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i. K apitel 

1 4 

Veranlassung des Prozesses und- Fdtti Speeies. 

\ 

• 

Kaum hatten sich die guten Abderiten von 
dem wunderbaren Theaterfieber, womit sie des 
ehrlichen, arglosen Euripides Götter-und 
Menschen herrscher Amor heimgesucht 
hatte, wieder ein wenig erhohlt ( kaum sprachen 
die Bürger wieder in Prosa mit einander auf den 
Strafsen , kaum verkauften die Drogisten wie- 
der ihre Niesewurz, schmiedeten die Waffen- 
schmiede wieder ihre Rappicre und Transchier- 
messer, machten sich die Abderitinnen wieder 
keusch und emsig an ihr Purpurgewebe, und 



4 Die Abdbkjten. 

warfen die AMeriten ihr leidiges Haberrohr 
weg, um ihren verscbiednen Berufsarbeiten 
wie4er mit ihrem gewöhnlichen guten Ver- 
stände obzuliegen : als die Schicksalsgöttinnen 
ganz ingeheim, aus dem schalsten , dünnsten, 
unhaltbarsten Stoffe, der jemahls von Göttern 
oder Menschen versponnen Wörden ist, ein so 
verworrenes Gespinst von Abentheuern, Han- 
deln , Verbitterungen, Verhetzungen, Kabalen, 
Parteyen, und anderm Unrath heraus zogen, dafs 
endlich ganz Abdera davon umwickelt wurde, 
und, da das heillose Zeug durch die unbeson- 
nene Hitze der Helfer und Helfershelfer nun 
gar in Flammen gerietb, diese berühmte Repu- 
blik darüber beynahe , und vielleicht gänzlich, 
zu Grunde gegangen wäre, wofern sie nach des 
Schicksals Schlufs durch eine geringere Ursache 
als — Frösche und Ratten hätte vertilgt 
werden können. 

Die Sache fing sich (wie alle grofse Welt- 
begebenheiten) mit einer sehr geringfügigen 
Veranlassung an. Ein gewisser Zahnarzt, Nah- 
mens Struthion, von Geburt und Vorältern 
aus Megara gebürtig, hatte sich schon seit 
vielen Jahren in Abdera häuslich niedergelas- 
sen 5 und weil er vielleicht im ganzen Lande 
der einzige von seiner Profession war, so er- 
streckte sich seine Kundschaft über einen 
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ansehnlichen Tbei),des mittäglichen. Thraciens. 
Seine gewöhnliche Weise, denselben in Kon- 
tribuzion zu setzen, war, dafs er die Jahr- 
märkte aller kleinen Städte und Flecken auf 
mehr als dreifsig Meilen in der Runde bereiste, 
wo et , neben seinem Zahnpulver und seinen 
Zahntinkturen , gelegentlich auch verschiedene 
Arkaba wider Milz - und Mutterbesch werun« 
gen, Engbrüstigkeit, böse Flüsse u. s. w. mit \ 
ziemlichem Vortheil absetzte. Er hatte zu die- 
sem Ende eine wohlbeleibte Eselin im Stalle, 
welche hey solchen Gelegenheiten zugleich mit 
seiner eignen kurz - dicken Person , und mit 
einem grofsen Quersack voll Arzneyen und Le- 

bensmittel beladen wurde. 

» 

Nun begab sich einsmahls , da er den Jahr- 
markt zu Gerania besuchen sollte, dafs seine 
Eselin Abends zuvor ein Füllen geworfen hatte, 
folglich nicht im Stande war, die Reise mitzu- 
machen. Struthion miethete sich also einen 
andern Esel, bis zu dem Orte, wo er sein erstes 
Nachtlager nehmen wollte, und der Eigentü- 
mer begleitete ihn zu Fufse um das lastbare 
Thier zu besorgen und wieder nach Hause zu 
reiten. Der Weg ging über eine grofse Haide. Es 
war mitten im Sommer und die Hitze des Tages 

- 

sehr grofs. Dev Zahnarzt, dem sie unerträglich 
tu weiden anfing, sah sich lechzend nach einem 
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- 



schattigen Plate um, wo er einen Augenblick ab- * 
steigen und etwas frische Luft schöpfen könnte. 
Aber da war weit und breit weder Baum nocj 
Staude, noch irgend ein andrer Schatten geben- 
der Gegenstand zu sehen. Endlich, als er sei- 
\ nem Leibe keinen Rath wufste, machte er 

Halt, steig ab, und setzte sich in den Schatten 
des Esels. , \ 

Nu, Herr, was macht ihr da, Sagte der 
Eseltreiber» was soll das? 

Ich setze mich ein wenig in den Schat- 
ten t versetzte Struthion, denn die Sonne 
prallt mir ganz unleidlich auf den Schädel. 

Nä, mein guter Herr, erwiederte der 
andre, so haben wir nicht gehandelt! Ich 
vermiethete euch den Esel, aber des Schat- 
tens wurde mit keinem Worte dabey ge- 
dacht. 

* * * 

Ihr sparst, guter Freund, sagte der Zahn- 
arzt lachend; der Schatten geht mit dem Esel, 
das versteht sich. .' 

Ey, beym Jason! das versteht sich nicht, 
'* rief der Eselmann ganz trotzig; ain andres ist 
der Esel; ein andres ist des Esels Schatten. 
Ihr habt mir den Esel um so und so viel abge- 
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imethet. Hattet ihr den Schatten' auch 7 dazu 
mietben wollen , so hättet ihrs aagen müssen. 
Mit Einem Wort, Henf, steht auf und setzt 
eure Reise fort, öder bezahlt mir für; des 
Esels Schatten w«» hillig ist. 

Was? schrie der Zahnarzt» ich habe für 
den Esel bezahlt, und soll jetzt auch noch für 
seinen Schatten bezahlen? Nennt mich selbst 

; einen Avey fachen Esel wenn ich das tbue! 

.Der Esel ist einmahl f^ir diesen .ganzen Tag 
mein, und ich ; will mich in seinen Schatten 
setzen so oft mirs beliebt, und darin sitzen 
bleiben so lange mirs beliebet , darauf könnt 
ihr euch verlassen! j, 

Ist das im Ernst eure Meinung? fragte 
der andre mit der ganzen Kaltblütigkeit eines 

Abderitiscben Eseltreibers. 

* - ■■ < t 

In ganzem Ernste, versetzte Struthion. 

So komme der Herr nur gleich stehenden 
Fufse6 wieder zurück nach Abdera vor die 
Obrigkeit, sagte jener, da wollen wir sehen 
wer von uns beiden Recht behalten wird. 
So wahr Priapustmir und meinem Esel gnä- 
dig sey , ich will sehen , wer mir den Schat- 
ten meines Esels wider meinen Willen abtrot* 
zen soll! 



Ö Die Abdkhitbk. 

Der Zahn am hatte grofae Lust, den Esel- 
treiber durch die Stärke seines Arms zur Ge- 
bühr zu weisen. Schon ballte er seine* Faust 
zusammen, schön hob sich sein kurzer Arm: 
aber als er seinen Mann genauer ins Auge 
fafste, fand er für besser den erhobnen Arm 
allmählich wieder sinken zu lassen, und es 
nöch einmahl mit gelindem Vorstellungen zu, 
versuchen. Aber er verlor seinen Athem da- 
bey. Der r ungeschlachte Mensch betsand 
Iderauf, data er für den Schatten seines Esels 
bezahlt seyn* wollte; und da Struthion eben 
so hartnäckig dabey blieb nicht bezahlen zu 
wollen, so war kein andrer Weg übrig, als 
nach Abdera zurückzukehren, und die Sache 
bey dem Stadtrichter anhängig zu machen. 
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■ « 

• ■ 

v . ' 

2. Kapitel. 

- Verhandlung vor dem Stadtrichter Filippides. 

Stadtrichter Filippides» vor welchen 
alle Händel dieser Art in erster Instanz gebracht 
werden mufsten, war ein Mann vön vielen gu- 
ten Eigenschaften; ein ehrbarer, nüchterner, 
seinem Amte fleifsig vorstehender Mann, der 
jedermann mit grober Geduld anhörte, deto 
Leuten freundlichen, Bescheid gab * und in all- 
gemeinem Rufe stand dafs er unbestechlich 
sey. Überdiefs war er ein guter Musikus, sam- 
melte Maturalien , hatte einige Schauspiele ge- 
macht, die, nach Gewohnheit der Stadt, sehr 
wohl' gefallen hatten , und war beynahe 
gewifs, beym ersten Erledigungsfalle Nomo- 
fylax zu werden. 

Bey allen diesen Verdiensten hatte der gute 
Filippides nur einen einsigen kleinen Fehler, 
und der war: dals, so oft zwey Partheyen vor 
ihn kamen, ihm allemahl derjenige Recht zu 
haben schien, der zuletzt gesprochen hatte. Die 
Abderiten waren so dumm nicht dafs sie das 
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nicht /gemerkt hätten : «her sie glaubten* einem 
Manne, der so viele gute Eigenschaften besitze, 
könne man ja wohl einen einzigen Feh- 
ler zu gut halten. Ja, sagten sie, wenn.Fi- 
lippides diesen Fehler nicht hätte, ef wäre 
der beste Sgidtricbter den Abdera jemahls gese- 
hen hat! 



Indessen hatte doch der Umstand, dafs dem 
ehrlichen« Manne immer beide* Parteyen Reicht 
-su haben schienen, .natürlicher Weise die gute 
Folge, dafs ihm nfafhts angelegner war, als die 
Handel, die vor ihn gebracht wurden , in 
Güte aüsstimÄöhen t und so würde die Blödig* 
keit des guten Filippides ein wahrer Segen für 
Abdeva'gewesen seyn, wenn die Wachsamkeit 
der S y k of.a n t e n, denen mit seiner ' Friedfer- 
tigkeit übel gedient warY nicht Mittel gefunden 
hätte, ihre Wirkung fast in allen Fällen zu 
vereiteln. 



« * ) 



Der Zahnarzt Struthion und der 

» 

Eseltreiber Anthrax kamen also wie 
brennend vor. diesen würdigen Stadtrichter 
gelaufen, und brachten beide zugleich mit 
grofsem Gescbrey ihre Klage vor. Erhörteste 
mit seiner gewöhnlichen Langmuth an; und, 
da sie endlich fertig oder des Schreiens müde 
waren, zuckte er die Achseln, und der Handel 
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v 

däucbte ihm einer der verworrensten von alten 
die ihm jemahls vorgekommen. Wer von 
euch beiden ist denn eigentlich der Kläger? 

fragteer. > . ' ~- . • 

Ich klage gegen den Edelmann, ant- 
wortete Struthion, dafg "er unsern Kontrakt 
gebrochen hat. 

Und. ich, sagte dieser, klage gegen den 
Zahnarzt, dals er sich unentgeltich einer 



iche ängemafst hat, die ich ihm nicht vermie- 
thet hatte. t V 



Da haben wir zwey Kläger, sagte der 
Stadtrichter, und wo ist der Beklagte? Ein 
wunderlicher Handel! Erzahlt mir die Sache 
noch einmahl mit allen Umständen — aber 
einer nach dem andern — denn es ist unmög» 
lieh klug daraus zu werden, wenn beide zugleich 
schreyen. » . - 

— s ^ * 

Hochgeachteter Herr Stadtrichter, sagte der 
Zahnarzt, ich habe ihm den Gebrauch dq* 
Esels auf einen Tag abgemiethet. Es ist wahr, 
des Esels Schatten wurde dabey nicht erwähnt. 
Aber wer hat auch jemahls gehört, dafs bey 
einer solchen Mietbe eine Klausel wegen des 
Schattins wäre /.eingeschaltet worden ? Es ist 
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ja, beyra Herkules ! nicht» der ersta Esel, der 
zu Abdera vermiethet wird. 

Da hat der Herr riecht , sagte der Richter. 

Der 'Esel und sein Schatten .gehen mit ein- 
ander! (fuhr Struthion fort) und wsrum 
sollte der , der den Esel selbst gemietbet bat, 
nicht auch den Niefsbrauch^ seines Schattens 
haben ? 

Der. Schatten ist ein Accßssorium 9 das 
ist klar , versetzte der Stadt richte r. 



' Gestrenger .Herr, schrie der Eseltreiber, 
ich bin nur ein gemeiner Mann , und verstehe x 
nichts von euren Arien und Orlen. Aber das 
geben mir meine vier Sinne, dafs ich nicht 
schuldig bin meinen Esel umsonst in der Sonne 
stehen zu lassen , damit sich ein andrer in sei: 
nen Schatten setze. Ich habe dem Herrn den 
Esel vermiethet, und er hat mir die Hälfte 
voraus bezahlt;, das gesteh* ich. Aber ein 
andres ist der Esel, ein andres ist sein 
Schatten. , ' *' / 

* t 

Auch wahr, murmelte der Stadtrichter. 



Will er diesen haben, so mag er halb 
so viel dafür bezahlen als für wden Esel seihst; 
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denn ich verlange nichts als was billig ist, und 
ich bitte mir zu meinem Rechte zu verhelfen. 

Das Beste, was ihr hierbey thun könnt, 
sagte Filippidea, ist, euch in" Güte mit 
einander abzufinden. Ihr, ehrlicher Mann, 
lafst immerhin des Esels Schatten, weil es doch 
nur ein Schatten ist , mit in die Miethe gehen; 
und ihr , Herr Struthion, gebt ihm eine halbe 
Drachme dafür: so können beide Theile zd- 
frieden seyn. 

Ich gebe nicht den vierten Tbeil von einem 
Blaffert, schrie der Zahnarzt, ich verlange 
mein Recht! 

* »« 

Und ich, schrie sein Gegenpart, besteh* 
auf dem meinigen. Wenn der Esel mein ist, 
so ist der Schatten auch mein , und ich kann, 
1 damit als mit meinern Eigenthum schalten und 
walten : und wfeil der Mann da nichts von 
Recht und Billigkeit, hören will; so verlang* 
ich jetzt das Doppelte, und ich will doch sehen 
ob noch Justiz in Abdera ist! 

Der Richter war in grofser Verlegenheit, 
Wo ist denn der Esel? fragte «r endlich, da 
ihm in der Angst nichts anders einfallen wollte, 
um etwas Zeit zu gewinnen. 



„Der steht unten auf der' Gasse vor de* 
Thüre , geirrenger Herr ! " 

Führt ihn. in den Hof hinein , sagte Fi- 
lippides. ' *■ 1 / 

* 

Der Eigenthümer des Esels gehorchte mit 

% * i 

Freuden ; denn er hielt es für ein gutes Zei- 
chen, dafs der Richter die Hauptperson im 
Spiele sehen wollte. Der Esel wurde hetbey 
geführt. Schade, dafs er seine Meinung nicht 
auch zu der Sache sagen konnte ! Aber er stand 
ganz gelassen da , schaute mit gereckten Ohren 
erst den beiden Herren dann seinem Meister 
ins Gesicht, verzog das Maul , Hefs die Obren 
wieder sinken, und sagte kein Wort. 

* 

Da seht nun selbst, gnädiger Herr Stadt- 
richter, rief Anthrax, oh der Schatten eines so 
schönen, stattlichen Esels nicht seine zwey 
Drachmen unter Brüdern werth ist, zu mahl an 
einem so heifsen Tage wie der beutige ? 

Der Stadtricjhter versuchte die Güte noch 
einmahl, und die .Parteyen fingen schon an es 
allmählich näher zu geben : als unglücklicher 
Weise Fysignatua und Polyfonus, zwey 
von den nahmhaftesten Sykofanten in Abd era» 
füazu kamen, und, nachdem sie gehör* wovon 
die Rede war, der Sache auf einmahl eine 
andre Wendung gaben. 

• * « 




♦ * 
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Herr Struthion hat das Recht völlig auf 
seiner Seite, fcagte Fysignatus^, der den 
Zahnarzt für einen wohlhabenden und dabey 

t sehr hitzigen und eigensinnigen Mann kannte. 
Der andre Sykofant, wiewohl ein wenig ver- 
driefslich, dafs ihm sein Hand Werksgenosse so 
eilfertig zuvor gekommen' war, vyarf einen Sei* 
tenblick auf den Esel, der ihm ein hübsches 
wojil genährtes Thier zu seyn schien , und er- 
klärte sich sogleich mit dem gröfsten Nachdruck 
für den Eseltreiber. Beide Parteyen wollten 
nun kein Wort mehr vom Vergleichen hörin, 
und der ehrliche Filippides sah sich genöthigt, 
einen Rechtstag anzusetzen. Sie begaben sich 
hierauf jeder mit seinem Sykofanten nach 
Hause; der Esel aber mit seinem Schatten, als 
dem Objekt des Rechtsbande)* t wurde bis zu 

'Hustrag der Sache in den Marstall gemeiner 
Stadt Abdera abgeführt. 



- 
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Wie die Parteyen sich hohem Orts um Unterstfit- 
S zung bewerben, ;> 

' - • ^ , ... : : % « : ! 
Nach dem Stadtrecbte der Abderiten wurdet», 
alle über Mein und Dein unter den gemeinen 
Bürgern entstandne Handel vor einem Gerichte 
zwanzig Ehrenmännern abgethan, welche 
rioh wöchentlich dreymahl in der Vorballe de» 
Tempels der Nemesis versammelten. Alles 
Wurde, aus billiger Rücksicht auf die Nahrung 
der Sykofanten; sch riftl ich vor diesem Ge- 
richte verhandelt; und weil der Garig der Ab- 
deritischenjustiz eine Art von Sehne k- 
kenlinie beschrieb, und sich auch mit der 
Geschwindigkeit der Schnecke fortbe- 
wegte; zumahl die Sykofanten nicht eher zum 
Beschließen verbunden waren , bis sie nichts 
mehr zu sagen hatten: so währte das Libel- 
lieren gemeiniglich so lange, als es die Mittel 
der Parteyen wahrscheinlicher Weise aushalten 
fconpten. Allein diefsmahl kamen so viele 
besondere Ursachen zusammen der Sache einen 
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schnellem Schwung zu geben, da Ts man sich 
nicht darüber zu verwundern bar, wenn der 
Prozefs über des Esels Schatten binnen we- 
niger »als vier Monaten schon so weit gedie- 
hen war, dafa nun am nächsten Gerichtstage 
das Endurtheil erfolgen tollte. 

Ein Rechtsbandel über eines Esels Schat- 

* 

ten würde sonder Zweifel in jeder Stadt der 
Welt- Aufsehen machen. Man denke also, 
was er in A b der a tfcun mufste! , 

- 

Kaum war das- Gerücht davon erschollen, 
als von Stund' an alle andre Gegenstände 
der gesellschaftlichen Unterhaltung «fielen, und 
jedermann ✓mit eben' so viel Th eil rieh» 
roung von diesem Handel sprach, als ob er 
ein Grofses dabey zu gewinnen oder zu ver- 
lieren jbätte. I>ie einen erklärter* sich für 
den Zahnarzt, die andern für den Eseltrei- 
her. Ja, sogar der* Esel selbst hatte seine 
Freunde/, welche dafür hielten , dafs derselbe 
ganz wohl berechtigt wäre, intirveniendo 
einzukommen , da er durch die Zumuthung, 
den: Zahnarzt in seinem Schatten sitzen zu 
lassen und unterdessen in der brennenden 
Sonnenhitze zu stehen, offenbar am meisten 
prägraviert worden sey. Mit Einem 
Worte , der besagte Esel hatte seinen Schatten 
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auf ganz Abde ra geworfen , und die Sache 
wurde mit einer Lebhaftigkeit, einem Eifer* 
einem Interesse getrieben, die kaum gröfser. 
hatten seyn können, wenn dos Heil gemei-' 
ner Stadt und Republik auf dein Spiele ge*< 
standen hätte. i< 

i 

Wiewohl nun diese Verfahrungsweise 
überhaupt niemanden.« der die Abderiten aus 
der vorgehenden wahrhaften Geschichtsdar- 
stellung kennen gelernt hat , befremden wird : 
so glauben wir doch solchen Lesern, welche 
eine Geschichte nur alsdann recht; 1 zu wissen 
glauben, wenn ihnen das Spiel der Räder 
und Triebfedern mit dem ganzen Zusammen- 
hange der Ursachen und Folgen einer Bege- 
benheit aufgeschlossen wird, keinen unan- 
genehmen Dienst zu erweisen , wenn wir 
ihnen etwas umständlicher erzählen, wie et 
zugegangen, da£s dieser Handel — der in 
seinem Ursprung nur zwischen Leuten von 
geringer Erheblichkeit und über einen äufserst 
unerheblichen Gegenstand vorwaltete — wich- 
tig genug werden konnte, um zuletzt i die 
ganze Republik in seinen Strudel hinein zu 
ziehen, .. ' 

r 

k 4 

Die sämmtliche Bürgerschaft vonAbdera 
war (wie von jeher die meisten Städte in 
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der Welt) in Zünfte abgetheilt , und ver. 
möge einef alten Observanz gehörte der 
Zahnarzt Struthion in die Schusterzunft. 
Der Grund davon war, wie cüe Gründe der 
Abderiten immer zu seyn pflegten, mächtig 
spitzfindig. In den ersten Zeiten der Repu- 
blik hatte nehmlich diese Zunft blofs die 
Schuster und Schuhflicker in sich begriffen. 
Nachmahh wurden alle Arten von Flickern 
mit dazu genommen; und so kam es, dafs in 
der Folge auch die Wundärzte, als Men- 
schenf licker, und zuletzt (ob paritaterrt 
ratiönis) auch die Zahnärzte zur Schustergilde 
geschlagen wurden. • Struthion hatte demnach 
(blofs die Ärzte ausgenommen, mit denen er 
immer stark über den Fufs gespannt war) die 
ganze löbliche Scbusterzunft , und besonders 
alle Schuhflicker auf seiner Seite, die (wie 
man sich noch erinnern wird) einen sehr 
ansehnlichen Theil der Bürgerschaft von Ab- 
dera ausmachten. Natürlicher Weise wandte 
sich also der Zahnarzt vor allen andern so- 
gleich an seinen - Vorgesetzten, den Zunft- 
meister Pf r i e m; und dieser Mann, dessen 
patriotischer Eifer für die Freyheiten der Re- 
publik niemanden unbekannt ist,* erklärte sich 
sogleich mit seiner gewöhnlichen Hitze: dafs 
er sich' eher mit seiner eigenen Schusterahle 
erstechen, als geschehen lassen wollte, dafs 



2© Die Abdbritb*. 

die Rechte und Freyheiten von Abdera in 
der Person eines seiner Zunftverwandten so 
gröblich verletzt würden. ♦ 

„Billigkeit, sagteer, ist das höchste 
Recht. Was kann aber billiger seyn, als 
dafs derjenige, der einen Baum gepflanzt hat, 
wiewohl es dabey eigentlich auf die Früchte 
angesehen war, nebenher auch den 'Schat- 
ten des Baums geniefse ? Und warum soll 
das, was von einem Baum gilt, nicht eben 
so wohl von einem Esel gelten? Wo, zum 
Henker, soll es mit untrer Freyheit hin- 
kommen , wenn einem künftigen Bürger 
von Abdera nicht einmahl frey stehen soll, 
sich in den Schatten eines Esels zu setzen f 
Gleich als ob ein Eselsschatten vornehmer 
Wäre als der Schatten des Rathhauses oder 
Jasontempels, in den sich stellen,. setzen und 
legen mag wer da will. Schatten ist Schatten, 

er komme von einem Baum oder von einer Ehren- 

■ 

säule, von einem Esel oder von Sr. Gnadendem 
Archon selbst! Kürz und gut, setzte Meis- • < 
ter Pfriem hinzu , verlafst euch auf mich, l 
Herr Struthion; der Grobian soll euch nicht 
nur den Schatten , sondern zu eurer gebüh- 
renden Saxfazion den Esel noch obendrein 
lassen, oder es niüfste weder Freyheit noch 
Eigenthum mehr in Abdera seyn ; und dabin 
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sollf, beym Element! nicht kommen, so 
lang* ich Her Zunftmeister Pfriem beilse ! 44 

* * . . . • 

Während dafs der Zahnarzt sich der Gunst 
eines so wichtigen Mannes- versichert liatte, 
liefs es der Eseltreiber Anthrax seines Orts 
auch nicht fehlen, sich um einen Beschützer 
fcu bewerben, der jenem wenigstens das 
Gleichgewicht halten könnte. Anthrax war 
eigentlich kein Bürger von Abdera, sondern 
nur ein Freygelassener, der, sich in dem Be- 
zirke des Jasontempels aufhielt; und er stand 
als ein Srhutzverw<andter desselben unter der 
unmittelbaren Gerichtsbarkeit de* Erzpries- 
ters dieses .bekannter Mafsen zu Abdera gött- 
lich verehrten Heros. Natürlicher Weise 
war ajso $e\n erster Gedanke, wie er dazu 
gelangen, könnte, dafs der Eizprie,ster Aga- 
thyrsus sich seiner mit Nachdruck anneh- 
men möchte. Allein der Erzprieste'r Jasons 
war zu Abdera eine sehr grofse Person, und 
ein Eseltreiber konnte schwerlich hoffeg, 
ohne einen besondern Kanal den Zutritt zu 
einem Herrr von diesem Range zu erhaheu. 

Nach vielen Beratschlagungen mit seinen 
vertrautesten Freuoden wurde endlich folgender 
Weg beliebt. Seine Frau, Krobyle genannt, 
war mit einer Putzmacherin bekannt, deren 
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Bruder der begünstigte Liebhaber de« Kam- 
mermädchens einer 'gewissen IV! liest- 
sehen Tänzerin war, welche (wie die 
Rede ging) bey dem Krzpriester in grofsen 
Gnaden stand. Nicht als ob er etwa — wie 
es zu gehen pflegt — — sonderlich weil die 
Priester des Jason unverheirathet s^yn mufä- 
ten — Kuiz, wie die Welt argwöhnisch ist, 
man sprach freilich alleiley; aber das Wahre 
von der Sache ist: der Erzpriester Agathyr- 
sus war ein groTser Liebhaber von pantomi- 
mischen Solotänzen; und weil er die Tänze- 
rin , um kein Ärgernifs zu geben , nicht l>ey 
Tage zu sich kommen lassen wollte, so blieb 
ihm nichts andres übrig , als sie — mit der 
erforderlichen Vorsicht : — bey Nacht durch 
eine kleine Gartenthür in sein Habinet füh- 
ren zu lassen. Da nun einst gewisse Leute 
eine dicht verschleierte Peison in der Mor- 
gendämmerung wieder heraus gehen gesehen 
hatten: so war das Gemurmel entstanden, als 
ob es die Tänzerin gewesen sey , und als öb 
der Erzpriester eine besondere Freundschaft 
-auf diese Person geworfen habe, welche in 
der Tbat fähig gewesen wäre, in jedem 
andern als einem Erzpriester noch etwas mehr 
zu erregen. - Wie nun dem auch seyn 
mochte, genug, der Eseltreiber sprach mit 
seiner Frau-, Frau Krobyle mit der 
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Putzmacherin, die Putzmacherin mit ih- 
rem Bruder, der Bruder mit dem Kam* 
menhädchen; und, weil das Kammermäd- 
chen alles über die Tänzerin vermochte, 
von welcher vorausgesetzt- wurde dafs sie 
alles über den Erz priest er vermöge, der 
alles über .die Magnaten von Abdara 
Und, — ihre Weiber vermochte, so zwei- 
felte Anthrax keinen Augenblick , seine Sache 
in die besten Hände von der Welt gelegt zu 
haben. 



Aber unglücklicher Weise zeigte sichs, 
dafs die Favoritin der Tänzerin ein Gelübde 
gethan hatte, ihre Allvermögenheit eben so 
wenig uVentgel d lieh auszuleihen, als An- 
thrax den Schatten seines Esels. Sie hatte 
eine Art von Taxordnung, vermöge deren 
der geringste Dienst, den man von ihr ver- 
langte, wenigstens eine Erkenntlichkeit von 
vier Drachmen voraussetzte; und im ge- 
genwärtigen Falle war ihr um so 'weniger 
zuzumutben, auch nur eine halbe Drachme 
nachzulassen , da sie ihrer Schamhaftigkeit 
eine so grofse Gewalt anthun sollte , eine 
Sache zu empfehlen, worin ein Esel die 
Hauptfigur war. Kurz, die Iris bestand auf 
vier Drachmen, welche» gerade doppelt so viel 
war, als der arme Mann im glücklichsten Falle 
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mit seinem Prozefs zu gewinnen hatte. Er " 
sah sich also wieder in der vorigen Verle- 
genheit. Denn wie konnte ein schlechter 
Eseltreiber hoffen, ohne eine haltbarere Stutze 
als die blofse Gerechtigkeit seiner Sache gegen 
einen Gegner zu bestehen, der von einer 
ganzen Zunft unterstützt wurde, und sich 
überall rühmte dafs er den Sieg bereits in 

Händen habe? , 

■ 

* » 

Emilich besann sich der ehrliche Anthrax 
eines Mittels, wie er vielleicht den Erzpries- 
fer ohne Dazwischenkunft deT Tänzerin und 
ihres Kammermädchens auf seihe Seite brin- 
gen könnte. Das Beste daran däuchte ihm, 
dafs er es nicht weit zu suchen brauchte. 
Ohne Umschweife — er hatte eine Tochter 
Gorgo genannt, die f in Hoffnung auf eint 
oder andre Weise beym Theater unterzukom- 
men, ganz leidlich singen und die Zither spielen 
gelerur hatte. Das JVlüdcben war eben keine 
von den schönsten» Aber eine schlanke Figur, 
ein Paar schwarze grofse Augen, und die frische 
Blume der Jugend ersetzten (seinen Gedanken 
nach) reichlich was ihrem Gesicht abging , 
und in der That, wenn sie sich tüchtig gewa- 
schen hatte, sah sie in ihrem Festtagsstaat, 
mit ihren langen pechschwarzen Haarzöpfen 
und mit einem Blumenstrtufs vor dem Busen, 

■ 
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so ziemlich dein 'wilden Tbracischen 
Mädchen Anakrcons ähnlich. 'Da sich 
nun bey näherer Erkundigung fand , dafs der 
Erzpriester Agathyrsus auch ein Liebhaber 
vom Zitherspielen und von kleinen 
Liedern war, deren die junge Gor^o eine 
gTofse Menge nicht übel zu singen Wülste: so 
machten sich Anthrax und Kröbyle grofse 
Hoffnung, durch das Talent und die Figur 
ihrer Tochter am kürzesten zir ihrem Zwecke 
zu kommen. 

Anthrax wandte sich also an den Kammer- 
diener des Erzpriesters, und Krobyle unter- 
richtete inzwischen das Mädchen» wie sie 
sich zu betragen hätte, um wo möglich die 
Tänzerin auszustechen , und von der kleinen 
Gartenthür ausschliefslich Meister zu bleiben. 

f I - 

Die Sache ging nach Wunsch. Der Kam- 
merdiener, der durch die Neigung seines 
Herrn zum Neuen und Mannigfaltigen 
nicht selten ins Gedränge kam , ergriff diese 
gute Gelegenheit mit beiden Händen; und 
die junge Gorgo spielte ihre Rolle für eine 
Anfängerin meisterlich. Agathyrsus fand eine 
gewisse Mischung von Unschuld und Muth- 
willen und eine Art wilder Grazie bey ihr, 
die ihn reitzte weil sie ihm neu war. , Kurz, 
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sie hatte kaum zwey - oder dreymahl ia »ei- 
nem Kabinette, gesungen, so erfuhr Anthrax 
schon von sichrer Hand , , Agathyrsus habe 
sein'* gerechte Sache verschiedenen Ricbuirn 
euipfohlen t und sieb mit einigen Nachdruck 
yerlautep lassen: wie er nicht gesonnen sey t 
auch drn allergeringsten Schutzverwandten des 
Jasontempels den Sthikanen des Sykofantep 
Fysignatus und d«r Partlu yltchkeit des Zunft- 
meisters Pfriem. Preis 2x1 geben. 4 . ^ 
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Gerichtliche Verhandlung, Relazion dß9 Beysitzers 

Miitias. Urthel, und was daraus erfolgt, 

. i -. 

Inzwischen war der Gerichtstag herbey ge- 
kommen, an dem dieser seltsame Handel durch 
Urthel und Recht entschieden werden sollte. 
Die Sykofanten hatten in Sachen geschlossen, 
und die Akten waren einem Referenten, Käh- 
mens Miitias, übergehen worden, gegen des- 
sen Unpartbeylicbkeit die Mifsgönner des Zahn- 
arztes verschiedenes einzuwenden hatten. Denn 
es war nicht zu läugnen, dafs er mit dem Sykofan- 
ten Fysignatus sehr vertraut umging; und über- 
dies wurde ganz laut davon gesprochen, dafs die 
Dame Struthion, <) die für eine von den hübschen 

1) Wir wissen wohl dafs diefs nicht ä la Gre* 
que gesprochen ist; aber die Dame Struthion 
ist wie Frau Dämon in unseni Komödien : und 
waa Hegt dem Leser daran, wie die Zahnärztin 
mit ihrem eigenen Nahmen geheifsen haben mag? 
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Weibern in ihrer Klasse galt, ihm die ge- 
rechte Sache ihres Mannes zu verschiedenen 
Mahlen in eigner Person empfohlen habe. 
Allein da diese Einwendungen auf keinem 
rechtsbf ständigen Grunde beruhten, und der 
Turnus nun einmahl an diesem Miltias war, 
so blieb es bey der Ordnung. 

i 

Miltias trug die Geschichte des Streits so 
unbefangen, und beide», sowohl Zweifels - als 
Entscheulungsgründe, so ausführlich vor, dafa* 
cfi# Zuhörer lange Glicht merkten wo er eigent- 
lich hinaus wolle. Er läugnete nicht , dafs 
Ijeide Partbeyen vieles für und wider sich 
hatten. Auf der einen Seite scheine nichts 
klarer, sagte er, als dafs derjenige, der den Esel 
als das Principale gemiethet , auch das Ac- 
cessorijim , des EeJs Schatten, stillschwei- 
gend mit. einbe4ungen habe; oder, (falls man 
auch keinen solchen stillschweigenden Vertrag 
zugeben wollte) dafs der Schatten seinem 
Köruer von selbst folge y und also demje- 
nigen, der die .Nutzniefsung des Esels an sich 
gebracht, auch der beliebige Gebrauch seines 
Schattens ohne weitere Peschwerde zustehe; 
um so mehr, als dem Esel selbst dadurch an 
seinem Seyn und Wesen nicht das mindeste 
benommen werde. Hingegen scheine auf der 
andern Seite nicht weniger einleuchtend: Dafs, 
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wiewohl der Schatten weder als ein wesent- 
licher noch aufserwesentlicher Theil des Esels 
anzusehen sey^ folglich von dem ^bmietber 
de« letztem keineswegs vermuthet werden 
könne, dafs er jenen zugleich mit diesem 
stillschweigend habe miethen wollen, glefch- 
wohl; -da besagter Schatten schlechterdings 
nicht für sich selbst ohne besagten Esel be- 
stehen könne, uhd ein Es eischatte n im 
Grunde nichts ander« als ein Schattenegel 
sey, der Eigenthümer des leibhaften 
Esels mit gutem Fug auch als Eigentbümer* 
des von jenem ausgehenden Scba ttenesels 
betrachtet , folglich keineswegs angehalten 
werden könne, letztern unentgeldlich an den 
Abmiether des erstem zu überlassen. Übei- 
diefs, und wenn man auch zugeben wollte, 
dafs der Schatten ein Accessorium des 
mehr eröfterten Esels sey, so könne doch 
dem Abmiether dadurch noch kein Recht au 
denselben zuwachsen : indem er durch den 
Mietkontrakt nicht jeden Gebrauch des- 
selben, sondern nur denjenigen; ohne welchen 
die Absicht des Kontrakts, nehmlicb seine vorha- 
bende Reise, unmöglich erzielt werden könne, 
an sich gebracht habe. Allein, da sich unter den 
Gesetzen der Stadt Abdera keines finde, worin . 
der vorliegende Fall klar und deutlich ent- 
halten sey , und das Urtheil also lediglich aus 
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der Natur der Sache gebogen werden müsse» 
so komme es hauptsächlich auf einen Punkt } 
an, der von den, beiderseitigen Sykofanten 
aus der Acht gelassen , oder wenigstens nur 
obenhin berührt worden , nehrnlich auf die 
Frage: Ob dasjenige, was man Schatten 
nenne, unter die gemeinen Dinge, 
an welche jedermann gleiches Recht hat , oder 
unter die eigentümlichen, zu welchen 
einzelne Personen ein ausschließendes Recht 
haben oder erwerben können , zu zählen sey? 
Da nnn, in Ermangelung eines positiven Ge- 
setzes , die Übereinstimmung und allgemeine 
Gewohnheit des menschlichen Geschlechts, 
als ein wahres Orakel der Natur selbst, bil- 
lig die Kraft eines positiven Gesetzes habe; 
vermöge dieser allgemeinen Gewohnheit aber 
die Schatten der Dinge (auch derjenigen! 
die nicht nur einzelnen Personen; sondern 
ganzen Gemeinheiten, ja den unsterblichen 
Göttern selbst eigenthümlich zugehören) bis- 
her aller Orten einem jeden, wer er auch 
sey, frey, ungehindert und unentgeldlich zur- 
Benutzung überlassen worden : so erhelle dar-" 
aus, dafs, ex Consensu et Consuctucline Ge- 
tier is Humaniy besagte Schatten, eben so 
wie freye Luft, Wind und Wetter, 
fliefsendes Wasser, Tag und Nacht, 
Mondschein, pämmerung, und derglei- 
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chen mehr / unter die gemeinen Dinge 
au rechnen seyen , deren Genufs jeden offrn 
stehe, und auf welche — - in so fern etwa 
besagter Genufa;-" unter gewissen Umständen, 
etwas Ausschließendes bey sich führe — der 
erste," der sich ihrer bemächtige, ein momen- 
tanes Besitzrecbt erhalten habe. — Diesen 
Satz (zu dessen Bestätigung der scharfsinnige 
Mihias eine Menge Indukzionen vorbrachte, 
die wir unsern Lesern erlassen wollen) — 
diesen Satz zum Grunde gelegt, könne er 
also nicht anders als dahin stimmen: dafs der 
Schatten aller Esel in Thracien , folglich auch 
derjenige, der zu vorliegenden Rechtshandel 
unmittelbaren Anlafs gegeben , eben so wenig 
einen Tbeil des Eigenthums einer- einzelnen Per- 
son ausmachen könne, als der Schatten des Ber- 
ges Athos oder des Stadtthurms von Abdera; 
folglich mehr besagter Schatten weder geerbt, 
noch gekauft, noch int er vivos oder mortis causa 
geschenkt, noch vermiethet, noch auf irgend eine 
andre Art zum Gegenstand eines bürgerlichen 
Kontrakts gemacht werden könne; und dafsalso 
aus diesen und andern angeführten Gründen, 
in Sachen des Eseltreibers Anthrax, Klägers 
an einem, entgegen und wider den Zahnarzt 
Struthion, Beklagten, am andern Theil, peto. 
des von Beklagten zu Klägers angeblicher (5e- 
fahrde und Schaden angemafsten Eesesschattens 

< 
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(salvis tarnen melioribus) zu Recht zu er- 
kennen sey: Dafs Beklagter sich des besagten 
Schattens zu seinem Gebrauch und Nutzen zu 
bedienen wohl befugt gewesen; Kläger aber, 
Einwendens ungeachtet , nicht nur mit seiner 
unbefugten Forderung abzuweisen, sondern 
auch in alle Kosten, wie nicht weniger zum 
Ersatz alles dem Beklagten verursachten Ver- 
lusts und Schadens , nach vorgängiger gericht- 
licher Ermässigung, zu verurtheilen sey. 

V.R. W. 

Wir überlassen es dem geneigten und 
rechtserfahrnen Leser, über dieses (zwar nur 
auszugsweise) mitgetheilte Cutachten des 
scharfsinnigen Miltias nach Belieben seine 
Betrachtungen anzustellen. Und da wir in 
dieser Sache uns keines Unheils anzumafsen, 
sondern blofs die Stelle eines unpartbeyiseben 
Geschichtsschreibers zu vertreten entschlossen 
sind : so begnügen wir uns zu berichten , dafs 
es seit undenklichen Zeiten Observanz bey dem 
Stadtgerichte zu Abdera war, das gutachtliche 
Unheil des Referenten, wie ^s auch beschaffen 
seyn mochte, jedesmahl entweder einhellig^ oder 
doch mit einer grolsen Mehrheit der Stimmen zu 
bestätigen. Wenigstens hatte man seit mehr als 
hundert Jahren kein Beyspiel vom Gegentheil ge- 
sehen, Es konnte auch, nach Gestalt der Sachen 

• - » v , - - 
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nicht wohl anders seyn. Denn während der 
Relazion, welche gemeiniglich sehr lange 
dauerte, pflegten die Herren Beysitzer eher 
alles andre zu thun, als auf die Rationen 
dubitandi et decidendi des Referenten Acht 
zu gehen. Die meisten standen auf, guck- 
ten zum Fenster hinaus, oder gingen weg, 
um in einem Nebenzimmer Kuchen oder 
kleine Bratwürste zu frühstücken, oder mach- 
ten einen fliegenden Besuch bey einer guten 
Freundin; und die. wenigen, welche sitzen 
blieben und einigen Theil an der Sache zu 
nehmen schienen, hatten alle Augenblicke 
etwas mit ihrem Nachbar zu flüstern, oder 
schliefen v^ohl gar über dem Zuhören ein. Kurz, 
es waltete eine Art von stillschweigendem 
Kompromifs auf den Referenten vor, und 
es geschah blofs um der Form willen, dafs 
einige Minuten, eh' er zur wirklichen Kon- 
klusion kam, sich jedermann wieder auf sei- 
nem Platz einfand , um mit gehöriger Feiere 
Hchkeit das abgefafste Unheil bekräftigen zu 
helfen. 

So war es bisher immer, auch bey ziem- 
lich wichtigen Händeln, gehalten worden*. 
Allein dem Prozefs über des Esels Schatten 
widerfuhr die unerhörte Ehre, dafs das 
ganze Gericht bey sam inen blieb, und (drey 

\Vn:LAND8 5äinmtl.\V. XX.B. % Q 
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bis vier Beysitzer ausgenommen , welche dem 
Zahnarzt ihre Stimme schon versprochen hat- 
ten , und ihr Recht , in der Session zu schla- 
fen , nicht vergeben wollten) jedermann mit 
aller Aufmerksamkeit zuhörte, die eines so 
wundervollen Prozesses würdig war; und als 
die Stimmen gesammelt wurden , fand sich, 
dafs, das Urthefl nur mit einem Mehr von 
zwölf gegen acht bekräftiget wurde. 



Sogleich nach geschehener Publijcazion er- 
mangelte Polyfonus, der klägerische Syko- 
fant, nicht, seine Stimme zu erheben, und 
gegen das Urtbeil, als ungerecht, parteyisch 
und mit unheilbaren Nullitäten behaftet, an 
den grofsen Rath von Abdera zu appel- 
lieren. Da nun der Prozefs über eine Sache 
geführt wurde, die der Kläger selbst nicht 
hoher als zwey Drachmen geschätzt hatte, 
und dieses (auch mit Einschlufs aller billig 
mäfsigen Kosten und Schäden) noch lange 
nicht Summa appeüabilis war: so erhob sich 
hierüber ein grofser Lärm im Gerichte. Die 
Minorität erklärte sich, dafs es hier gar 
nicht auf die Summe, sondern auf eine all- 
gemeine Rechtsfrage ankomme, die das 
£igenthum betreffe und noch durch kein Ge- 
setz in Abdera bestimmt sey, folglich/ ver- 
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der Natur der Sache, vor den Gesetz- 
geber selbst gebracht weiden müsse, als 
welchem allein es zukomme, in zweifel- 
haften Fällen dieser Art den Ausspruch zu 
thun. 



Wie es zugegangen, dafs der Referent, 
bey aller seiner Zuneigung zur Sache des Be- 
klagten, nicht daran gedacht, daft die Gön- 
ner des Gegentheils sich dieses Vorwandes 
bedienen würden die : Sache vor den grofsen 
Rath zu spielen — davon, wissen wir kei- 
nen andern Grund anzugeben, als dafs er 
ein Abderit war, und, nach der allge- 
meinen alt hergebrachten Gewohnheit seiner 
Landsleute, jedes Ding nur von lLinar Seite, 
und auch da nur ziemlich obenhin, anzuse- 
hen pflegte. Doch kann vielleicht noch , zu 
seiner Entschuldigung dienen, dafs er einen 
Theil der letzten Nacht bey einem grofsen 
Gastmahle zugebracht, und, als er mich Hause 
gekommen, der Dame Struthion noch 
eine ziemlich lange Audienz hatte geben 
müssen, und also vermuthlich — nicht aus- 
geschlafen hatte. Genug, nach langem Strei- 
ten und Lärmen erklärte sich endlich der 
Stadtrichter Filippides : dafs er, bewandten 
Umständen nach, nicht umhin könne, die 
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Frage, ob die von Klägern eingewandte Ap* 
pellazion Statt finde? vor den Senat zu 
bringen. Hiermit stand er auf; das Gericht 
ging ziemlich tumultuarisch aus einander; 
uud beide Farteyen eilten, sich mit ihren 
Freunden, Gönnern und Sykofanten zu bera- 
then, was nun weiter in der Sache anzufan- 
gen sey. 
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Gesinnungen des Senats. Tugend der schönen Gorgo 
und ihre Wirkungen. Der Priester Strobylus tritt 
auf, und die Sache wird ernsthaft er, 

« ; * 1 

Der Prozefs über de« Esels Schatten, der An- 
fangs die Abderiten blofs durch seine Unge- 
reimtheit belustigt hatte, fing nun an eine Sa- 
che zu werden , in welche die Gerechtsamen, 
die vermeinte Ehre, und allerley Leidenschaf- 
ten und Interessen verschiedner zum Theil an-, 
sehnlicher Glieder der Republik verwickelt 
wurden. 

; 

Der Zunftmeister Pfriem hatte t seinen 
Kopf darauf gesetzt, dafs sein Zunftangehöri- 
ger gewinnen müfste; und da er sich meistens 
alle Abende in den Versammlungsorten der ge- 
meinen Bürger einfand, hatte er schon beynahe 
die Hälfte des Volks auf seine Seite gebracht, 
und sein Anhang nahm täglich zu. 



30 Die A b d e n i t e tj, 

Der Erzpriester hingegen hatte den 
Handel bisher nicht für wichtig genug gehal- 
ten, sein ganzes Ansehen zu Gunsten seines Be- 
schützten anzuwenden. Allein da die Sachen 
zwischen ihm und der schönen Gorgo ernst- 
hafter zu werden anfingen, indem sie, anstatt 
einer gewissen Gelehrigkeit die er bey ihr zu 
find/n gehofft hatte, eine» Widerstand tbat, 
dessen man sich zu ihrer Herkunft und Erzie- 
hung nicht hätte vermutben sollen, ja sich so- 
gar vernehmen liefs: „Wie sie Bedenken trage, 
ihre Tugend noch cinmahl den Gefahren 
eines Besuchs durch die kleine Gartenthür 
auszusetzen/ 1 — - so war es ganz natürlich, dafs 
er nun nicht länger säumte, durch den Eifer, 
womit er die Sache .des Vaters zu unterstützen 
anfing, sich ein näheres Recht an die Dank- 
barkeit der Tochter zu erwerben. 

Der neue Lärm, den der Eselsprozefs durch 
die Provokazion an den grofsen Rath in der 
Stadt machte, gab ihm Gelegenheit, mit eini- 
•gen von den vornehmsten Ratbsherren aus der 
Sache zu sprechen. „So lächerlich dieser Han- 
del an sich selbst sey, sagte er, ao könne doch 
nicht zugegeben werden, dafs ein armer IVIann, 
der unter dem Schutze Jasons stehe , durch 
eine offenbare Kabale unterdrückt werde. 
£s komme nicht auf die Veranlassung an, 

i 

* 
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die oft zu de ri wichtigsten Begebenheiten sehr 
, gering sey j sondern a u f d e n Geist, womit 
man die Sache treibe, und auf die Ab- 
, sichten, die man im Schilde oder wenig* 
stens in Pell o führe. Die Insolenz desSyko- 
fanten Fysignatus, der eigentlich an ctiesem 
ganzen Skandal Schuld habe, müsse gezüch* 
v tigt, und dem. herrschsüchtigen, unverstandigen 
Demagogen Pfriem noch in Zeiten ein 
Zügel angeworfen werden, eh' es ihm gelinge 
v die Aristokratie gänzlich über den Haufen . 
zu werfen, u. s. w." « 

■ 

Wir müssen es zur Steuer der Wahrheit sa- 
gen , Anfangs gab es verschiedene Herren des 
Raths , welche die Sache ungefähr so ansahen 
wie sie anzusehen war , und es dem Stadrrich- 
ter Filippides sehr verdachten, dafs er nicht 
Besonnenheit genug gehabt, einen so Unge- 
reimten Zwijfc gleich in der Geburt zu erstik- 
ken. Allein unvermerkt änderten sich die Ge- 
sinnungen; und der Schwindelgeist r der be- 
reits einen Theil der Bürgerschaft auf die Köpfe 
gestellt hatte, ergriff endlich auch den gröfsern 
f heil der Rathsherren. Einige fingen an die 
Sache für wichtiger anzusehen, weil ein Mann 
vie der Erzpriester Agathyrsus sich derselben 
© ernstlich anzunehmen schien« Andre Setzte 
ue Gefahr, die der Aristokratie aus den 
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Unternehmungen des Zunftmeisters Pfriems er- 
wachsen könnte, in Unruhe. Verschiedene er- 
griffen die Partey des Eseltreibers blofs aus Wi- 
dersprecbungsgeist; andre aus einem wirkli- 
chen Gefühl dafs ihm Unrecht geschehe; und 
noch andre erklärten sich für den Zahnarzt, 
weil gewisse Personen, mit denen sie nie Einer 
Meinung seyn wollten, sich für seine Gegner 
erklärt hatten. 



Mit allem dem würde dennoch dieser ge- 
ringfügige Handel, so sehr die Abderiten auch 
— Abderiten waren , niemahls eine so heftige 
Gährung in ihrem gemeinen Wesen verursacht 
haben, wenn der böse Dämon dieser Republik 
nicht auch den Priester Strobylus ange- 
schürt hätte, sich, ohne einigen nähern Beruf 
als seinen unruhigen Geist und seinen Hals ge- 
gen den Erzpriester Agathyrsus, mit ins Spiel 
zu mischen. 



Um diefs dem geneigten Leaer verständlichei 
zu machen", werden wir die Sache (wie jenei 
alte Dichter seine Ilias) ab ovo anfangen müa 
sen; um so mehr, als auch gewisse Stellen \\ 
unsrer Erzählung des Abenteuers mit dem 
Euripides, und gewisse Ausdrücke, die den 



■ 
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Priester Strobylus gegen Demokrit entfie-' 
len, ihr gehöriges Licht 1 dadurch erhalten 
werden. ( 
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Verhältnifs des Latonentempcls ,ziim Tempel des 
Jason. Kontrast in den Karakteren des Oberpries- 
ters Strobylus und des Erzpriesters Agajkyrsus. 
Strobylus erklärt sich für die Gegenpax&y des leti- 
tern, und wird von Salabanba unterstützt, welche 
eine wichtige Rolle iu der Sache zu spieJen 

anfängt. 

1 

Der Dienst der Latona war ( wie Strobylus 
den Euripides versichert hatte ) so alt zu Ah» 
dera, als die Verpflanzung der Lycischen 
Kolonie; und die äufserste Einfalt der Bauart 
ihres kleinen Tempels konnte als eine hinläng- 
liche Bekräftigung dieser Tradizion angesehen 
werden. jSo unscheinbar dieser LatoneDtem- 
pel war , so gering waren auch die g e &, t i f t e- 
t e n Einkünfte seiner Priester» Wie aber die 

Noth erfindsani ist , so hatten die Herren schon 

> 

V 

l 

I * 

\ 
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von langem her Mittel gefunden, zu einiger 
Entschädigung für die Kargheit ihres ordentli- 
chen Einkommens, den Aberglauben der Abdie- 
nten in Kontribution zu setzen; und da auch 
dieses nicht zureichen wollte, hatten sie es 
endlich dahin gebracht, dafs der Senat (weil 
er^doch von keiner Besoldungszulage hö- 
ren wollte) zu Unterhaltung des geheiligten 
Froschgrabens gewisse Einkünfte aussetzte, de- 
ren gröfsten Theil die genügsamen und billig 
denkenden Frösche ihren Versorgern über- 
Kelsen, 

Eine ganz andre Beschaffenheit hatte es mit 
dem Tempel des Jason, dieses berühmten 
Anführers der Argonauten, welchem in 
Abdera die Ehre der ^Erhebung in den Götter- 
stand und eines öffentlichen Dienstes, widerfah- 
ren war, ohne «dafs wir hiervon einen andern 
Grund anzugeben wissen, als dafs verschiedne 
der ältesten und reichsten Familien in Abdera 
ihr Geschlechtsregister von diesem Heros ab- 
leiteten. Einer van dessen Enkeln hatte sich, 
'wie die Tradizlon sagte, in dieser Stadt nie- 
dergelassen , und war der gemeinsame Stamm- 
vater verschiedener Geschlechter geworden, 
von welchen einige noch in den Tagen unserer 
gegenwärtigen Geschichte in voller Blütbe stan- 
den. Dem Andenken des Helden, von dem sie 
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" abstammten , zu Ehren » hatten sie Anfangs, 
nach. uraltem Gebrauch, nur eine Kleine Haus* 
kapeile gestiftet. Mit der Länge der Zeit war 
ciue Art von öffentlichem Tempel daraus ge- 
worden, den die Frömmigkeit der Abkömm- 
linge Jasons nach und nach mit vielen Gutern 
und Einkünften versehen hatte. Endlich, als 
Abdera dnroh Hdndelscbaft und glückliche Zu- 
fälle eine der reichsten Städte in Thracicn ge- 
worden war, entschlossen sich* die Jasoni- 
de n, ihre*n vergötterten Ahnherrn einen Tenv 
pel zu erbauen, dessen Schönheit der Repa» 
blik und ihnen selbst bey der Nachwelt Ehre 
machen könnte. Der neue Ja'sontempel wur/le 
ein herrliches Werk, und machte mit den dazu 
"gehörenden Gebäuden, Gerten, Wohnungen der 
Priester,- Beamten, Schutzverwandten u.j. w. 
ein ganzes Quartier der Stadt aus. Der Erz- 
priester desselben mufste allezeit vonderäl- 
testen Linie der Jasoniden seyn: und 
da er, bey sehr beträchtlichen Einkünften, auch 
die Gerichtsbarkeit über die zu dem Tempel ge* 
hörigen Personen und Güter ausübte; so ist 
leicht zu erachten, dafs die Oberpriester der 
Latona . alle diese Vorzüge nicht mit gleichgül- 
tigen Augen ansehen konnten, und dafs zwi- 
schen diesen beiden Prälaten eine Eifersucht 
obwalten mufste, die #uf die Nachfolger fort- 
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erbte, und bey jeder Gelegenheit in ihrem 
Bettagen siebtbar wurde. 

». Der Oberpriester der Latona wurde zwar 
als das Haupt der ganzen Ab der irischen Pries* 
rerschaft angesehen ; allein der Erzpriester Ja- 
sons machte mit seinen Untergebenen ein be- 
sonderes Kollegium aus, welches zwar unter 
dem Schutze der Stadt Abdera stand, aber von 
eller Abhängigkeit , wie sie Nahmen haben 
mochte, frey war. ' Die Feste des Latonentenv 
pels waren zwar die eigentlichen grofsen Fest- 
tage der Republik; allein da die JYJäfsigkeft 
seiner Einkünfte keinen sonderlichen Auf- 
wand zuliefs , so war das Fest des Jason, wei- 
ches mit ungemeiner Pracht und grofsen Feier- 
lichkeiten begangen wurde, in den Augen des 
Volks wo nicht das vornehmste, wenigstens 
das worauf es sich am meisten freute; und alle 
die Ehrerbietung, die man für das Alterthum 
des Latonendienstes hegte, und der grofse 
• Glaube des Pöbels an den Oberpriester dessel- " 
fcen und seine heiligen Frösche , konnte doch 
nicht verhindern, dafsdiegröfsereFignr 
die der Erzpriester machte, ihm doch 
auch einen höhern Grad von Ansehen gege- 
ben haben sollte. Und wiewoh) das gemeine 
Volk überhaupt mehr Zuneigung zu dem La- 
tonenpriester trug : so wurde doch dieser Vor* 
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zug dadurch wieder überwogen, dafs der Priester 
Jasons mit den ' a ri« tok ra tischen Haui 
Sern in einer Verbindung stand /die ihm sa 
viel Einflufs gab, dafs es einem ehrgeizigem 
Manne an diesem Plate ein leichtes geweseh 
wire, einen kleinen Tyr Annen von Abdera 
Vorzustellen. * ! 

• * , »• % ♦ \ . . * , « . i 

Zu so vielen Ursachen der alt hergebrach- 
ten Eifersucht und Abneigung zwischen den 
beiden Fürsteh der Abderitischen Klerisey, 
kam bey 'Strobyt'üs und Agafhyrsus 
noch ein persönlicher Widerwille, der 
eine natürliche Frtrcht des Kontrastes ihrer Sin- 
nebrten war, 

i 

Agathyrstis, mehr Weltmann als Pries- 
ter/ hatte in der Thät vom letztern wenig 
mehr als die Kleidung. Die Liebe zum Ver- 
gnügen wat seine herrschende Leidenschaft. 
Denn, wiewohl #s ihm nicht an Stolz fehlte, 
^ so kann man doch von niemand sagen dafs er 
ehrgeitzig sey, so lange sein Ehrgeitz eine an- 
dre Leidenschaft neben sich herrschen läfst. Er 

* • • , 

liebte die Künste und den vertraulichen Um- 
gang mit Virtuosen aller Arten , und stand in 
dem Ruf, einer von den Priestern zu seyn , die 
wenig Glauben an ihre eignen Götter haben. 
Wenigstens ist nicht zu laugnen > da/s er 
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öfters ziemlich frey über die Frösche der 
Lato na scherzte; und es war jemand) der es 
beschwören wollte, aus seinem eignen Munde 
gahort zu haben: »Die Feösche dieser Göttin 
wären schon längst alle in elende Poeten und 
Abderitiscbe Sänger verwandelt worden." — 
Dafs er mit Demokriten in ziemlich gu* 
tem Vernehmen lebte, war auch nicht sehr ge- 
schickt, seine Orthodoxie zu bestätigen. .Kurz, 
Agathyrsu8 war ein Mann von munterm Tem- 
perament, hellem Kopf und ziemlich freyern 
Leben , bejiebt bey dem Abderitischen Adel, 
noch beliebter bey dem schönen Geschlecht, 
und, wegen seiner Freygebigkeit und Jason- 
mäfsigen Figur, beliebt sogar bey den unter- 
sten Klassen des Volks. 

Nun hätte die Natur in ihrer launigsten, 
Minute keinen völligem Gegenfüfsler von allem 
was Agathyrsus war, hervorbringen kön- 
nen, als den Priester Strobylus. Dieser 
Mann hatte ( wie viele seines gleichen ) ausfin- 
dig gemacht, dafs eine in Falten gelegte Miene 
und ein steifes Wesen unfehlhare Mittel sind, 
bey dem groisen Haufen für einen weisen und 
unsträflichen Mann zu gelten. Da er nun von 
Natur ziemlich sauertöpfisch aussah, so hatte es 
ihm wenig Mühe gekostet, sich diese Gravi- 
tät anzugewöhnen, die bey den meisten weiter 
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nichts beweist als dieSc Ii wereibres Wit- 
7.68 und die Ungeschliffen he it ihrer 
Sitten. Ohne Sinn für dasGrofse und Schöne, 
war er ein gehorner Verächter aller Talente und 
Künste die diesen Sinn voraussetzten ; und sein 
Hafs gegen die Filosofie^war blofs eine Maske für 
den natürlichen Groll eines Dummkopfes gegen 
alle, die mehr Verstand und Wissenschaft ha« 
ben als er. - In seinen Urthetlen war er schief 
und ^einseitig , in seinen Meinungen eigensin- 
nig, im Widerspruch hitzig und grob, und, wo 
er entweder in seiner eignen Person oder in 
den Fröschen der Latona beleidigt zu seyn 
glaubte, äufserst rachgierig; aber nichts desto 
weniger bis zur Niederträchtigkeit geschmei- 
dig, so bald er eine Sache, an v der ihm gelegen 
war, nicht ohne Hülfe einher Person die erhafste 
durchsetzen konnte. Uberdiei's stand er mit 
einigem Grund in dem Rufe, dafs er mit einer 
gehörigen Dose von Dariken und Fi]ip- 
p e n zu allem in der Welt zu bringen sey, was 
mit dem Aufserlichen seines Karakters nicht 
ganz unverträglich war. 

Aus so entgegen gesetzten Getnüthsarten 
und aus so vielen Veranlassungen zu Neid und 
Eifersucht auf Seiten des Priesters Srobylus, 
entsprang nothwendig bey beiden ein wechsele 
seitiger Hafs , der den Zwang , den ihnen ihr 
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Stand und Platz auferlegte, mit Mühe ertrug, 
und nur darin verschiedener, dafs Agathyr- 
sus den Oberpriester au sehr verachtete, um 
ihn sehr zu hassen, und dieser jenen zu sehr 

- 

beneidete, um ihn so herzlich verachten zu 

können als er wohl gewünscht hätte. , 

» 

Zu diesem allen kam noch, dafs Agathyr- 
ius, kraft seiner Geburt und ganzen Lage, 
für die Aristokratie, Strobylus hin- 
gegen, ungeachtet seiner Verhaltnisse zu^eini« 
gen Rathsherren, ein erklärter Freund 
der Demokratie, und nächst dem Zünft- 
meister Pfriem derjenige War, der durch seinen 
persönlichen Karakter, seine Würde, seine 
schwärmerische Hitze, und eine gewisse popu- 
läre Art von Beredtsamkeit den meisten Ein- 
flufs auf den Pöbel hatte. * '. 

* , 

Man sieht nun leicht voraus, dafs die 
Sache mit dem Eselsschatten oder Schattenesels 
nothwendig eine ernsthafte Wendung nehmen 
mufste, so bald ein paar Männer wie die bei- 
den Hohenpriester von Abdera darein verwik- 
kelt wurden. 

m 

Strobylus hatte, so lange der Frozefs 
vor den Stadtrichtern geführt wurde, 
nicht anders Theil daran genommen , als dak 

i 
i 
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er sich gelegentlich erklärte , er würde an 
des Zahnarztes Platz eben so gebändelt haben. 
Aber kau» erfuhr er durch die Parne Sala- 
band«, seine Nichte, dafs Agathyrsu* 
die Sache seines, in der ersten Inatanz verur- 
theilten Sehuteverwandten zu seiner eignen 
mache: so fühlte er, sich auf einmal)] beru- 
fen, sich mit an die Spitze der Partey 4<* Be- 
klagten zu stellen , und die Kabale des Zunft- 
meisters mit allem Ausehen , 4 as £ r bey ^en. 
Rathsherren sowohl als bey dem Volke hatte, 
ku unterstützen. 

Salabanda war zu sehr gewohnt ihre 
Hände in allen Abderitischen Handeln zu haben, 
als dafs sie unter den letzten gewesen seytr 
sollte, die in dem gegenwärtigen Partey nah* 
men. Aufser ihrem Verhältnisse zu dem Pries- 
ter Strobylus harte sie noch eine besondere Ur- 
sache, es mit ihm zu halten ' eine Ursache, die 
darum nicht weniger wog, weil sie solche in 
Petto behielt. Wir haben bey einer andern 
Gelegenheit erwähnt, dafs diese Dame, es sey 
nun aus bJofs politischen Absichten, oder dafs 
sich vielleicht auch ein wenig Koketterie 
und wer weifs, ob nicht auch zu weilen das, was 
man \n der Sprache der neuern Französischen 
feinen Welt das Herz einer Dame nennt, 
mit einmischen, m^frte : genug, aujtgemaicfrt 
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war es, äals siß immer eine Anzahl demütbiger 
Sklaven an der Hand hatte, unter denen (wie 
man glaubte) doch immer wenigstens der eine 
oder andre wissen müsse, wofür er diene. 
Die geheime Kronik von Abdera sagte» der 
Erzpries ter Agathyrsus hätte eine geraume Zeit 
die Ehre gehabt , einer von den letzt ern zu 
seyn ; und in der That kamen eine Menge Um- 
stände zusammen , warum man dieses Gerücht 
für etwas mehr als eine blofre Vermufhung hal- 
ten konnte. So viel ist gewifs, dafs die ver- 
trauteste Freundschaft seit geraumer Zeit unter 
ihnen obgewaltet hatte, als die Milesische 
Tänzerin nach Abdera kam, und dem flatter- 
haften Xasoniden in kurzem so merkwürdig 
wurde, dafs Salabanda endlich nicht länger um- 
bin konnte sieb selbst für aufgeopfert zü 
halten. " " ,iJ ' 

Agathyrsus besuchte zwar ihr Haus noch 
immer auf dem Fufs eines alten Bekannten, Jhnd 
die Dame war zu politisch, um in ihrem äufsern 
Betragen gegen ihn die geringste "Veränderung* 
durchscheinen zu lassen. Aber ihr Herz kochte 
Hache. Sie vergafs nichts, was den Erzpries- 
ter immer tiefer in die Sache verwickeln und 
immer mehr in Feuer setzen konnte ; heimlich 
aber beleuchtete die alle seine Schritte und 
Tritte, und alle grofsen und' kleinen Vorder- 
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und Hinterthüren , die zu seinem JCabin et 
fuhren konnten , so genau, dafs sie seine In- 
trigue mit der jungen Gorgo gar bald ent- 
deckte, und den Priester Strobylus in den 
Stand setzen konnte, den Eifer des Erzpriesters 
für die- Sacbe des Eseltreibers in ein eben so 
verbalstes Liebt zustellen, als sie selbst 
unter der Hand bemüht war, ihm einen lä- 
cherlicben Austrieb zu geben. < 

Agatbyrsus, so wenig es ihm kostete, 
politische und ehrgeitzige Vorth eile dem Inter- 
esse seiner Vergnügungen aufzuopfern, hatte 
doch Augenblicke, wo der kleinste Widerstand 
in einer Sache, an der ihm im Grunde gar 
nichts gelegen war, seinen ganzen Stolz auf- 
ruhrisch machte; und so oft diefs geschah, 
pflegte ihm seine Lebhaftigkeit gemeiniglich 
unendlich weiter zu führen , als er gegangen 
wäre , wenn er die Sache einiger kühlen Uber- 
legung gewürdiget hätte. Die Ursache, warum 
er sich Anfangs mit diesem abgeschmackten 
Handel bemengt hatte, fand jetzt zwar nicht 
langer Statt. Denn die schöne Gorgo hatte, 
ungeachtet des Unterrichts ihrer Mutter Kro-j 
byle, entweder, nicht Geschicklichkeit qieit 
nicht Ausdaurungskraft genüg gehabt, den an- 
fänglich entworfnen Vertheidigungsplau gegen, 
einen so gefährlichen und erfahrnen Belagerer 
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gehörig zu befolgen« Allein er war nun einmabl 
in die Sache verwickelt; seine Ehre* war dabey 
betroffen; er empfing täglich und stündlich 
Nachrichten , wie unziemlich der Zunftmeister 
und der Priester Strobylns mit ihrem Anhang 
wider ihn loszögen, wie sie drohten, wie über» 
müthig sie die Sache durchzusetzen hofften, 
und dergleichen «— und diefs war mehr als 
es braucbte, um ihn dahin zu bringen, dals er 
seine ganze Macht anzuwenden beschlofs, um 
Gegner, die er so sehr verachtete, zu Boden zu 
werfen, und für die Verwegenheit, sich gegen 
ihn aufgelehnt zu haben 9 zu züchtigen. Der 
Kabalen der Dame Salabanda ungeachtet, (die 
nicht fein genug gesponnen waren, um ihm 
lange verborgen zu bleiben ) war der gröfste 
Theil des Senats auf seiner Seite: und wenn 
gleich seine Gegner nichts unterlielsen , was 
das Volk gegen ihn erbittern konnte, so hatte 
er doch, zumahl unter den Zünften der Ger« 
ber f Fleischer und Bäcker, einen Anhang, von 
derben stämmicheu Gesellen, die eben so hitzig 
vor der Stirn als nervig von Armen , und auf 
jeden Wink bereit waren, für ihn und seine 
Partey, je nachdem es.nöthig wäre, zuschreyen ■ 
oder zuzuschlagen. 
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7. Kapitel 

Gam; Abdera thcilt sich in zwey Parteyen. Die 
. . ' • • Saclic komme vor Rath. 

In dieser Gährung befanden sich die Sachen, 
als auf einmahl die Nahmen Schatten und 

* 

Esel in Abdera gehört, ijnd in kurzem durch* 
gängig dazu gebraucht wurden, die ^beiden Par- 
teyen au bezeichnen. 

* 

• * 1 

Man hat übet den wahren Ursprung dieser 
Übernahmen keine" zuverlässige Nachricht. Ver- 
muthlich, weil doch Parteyen nicht lange ohne 
Nahmen bestehen können, hatten die Anhän- 
ger des Zahnarztes Struthion unter dem Pöbel 
den Anfang gemacht, sich selbst, weil sie 
für sein Recht an des Esels Schatten strit- 
ten, die Schatten, und ihre Gegner, 
weil sie den Schatten gleichsam zum Esel 
selbst machen wollten, aus Spott und Ver- 
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acbtung, die Esel zu nennen. Da nun die 
Anbänger des Erzpriesters diese v Benennung 
nicht* verhindern konnten, so hatten sie (wie 
es zu gehen pflegt) sich unvermerkt daran ge- 
wöhnt , sie^ wiewohl anfänglich blofs zum 
Scherz, selbst zu gebrauchen ; nur mit dem Un- 
terschied, «dafs sie den Spiefs umdrehten, und 

das Verächtliche mit dem Schatten 

> 

und das Ehrenvolle mit dem Esel ver- 
knüpften. Wenn es ja eins von beiden seyn 
soll, sagten sie, so Wird jeder brave Kerl doch 
immer lieber ein, wirklicher leibhafter Esel mit 
allem seinem Zubehör, als der blofs e Schatten 
von einem Esel seyu wollen. 

i 

* * 1 • t < 

Wie es auch damit zugegangen seyn mag, 
genug, in wenig Tagen war ganz Abdera in 
diese zwey Parteyen getheilt; und so wie sie 
einen Nahmen hatteö, nahm auch der 
Eifer auf beiden Seiten so schnei) und heftig 
zu, dafs es gar nicht mehr erlaubt war, neutral 
zu bleiben. Bist du ein Schatten oder 
ein Esel? war immer die erste Frage, wel- 
che die gemeinen Bürger an einander thaten, 
wenn sie sich auf der Strafse oder in der 

r • 

Schenke antrafen; und wenn einen Schatten 
gerade das Unglück traf, an einem solchen Orte 
der einzige seines gleichen unter einer Anzahl 
von Eseln zu seyn, so blieb ihm, wofejrn er 
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sich picht gleich mit der Flucht rettete, nichts 
üUrig , als entweder auf der Stelle zu ap o s la- 
sieren, oder sich mit tüchtigen Stöfsen zur 
Thär hinaus werfen zu lassen. . , 

Wie viele und grofse Unordnungen hieraus 
entstehen mufsten,, kann mau sich ohne unser 
N Zuthun vorstellen.' Die Erbitterung" ging in 
kurzem so weit, dafs ein Scheuen sic^ 
lieber vor Hupger zum wirklichen Gespenst ab- 
gezehrt, als einem Bäcker von der Gegenpar- 
tei für einen Dreyer Brot -abgekauft hätfe. , 

Auch die Weiber nahmen« wie .leicht zu 
erachten, Partey, und gewifs nicht mit der 
wenigsten Pütze. Denn das erste Blut, das 
bey Gelegenheit dieses seltsamen Bürgerkriegs 
vergossen wurde, kam von den Nägeln zw ey er 
Ilökerweiber her,,, die einander auf Öffent- 
liebem Markte in die Fysionomie gerathen wa- 
ren. Man bemerkte indessen, dafs bey weitem 
der gröfste Theil derAbderit innen sich 
für den Erzpriest er erklärte; und wo in 
einem Hause der Mann ein Schatten war, da 
konnte man sich darauf verlassen, die Frau war 
eine Eselin, und gemeiniglich eine so hitzige 
und unbändige £selin$ als man sich eine denken 
kann. Unter einer Menge tbeils heilloser 
theils lächerlicher Folgen dieses Parteygeistes, 

< 

X 
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der in die ' Abdel itinnen fuhr , war keine der 
geringster*, -daTs mancher Liebeshandel dadurch 
auf ernnrvahl abgebrochen wurde, weil der 
eigensinnige S e 1 a d on lieber seine Ansprüche 
als seine Partey aufgeben wollte; so wie hin- 
gegen 1 auch mancher, der sich schon Jahre lang 
Vergebens um die Gunst einer Schönen bewor- 
ben und ihre Antipathie gegen ihn durch 
nichts, was gewöhnlich von einen! unglückli- 
chen Uehhaber versucht wird, hatte überwin- 
den können , jetzt auf einmahl keines andern 
Titels bedurfte um glucklich zu werden, als 
seine Dame zu überzeugen dafs er — ein 
Esel ?ey. 



Inzwischen wurdediePräjüd icialf rage, 
ob die von Klagern eingewandte Abberufung 
an den grofsen Rath Statt finde oder 
nicht? vor flen Senat gebracht. Wiewohl 
diefs das erste Mahl war, dafs es über die 
Eselssache vor diesem ehrwürdigen Kollegium 
zur Sprache kam: so zeigte sich doch bald, dafs 
jedermann schon seine Partey genommen hatte. 
Der Archon Onolaus war der einzige, der 
in Verlegenheit z*u seyn schien , wie er der Sa- 
che einen leidlichen Anstrich geben könnte. 
Denn man bemerkte dafs er viel leiser als ge- 
wöhnlich sprach, und am Schlüsse seines -Vor- 
trags in die merkwürdigen und ominöse» 
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Worte ausbrach: er besorge sehr, der Esels- v* 
schatte« * über welchen jetzt mit 80 vieler Hitze 
gestritten werde, möchte denRubmdet 
Republik *uf viele Jahrhunderte 
verfinstern. Seine Meinung war^ maa .. < 
würde a in besten thun, die eingelegte Appella- 
tion als unstatthaft abzuweisen, den Spruch 
des Stadtgerichts (bis auf den Punkt der Kos* , 
ten , die gegen einander eufgehöbeh werden 
kannten) su bestätigen , und beiden Parteyen 
ein ewiges Stillschweigen aufzulegen. Indes- 
sen setzte er doch hinzu : wofern die Majorb 
dafür hielten t da Ts die Gesetze von Ab der* 
nicht zureichend wären einen so geringfügigen * , 
Handel auszumachen, so müsse sich ge- 
fallen lafsen dafs der grofse Rathden An- 
spruch dai-über thue; jedoch wcjlt^ er« *ara^tf 
engetragen haben, vorher im Archiv nachsu- 
chen zu lassen, ob sich nicht etwa schon in at 
tefn Zeiten dergleichen- ungewöhnliche Fülle 
ereignet , und wie man sich dabey benomme* 
^ habe. » ' 

* 1 

: Diese Mäfsigung des Ar ebon -~ die ibflk 
Von der umparthey isch richtenden Nachwelt ein- • 
stimmig als ein Beweis von wahrer Regenten* 
Weisheit zum Verdienst angerechnet werden 
wird — wurde damahls , da der Parteygeist 
alle Augen verblendet hatte , ajs Schwachheit 

• * 

. » 

* 

< . » 

• » 
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und flegmalische Gleichgültigkeit ausgelegt. 
Verschiedene Senatoren von der Partey des 
Erzpriesters liefsen sich weitläuftig und mit 
grofsem Eifer vernehmen: Min könne nichts 
geringfügig nennen, was die Rechte juncl 
Freyhelten der Abderiten betreffe; vfro kein. 
Gesetz sey , finde auch kein gerichtliches 
Verfahren Statt; und das erste Bey spiel, wo 
den Richtern gestattet würde einen Handel 
nach, einer willk übrlichen Billig- 
keit zu entscheiden, würde das Ende der 
Freybeit yon Abdera seyn. Wenn der Streit , 
*uch ,«ocb was geringeres beträfe , so komme 
•es nicht auf di$ Frage an, wie viel oder 
wenig e,r werth sey, sondern welche 
von .der* Parteyen Recht habe: und 
da kein Gesetz vorhanden sey, welches in 
vorliegendem Fall entscheide, ob des Esels 
Schatten Stillschweigend in der Miethe begrif- 
fen sey oder nicht; sq könne sich weder das 
Untergericht noch der .Senat selbst ohne die 
offenbarste Tyranney anmafsen, dem Abmie- 
ther etwas zuzusprechen, woran der Vetmie» 
ther wenigstens eben so viel Recht habe; 
oder vielmehr ein ungleich, besseres , da aus 
der Natur ihres Kontrakts keineswegs no t In- 
wendig folge, dafs die Meinung des letz* 
tern gewesen s^y, jenem auch den Schatten 
seines Esels zu vermiethen, u. s. w. Einer 



Viertes Buch. 7. Kapitel, 5p 

von diesen Herren ^ing so weit, dafs er, w 
der Hitze heraus fuhr: Er sey jederzeit ein 
eifriger Patriot gewesen ; aber eh' er zugeben 
Wörde , dafs einer seiner Mitbürger sich an- 
malten sollte, nur den Schatten einer 
tauben Nufs dem andern will kühr lieh 
abzusprechen , ehe . wollt' er ganz Abdera in 
Feuer und Flammen sehen. , 

Jetzt verlor der Zunftmeister Pfriem alle 
£eduld. Das Feuer, sagte er, womit man 
_^ie f ganze . Stadt mit solcher Verwegenheit 
bedrohe, sollte mit. demjenigen angezündet 
werden, der sich so zti reden unterstehe. 
„Ich bin kein studierter , Mann < fuhr er 
fort: aber, bey allen Göttern, ich lasse mir 
Mausedreck nicht für Pfeifer verkaufen! Man 
inufa den Yer^and verloren haben , um «einem 
.gesunden Menschen weifs machen zu wollen, 
dafs es ein eignes Gesetz brauche, wenn . die 
.Frage ist, ob sich einer auf seines Esels 
Schatten setzen dürfe, der mit barem, Geld 
das Recht erkauft hat, auf dem Esel selbst 
zu sitzen. Überhaupt ist es Schande und 
Spott, dafs so viele ernsthafte und gescheide 
Manner sich den Kopf über einen Handel 
.Zerbrechen, den jedes Kind' auf der, Stelle 
entschieden haben würde. Wenn ist denn 
jemabla in der Welt erhört worden, dafs 
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Schatten unter die Dinge gehören, die man 
einander vcrnjiethet? 



« • • i > • » » 



Herr ZunftmtUter, fiel der Rathsherr Bu- 
franor ein, ihr schlagt eueh selbst auf den 
Mund , wenn ihr das behauptet. Denn wenn 
de^ Esels Schatten' nicht vermietbet werden 
Konnte, so ist klar, dafs er nicht vermie* 
thet worden ist; denn a non posse ad non 
esie valet consequcntia. Der Zahnarzt kann 
also, nach eurem eignen Grundsatze, kein 
Recht an den Schattin haben x und das TJr> 
theil ist an sich: null und nichtig. 

Der Zunftmeister stutzte; und weil ihm 

nicht gleich einfiel was sich auf dieses feine 

Argument antworten liefse, so fing er desto 

lauter an zu schreyen, und rief Himmel unfl 

Erde zu Zeugen an, dafs er eher seinen grauen 

Kart Haar für Haar ausraufen, als sich noch 

in seinen alten Tagen zum Esel machen las- 

seil wollte. Die Herren von seiner Partey 

unterstützten ihn aus allen Kräften : allein sie 

wurden überstimmt: und alles, was sie end- 

• 4 
lieh , mit Bey hülfe des Archon und des Ratbs- 

herrn der immer leise auftrat, erhalten konn- 

trn, war: „Dafs die Sache einstweilen 'in 

st diu 'quo bleiben sollte, bis man im Archiv 

nachgesehen nätte, ob sich kein Pfäjudi- 
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ciuui fände, wodurch dieser Handel ohne 
gröfsere Weitläufigkeit entschieden werden 
Könnte. . . , .... ; 

.- 
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1 



Gute Ordnung in der Kanzley, von Abdera, Präjü- 
dicialfälle, die nichts ausmachen. Das Volk will 
das Rathhaus stürmen, und wird von Agathyrsus 
besänftigt. Der Senat .beschliefst die Sache dem 
grofsen Rath zu überlassen. 

I * * - » t I 1 • 1 

Die Kanzley der Stadt Abdera — weil et 
doch die Gelegenheit mit sich bringt, ihrer 
hier mit zwey Worten zu erwähnen — war 
überhaupt *o gut eingerichtet und bedient« 
als man es von einer so weisen Republik er- 
warten wird. Indessen hatte sie doch mit 
vielen andern Kanzley en awey Fehler gemein» 
über welche ssu Abdera schon seit Jahrhun- 
derten fast täglich Klagen gefuhrt wurde, ohn* 
dafs jemand auf den Einfall gekommen wäre: 
ob /et nicht etwa möglich aeyn könnte, dem 
Übel auf eine oder andre Weite abzuhelfen? . 



6i 
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Das eine dieser pebrechen war, dafs die 
Urkunden und Akten in einigen seht dum- 
pfen und feuchten Gewölben verwahrt lagen, 
wo sie aus Mangel der Luft verschimmelten, 
vermoderten f von Schaden und Würmern ge- 
fressen 9 und nach und nach ganz unbrauchbar 
wurden; das andre, dafs man, alles Suchens 
tingeachtet, nichts darin finden konnte. So 
oft diefs begegnete, pflegte irgend ein patrio- 
tischer Rathsherr, meistens mit Beystimmung 
des ganzen Senats, die Anmerkung zu machen: 
„Es komme blofs daher, weil keine Ord- 
nung in der Kauzleygehalten werde.'* 
In derThat liefs sich schwerlich eine Hypothese 
erdenken, vermittelst welcher diese Erscheinung 
auf eine leichtere und begreiflichere Weise zu 
erklären gewesen wäre. Daher kam es nun, 
„ dafs fast allemahl, wenn bey Rath beschlos- 
sen wurde dafs in der Kanzley nachgesehen 
werden sollte, jedermann schon voraus wufste 
und meistens sicher darauf rechnete, dafs sich 
nichts finden würde. Und eben daher 
kam es auch , dafs die gewöhnliche Erklärung, 
die bey der nächsten Rathssitzung erfolgte, 
„es habe sich, alles Suchens ungeachtet, nichts 
in der Kanzley gefunden, " mit der kahsip- 
nigsten Gelassenheit, als eine Sache die man 
erwartet hatte und die sich von selbst ver» 

■ * * * ■ 

stand, aufgenommen wurde. 
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Diefs war nuir auch dermablen der Fall 
gewesen, da die Kanzley den Auftrag erhalt 
ten Hatte: in den altern Akten nachzusehen, 
ob sich nicht vielleicht ein Präjudicium 
finde» das der Weisheit des Senats bey Ent- 
scheidung des höchst beschwerlichen Handels 
über den * Eselsschatten zur Fackel dienen 
könnte. Es hatte sich nichts gefunden, 
ungeachtet verschiedene Herren in der letzten 
Session ganz positiv versicherten: es müTsten 
.unzählige ähnliche Fälle vorhanden seyn. 

v r. 

Indessen hatte gleich wöbt der Eifer eines 
Rathsherrn ' von der Partey der Esel die 
Akten von zwey alten Rechtshändeln aufge- 
trieben, die einst vielen Lärm in Abdera ge- 
macht, und mit dem gegenwärtigen einige Ähn- 
lichkeit zu haben schienen. 
. « • » 1 

« i « * 

Der eine betraf einen Streit zwischen den 
Besitzern zweyer Grundstücke in der Stadt- 
flur, über das Eigenthumsrecht an einen zwi- 
schen beiden gelegnen kleinen Hügel, der un- 
gefähr fünf oder sechs Schritte im Umfang 
betrug , und mit Verlauf der Zeit aus etlichen, 
zusammen geflossenen Maulwurfshaufen ent- 
standen seyn mochte. Tausend kleine Neben* 
umstände hatten, nach und nach eine so heftig* 
Erbitterung zwischen den beiden im -Streite 
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t*ef*ngenen Familien erregt, dafs jeder Theil 
entschlossen war, lieber Haus und Hof 
als sein vermeintes Recht an diesen Maul- 
wurfsjbügel au verlieren. Die Abderitische 
Justiz wurde, dadurch in eine destp gröfsere 
Verlegenheit gesetzt 9 da Beweis und Gegen* 
Newels von einer so unge heuern Kombinazion 
u^tUllich kleiner, zweifelhafter und uuauf-f 
klagbarer Umstände abbing, dafs nach eiueru 
Frocefs von fünf und zwanzig Jahren die Sache 
nicht nur der Entscheidung nicht um einen 
Schritt näher gekommen, sondern im Gegen- 
theü gerade fünf und zwanzigmabl verworre- 
ner ^geworden war als Anfangs. Wahrschein- 
licher Weise würde sie auch nie zu Ende ge- 
bracht worden seyn» wenn sich nicht beide 
Parteyen endlich gezwungen gesehen hatten, 
die Grundstücke* zwischen welchfn das 
\ Objectum litis lag , mit allen Zubehö- 
ren y Gerechtsamen und Ansprüchen, wprun- 
te.r auch das im Streite befangene Rech,t an 
den Maulwurfshügel war, ihren Sykofant«n 
für Prozelskosten und Advokatengebübreu ab- 
zutreten. Denn nunmehr verglichen sich die 
3ykofanten noch selbigen Tages in Güte, die* 
ses Hügelcben der grofsen T b em i s zu heili- 
gen, einen Feigenbaum darauf zu pflanzen, 
und unter denselben auf gemeinschaftliche 
Jipsten, die Bildsäule besagter Göttin *us gutem 
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Förenholz, mit Steinfarbe angestrichen , set- 
zen su lassen. Auch wurde» unter Garantie 
des Abderitischen Senats, festgesetzt, dafs die 
Besitzer beider Grundstücke zu ewigen Zeiten 
schuldig nejn sollten, besagte Bildsäule nebst 
-dem Feigenbäume gemeinschaftlich .zu unter- 
halten. Gestalten denn auch beide, und zwar 
der Feigenbäum en -sehr ansehnlichen, die 
Bildsäule aber in sehr verfallnen und wurm- 
stichigen- Uoistäflden^ zpm ewigen Gedächtnifs 
dieses merkwürdigen Handetey noch zur Zeit 
des gegenwartigen zu sehen waren. 

Der andre Prozefs schien mkdem vorlie- 
genden noch eine nähere Verwandtschaft zu 
haben. Ein Abderk, Nahmen* Pa mf u s, be- 
safs ein Landgut, dessen vornehmste An- 
nehmlichkeit darin bestand, dafs es auf der 
säd westliche» Seite eine herrliche Aussicht 
über ein schönes Thal hatte, welches zwi- 
schen zwey waldigen Bergen hinlief, in der * 
Ferne immer schmähler wurde , und sich end- 
lich in das Ageische Meer verlor. Pamfas 
pflegte oft zu sagen, dafs ihm diese Aus- 
sicht nicht um hundert Attische Talente feil 
wäre; und er hatte um so mehr Ursache, sie 
so hoch zu taxieren, da das Gut an sich selbst 
io unerheblich war, dafs ihm niemand, der 
Mofa auf den Nutzen sah, fünf Talente dafür 

WiELAJfDs »ammti. W. XX. F. E 
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würde gegeben haben. Unglücklicher Weise 
fand ein ziemlich begüterter Abderitischer 
Bauer, der auf eben dieser südwestlichen 
Seite sein Nachbar war, sich veranlafst, eine 
Scheune baueu zu lassen ; die- dem guten 
Pamfus einen* ;so grofsen Theil seiner Aus- 
siebt entzag, dafs sein Landgütchen, seiner 
Rechnung nach, wenigstens uui achtzig Talente 
dadurch schlechter wurde.- Parofus wandte 
alles mögliche an, den Nachbar in Güte' und 
Ernst von einem so fatalen Bau abzuhalten. 
Allein der Bauer bestand auf seinem Rechte, 
seinen erbeigenthümlirhen Grund und Boden 
zu überbauen wo und wie es ihm beliebte. 
Es kam also zum Prozefs. Pamfus konnte 
zwar nicht erweisen, dafs die streitige Aus- 
sicht ein notwendiges und wesentliches Pei- 
tinenzstück seines Gutes sey; oder, dafs ihm 
Luft und. Licht durch den neuen Bau entzo- 
gen werfe; oder, dafs sein Grofsvater, der es 
käuflich an . seine Familie, gebracht , um . he* 
sagter Aussicht willen nur eine Drachme 
mehr bezahlt liabe , als das Gut nach damab- 
ligem TPreise an sich selbst Werth wer; noch, 
dafs ihm sein Nachbar, der Bauet, mit eini- 
ger Servitut verhaftet aey, kraft deren er ein 
Recht hätte ihm den Bau niederzulegen. 
Allein sein Sykofant behauptete , dafs die 
Entscheidungsgründe dieser Sache viel tiefer 
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lagen, und aus der ersten ursprünglichen 
Quelle alles E^enthumarechts unmittelbar ge- 
schöpft werden müfsten. ' > Ware die Luft 
nicht eiti .durchsieht ige» . Wesen „i sagte de* 
Sykofant, so möchte ElyBiummnd der Otym- 
3 pus selbst dem Land gute meines Principals 
gegenüber liegen, er würde so wenig jemahls 
davon zusehen bekommen haben, als ob un- 
mittelbar vor seinen Fenstern eine Mauer 
stände, diei bis an den Himmel reichte. Die 
durch sieht ige Natur und Eigenschaft der 
Lüft ist also die erste und . wahre. Grundur- 
sache der schönen Aussicht, die das Gut mei- 
nes Principals beseligt. Nun ist aber die 
freye durchsichtige Luft, wie jedermann weifs, 
eines von den gemeinen Dingen, an 
.welche ursprünglich alle ein gleiches Recht 
haben; und oben darum i6t jede noch von 
niemand in Besitz genommene- Porzion dersel- 
ben als eine res nullius,, als eine Sache, 
die noch niemanden eigentümlich zugehört, 
anzusehen, lind wird folglich ein Eigenthnm 
des ersten der sich ibrer bemächtiget. Seit 
unfürdenklichen Zeiten haben die Vorfahren 
meines Principals an diesem Gute die der- 
mahlen im. Streit verfangene Aussicht inne 
gehabt, besessen und genossen, von män- 
niglicben ungehindert und unangefochten. Sie 
haben also die dazu erforderliche Porzion der 
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li«ft mit, ihren Augen ockupietr, und sie 
ist durch diese Oekupation sowohl, als durch 
einen ununterbrochenen Besitz seit «nfurdenk- 
licher Zehv ein eigentümlicher Theil des 
mehr besagten Gutes geworden , wovon sol- 
chem : nicht das geringste entzogen werderi 
kann, ohne /die Grundgesetee aller bürgerli- 
chen Ordnung urid Sicherheit umzustofsen. — 
Der Senat von Abdera fand diese Gründe 
ganz bedenklich; es wurde lange für trnd 
-wider mit grofser Subtilüät gestritten ; und 
da Pamfus einige Zeit darauf in den Rath 
gewählt worden war , sehten die\Sache um 
so viel verwickelter und seine Gründe von 
Zeit zu Zeit immer bedenklicher zu wer- 
den- Der Bauer starb ohne den Ausgang 
des Handels zu erleben; und seine Erben, 
welche zuletzt merkten , dafs gemeine Bauers- 
leute wie sie gegen einen grofsen Herren , als 
ein Rathsherr von Abdera war, nichts gewin- 
nen könnten, Hefaen sich endlich von ihrem 
Sykofanten zu einem Vergleich bereden : ver- 
möge dessen sie die Prozefskosten bezahlten, 
und von dem Bau der streitigen Scheune um 
so mehr abstanden, da sie — kein Geld mehr 
dazu hatten , und der Prozefs Von ihrem Erb- 
gute so Viel weggefressen hatte, dafs sie kei- 
ner neuen Scheune mehr bedurften, um die 
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webigen Früchts, die ihnen noch *u bauen 
übrig blieben, aufzubehalten. „ 

Nun war es zwar ziemlich War, dafs diese 
beiden Rechtshandel zu Entscheidung des vor- 
liegenden ... sehr wenig Licht gehen konnten; 
zu mahl da in keinem von beiden definitiv 
gesprochen- worden war, sonderrf beide durch 
gütlichen Vergleich ihre Endschaft erreicht hat- 
ten: allein .den Rathsherr, der sie produzierte, 
schien aufcb keinen andern Gebrauch davon 
machen zu wollen , als dem* Senat zu zeigen : 
dafs diese beiden Hände), die sowohl in Rück- 
sicht auf : die Wich tig k eit des Gegen* 
Stande«* als die Subtil it St der Rechte* 
gründe sehr viele Ähnlichkeit mit dem Ksels- 
prozels zu haben schienen, so viele Jahre 
lang vor dem Ahden tischen k 1 eine ir Rath ge- 
führt und 1 verbandelt worden seyen, ohne 
dafs sich jemand habe bey^ehen lassen an 
den grö Isen Rath zu pravocieren , oder nur 
zu zweifeln, ob der kleine auch wohl Fug 
und Macht habe in Sachen dieser Art zu 
erkennen; . 1 . . i- 

Die sämmtlichen E sei unterstützten diese 
Meinung ihres Partey verwandten mit desto 
gröTserm Eifer, da .sie die Stimmenmehrheit 
in Händen hatten , wofern die Sache vor 
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Rath abgethan worden wäre. Allein eben 
darum beharrten die Schatten desto hart* 
nackiger bey ihrem Widerspruch. 

r * 

Der ganze Morgen wurde mit ' Streiten 
und Schreyen zugebracht ; und die Herren 
Würden endlibh (wie ihnen öfters zu begeg- 
nen pflegte) um Essenszeit un verrichteter 
Dinge aus einander gegangen seyn, wenn 
eine grofse Anzahl gemeiner Bürger von de<r 
Schattenpart ey, die sich auf Veranstal- 
tung des Zunftmeisters Pfriem vor dem Rath- 
hause versammelt hatte und durch eine Meng* 
herbey gelaufnen Pöbels von der niedrigsten 
Gattung verstärkt worden war, der Sache 
nicht endlich den Ausschlag gegeben hätte. 
Die Partey des Erzpriesters legte in der Folge 
dem Zunftmeister zur Last, dafs er geflissent- 
lich ans Fenster getreten sey und das Volk 
durch gegebne Zeichen zum Aufruhr ange* 
reitzt habe. Allein die Gegerrpartey laugnete 
diese Beschuldigung achlechterdings, und be- 
hauptete: das unziemliche Geschrey, das 
einig e Esel auf einmahl erhoben hätten, 
habe die unten versammelten Bürger auf die 
Gedanken gebracht, als ob den Herren von 
ihrem Anhang Gewalt geschehe , und dieser 
Irrthum habe den ganzen Lärm veranlafst. 
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Wildem auch seyn mochte, auf etnmahl 
schallte ein brüllendes Geschrey zu den Fen- 
stern des Rathhau6es hinafuf: Freyheit, 
Freyheit! Es lebe der Zunftmeister 
Ffriem! Weg mit den Eseln! Weg mit 
den J asoniden ! u. s. w. 

Der Archon kam ans Fenster und gebot 
den" Aufrühren! Bube. Aber ihr Geschrey 
nahm überhand; und einige der frechsten 
drohten das Rathbaus auf der Stelle Anzu- 
zünden, wenn die Herren* nicht unverzüglich 
aus auseinander geben, und die Sache dem^ 
grofsen Rath und dem Volk anheim stellen 
würden, » Etliche Jose Buben und Härings- 
weiber drangen wirklich mit Gewalt in die 
benachbarten Häuser, rissen Brände von den 
Feuerherden, und kamen damit zurück, um 
o*en gnädigen Herren zu zeigen, dafs es mit 
ihrer Drohung im Ernste gemeinet sey. 

r Indessep hatte der Auflauf, der hierdurch 

verursacht wurde, eine Anzahl Esel berbey 

1 f j ■ 

gerufen, die den Herren von ihrer Partey 
mit Knitteln, Feuerzangen; Hämmern, Fleisch- 
messem, Mistgabeln, und dem ersten dem 
besten was ihnen in die Hä>de gefallen war 
zu Hülfe kommen wollten: und wiewohl sie 
von den Schatten bey weitem übermehrt 
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waren ; «so trieben sie doch ^ihre Herzbaftigkeit 
und die Verachtung, womit sie die ganze 
Farteyder Schatten ansahen, die wörtlichen 
Beleidigungen mit sp nachdrücklichen Hieben' 
und Stöben zu erwiedern, dafs es blutiger 
Köpfe absetzte, und das Handgemeng in we>- 
nig Augenblicken allgemein wurde. 

Bey so gestalteten Sachen war nun freylich 
in der RathssUibe nichts anders zu thun, als 
einhellig zu heschliefsen: dafs man, ledig* 
lieh aus Liebe zum Frieden und um des 
gemeinen Besten willen , für dieismahl eitra 
praejudicinm sich, gefallen lassen könne, dafs 
der Handel Wegen des Eselscbatten* vor dem 
grofsen Rath gebracht, und der Entscheidung 
desselben überlassen würde. 

> * ♦ i * * i ■ • 

Inzwischen, war den guten Kathsherren sö- 
eng in ihrer Haut, dafs sie, so bald man 
sich (wiewohl auf eine sehr tumultuarische 
Weise) zu diesem Schlüsse vereiniget hatte, 
den Zunftmeister Pfriem mit aufgehobnen Hän- 
den baten , sich herunter zu begeben und das 
aufgebrachte Volk zu beruhigen. Der Zunft- 
meister, dem es mächtig wohl tbat die stol- 
zen Fatricier so tief unter die Gewalt 
des Knieriemens gedemüthiget zu sehen, zö- 
gerte zwar nicht, ihnen diese Probe seines 

- 

' ■* 

\ 
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guten Willen» und seines Ansehens bey 
dem Volke zu geben ; aber <jler . Tumult 
war schon so grofs, dafs seine Stimme, 
wiewohl eine * der besten Eierstimmen von 
ganz Abdera, eben so wenig gehört wurde, 
als das Geschrey eines Schiffjungen im Mast- 
korb unter dem donnernden Geheul des Sturms, 
und (dem Brausen der zusammen prallenden 
Wellen. Er würde sogar in der ersten Wuth, 
in welcher der Pöbel (der ihn nicht so- 
gleich erkannte)' bey seinem Anblick auf' 
brannte, seines eignen Lebens nicht sicher 
gewesen seyn , wenn nicht glücklicher Weise 
der Erzpriester Agathyrsus — der die- 
sen zufälligen Tumult für den geschick- 
testen Augenblick hielt der Gegenpartey in 
die Flanke zu fallen — mit seinem ver- 
goldeten Hammelsfell an einer Stange vor 
sich her und mit seiner ganzen Priesterschaft 
hinterdrein, in eben diesem Augenblick her- 
bey gekommen wäre , den Aufruhr Einhalt zu 
thunj indem er dem Pöbel die Versicherung 
gab da(s ihnen genug geschehen sollte, und 
dafs er selbst der erste sey , k der darauf an- 
trage, dafs die Sache vor dem grofsen Rath 
' abgetban werden müsse. 

Diese öffentliche Versicherung des Präla- 
ten, und seine Herablassung und Leutseligkeit, 
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nebst der Ehrfurcht, die das Abderitiscbe 
Vo)lf für das vergoldete H a ro m eis feil 
zu tragen gewohnt war, that eine so gute 
Wirkung, dafs in wenig Augenblicken alles 
wieder ruhig war, und der ganze Markt von 
einem lauten: Ks lebe der Erzpriest er Aga- 
thyrsus! erschallte. Die Verwundeten schli- 
qhen sich ganz ruhig nach Hause, um sich 
ihre Könfe verbinden zu lassen; der übrige 
Trofft strömte hinter dem zurückkehrenden 
I>izpriebter her; der Zunftmeister aber hatte 
den Verdrufs zu sehen, dafs ein grofser Theil 
seiner sonst so treu ergebenen Schatten, 
von. der Ansteckung des übrigen Haufens hin- 
gerissen , den Triuuf seines Gegners ver- 
grölsern half, und in diesem Augenblick des 
Taumels leicht dahin hätte gebracht werden 
können, allen den wilden INI uth willen, den 
sie kurz zuvor an ihren vermeintlichen Fein- 
den, den Eseln, auszuüben bereit waren, 
nun an ihren eignen Freunden, den Schat- 
ten, auszulassen. 



r. - 
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9. K a p i t e 1. 



Politik beiden Parteyen. Der Erzpriester verfolgt 
•einen erhaltenen Vortheil. Die Schatten ziehen 
sich . zurück. Der entscheidende Tag wird fest- 
: , - k gesetzt. , t » « 



Dieser unvermuthete Vortheil, den der Erz- 
priester über die Schütten gewann, kränkte 
diese um so viel' empfindlicher , da er ihnen 
nicht nur die Freude und Ehre dö» Siege*, 
den sie im Senat erhalten hatten, verküm- 
merte, sondern ihre' Partey selbst merklich 
schwächte, und ihnen überhaupt zu erkennen 
gab , wie wenig sie sich auf die Unterstüt- 
zung eines leichtsinnigen Pöbels verlassen 
dürften, der von jedem Wind auf eine andere 
Seite geworfen wird, und selten recht weifs 
was er selbst will , geschweige was diejeni- 
gen mit ihm machen wollen, von denen er 
sich treiben läfst* 



I f 



Agathyrsus, der nun das erklarte Haupt 
der Esel war, hätte durch seine Emissarien 
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erfahren, dafs die Gegenparthey durch nichts ^ 
mehr bey der gemeinen ßürger^chaft gewon- 
nen habe, als durch den Widerstand, den 
die Beschützer des Eseltreibers anfänglich 
tbaten, da die Sache vor den grofsen Rath 
gespielt werden sollte. ' » 

Da dieser Rath aus vierhundert Ma n« 
nern bestand, welche als die Repräsen- 
tanten der gesaromten Bürg ei» sc haf t v«V* 
A b d er a angesehen wurden , und wovon die 
Hälfte wirklich blofse Krämer und Hand* 
werksleute waren: aa glaubte sich jeder ge- 
meine Mann durch >^ie t yerineinte Absicht» 
die Vorrechte desselben einschränken zu wol-. 
lejn, persönlich beleidigt, und die Vorspieg- 
lung des Zunftmeisters Pfriem , dafs es auf 
. einen gänzlichen Umsturz, ihrer demokrati- 
schen Verfassung abgezielt aey, fand! 
desto leichter Eingang. . r ^ 

In der That war es auch um das, wsf 
in der Abderitischen Staatseinrichtung d e m o- 
kr a tisch schien, blofses Scbattenwerk und V 
politisches Gaukelspiel. Denn der kleine. 
.Rath, dessen zwey Drittel aus alten Ge- 
schlechtern bestanden, machte im Gruß de 
alles wa* er wollte; und die Fälle, wo die 
Vierhundert zusammen berufen werden 
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^nufrten, .waren in dem Abderitischeir'GTund- 
gesetz^aüf solche Schrauben gestellt, dafs es 
1>eyflfche gänzWrh-* ; von dem- Urtbeil deg klei- 
nen Rath* abbing, wann, und' wie oft sie die 
nderfmä«'*!* r zusammen Dertifen 
Vftollteu, um* zu dehV, was jfcner schön be- 
schlossen hatte , ihfre " tre\r£ehörsamste Bey- 
Stimmung zu geben. Denn gewöhnlich war 
diefs'attes, was fb*iit diesen Weckern Leuten 
zumathete die (naeh emer^nilMjgen Voraus- 
setzung) zu viel mit» ihren ' eigenen Angele- 
genheiten zn tbun hatten , um sich über Ge- * 
aetagebungs - und- SraatsverWaltungssaehen die 
Köpfe «n »erbrechen-. Aber eberi dajrüm, weil 
dieses Vorrecht der Ab^eritjüben Gemeinen 
nicht viel zu bedeuten hatte , waren ifte desto 
eifersüchtiger darauf; und um so not biger / 
war es, dem Volke das Gängelband' zu ver- 
bergen, an welchem man es führte; indem 
es allein zu gehen glaubte. 



« 1 * 
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Es war also ein wahrer Meisterst reich 

- 

von dem Krzpriester, dafs er sich nun auf 
eihmanl und in einem Augenblicke, wo die 
"Cvirkung davon plötzlich und entscheidend seyn 
mufate, dem Volke in einer Sache zu Willen 
erklärte, ^auf die es einen so hohen Werth 



legte. Und da er, anstatt etwas dabey zu 
wagen, vielmehr dadurch einen starken Rifs 
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in d^n Phm; der Gegenpartey machte; ae 
hatte diese nunmehr alle Ursache, auf , neue 
JVTittelund Wege, zu denken , wie sie den ; 
Erzpriester; und seinen Anhang wieder atp 
4em y° r .tbeil heben ^und den günstigen Ein- 
druck au alpscheu möchte* den er auf das ge* 

Die .H3uDter der Schatten kamen noch 
an, .fcejb^eja. Abend in,fd*m Hause der Dame 

.Sa lab an da,, zusammen, und beschlossen,: 
dafs man, .*ns*att die; £rnei>irang eines nahen 

:3*geaizur : ^usiunmenberufung der Vier.bun- 
a'Qrt.jbey dem Archon. zu betreiben , sich 

t yielmebr (&J1* <3»* uöthig ; seyn sollte) veu- 

. wenden ^oilet, solche zu verzögern, um dem. 
Volke (; Zejt zu , geben siqh Wieder abzukühlen. 
Inzwischen wollte» man die Bürgerschaft unter 
der fUaa^Ufld mit aller Gelassenheit zu über- 
zeugen suchen: wie thöricht sie wä'r,en, sich 
von dem Erzpriester und seinen Miteseln 
als etwas verdienstliches anrechnen zu las- 
sen^ vyas doch nichts weniger als guter Wille, 
sondern eine blofse Folge ihrer Schwäche 
aey. Wenn, die Esel es in ihrer Gewalt, 
gehabt hätten die Sache dem grofsen Rath 
aus den Händen zu reifsen, so würden sie 
es gethan , und sich wenig darum bekümmert 
haben, ob es dem Volke lieb oder leid sey. 

- 
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fieser; plötzliche Absprung vön ihrem vorigen 
stadtkundigen Betragen sey ein 'allzu gTober 
Kunstgriff die Volkspartey zu trennen,- als 
dafs man «ich dadurch betrügen lassen könne. 

Vielmehr habe man um desto mehr Ursache 

• 

auf seiner Hut zu seyn, da es augen'schpTirlich 
dar<ruf angesehen sey, das Volk durch süfse 
Worte einzuschläfern, und unvermerkt dahin 
zHi : bringen , dafs es unwissender Weise ein 
Werkzeug seiner eignen Unterdrückung werde. 

♦ ■ 

, r 

Der Oberpriester Strobylus, der bey dieser 
Berathschlägung zugegen war , hilligte zwar 
alles» was man thun könnte, um das Ansehen 
seines Nebenbuhlers bey der Bürgerschaft zu 
vermindern und seine Absichten veidachtig 
zu machen : Allein ich zweifle sehr , setzte 
er hinzu, dafs wir die gehofften Früchte da- 
von erleben werden. Ich bereite ihm afcer 
eine andere und schärfere Lauge zu , die 
desto besser wirken wird , weil sie ihm ganz 
unversehens über den Kopf kommen soll. Es 
ist noch nicht Zeit, mich deutlicher zu er- 
klaren. Lafst mich nur machen! Mag er 
sich doch eine Weile mit der Hoffnung 
schmeicheln, den Priester Strobylus im Triumf 
hinter sich her zu schleppen ! Die Freude soll 
ihtn übel versalzen werden, darauf verlafst 
euch! Inzwischen, wenn wir ( wie ich hoffe) 
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ehrlich an einander handeln, und wenn ei uns 
Ernst ist den Sieg über unsre Feinde zu er- 
halten , so müssen wir reinen Mund über das 
halten, was ich euch von meinem geheimen 
Anschlag habe merken lassen und seiner Zeit 
davon entdecken werde. Er mufs glaubet?, 
dafs wir nur noch mit Einem Flügel schlagen, 
und dafs alle unsre Hoffnung auf unserm Ver- 
trauen , das Übergewicht im grofsen Rathe zu 
machen , beruhe. u 

'l 

- 

Jedermann fand, 'dafs der Öberpriester die 
Sache richtig gefafst habe, und die Gesell- 
schaft trennte sich, sehr neugierig was das 
wohl für ein Anschlag seyn könne, den er . 
gegen den Erzpriester in Petto behalte, aber 
auch sehr überzeugt , dafs , wenn es auf 
den Sturz des letztern angesehen sey, die 
Sache in keine bessere als in des Priesters 
Strobylus Hände gestellt werden könne. 

Agathyrsus ermangelte inzwischen nicht, 
aus dem kleinen Siege , den er durch eine ihm 
eigene Gegenwart des Qeistes zu so gelegener 
Zeit' über seine Gegner erhalten hatte, 'allen 
möglichen Vortheil zu ziehen. Er hatte unter 
den Haufen des gemeinen Volks, der ihn bis in 
den Vorhof des erzpries ter liehen Palastes begl ei- 
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tete, Brot und Wein austheilen lassen» be- 
vor er sie mit einer ernstlichen Vermahnung, 
ruhig zu seyn, wieder nach Hause gehen lief«; 
wo sie nun vckn Lobe seiner Person, seiner 
Leutseligkeit und Frey^ebigkeit gegen ihre 
Nachbarn und Bekannten Überflossen. Aber» 
wiewohl er den Geist der Republiken zu gut 
kannte um die Gunst des Pöbels für 
JSichts zu achten, so wufste er doch 
wohl, dafs er damit noch nicht viel ge- 
wonnen hatte. Das Notwendigste war, sieb 
der Zuneigung des gröfsten Theils der Vier- 
hundert gänzlich zu versichern; theils weil 
jetzt auf diese alles ankam» theils weil man, 
wenn sie einmahl gewonnen waren, mehr 
Staat auf sie machen konnte als auf das übrige 
Volk. Er hatte zwar bereits einen ansehnli- 
chen Anhang unter ihnen: aber, aufser einer 
Anzahl erklärter und eifriger Schatten, mit 
denen er sich nicht einlassen mochte, befan- 
den sich noch sehr viele, — und die bestan- 
den meistens aus den Vermöglichsten und 
Angesehensten von der Bürgerschaft — - die 
sich entweder noch gar nicht erklärt hatten, 
oder nur darum gegen die Partey der Schat- 
ten hinschwtinkten , weil ihnen die Häupter 
der Gegenpartey als herrschsüchtige, gewalt- 
thätige Leute beschrieben worden waren , di« 
diese ganze lächerliche Onoskiamachie 

WiELAicDi sämmtl. W. XX. B. p 
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blofs darum angezettelt hatten, um die Stadt 
in Verwirrung zu setzen, und Unruhen, wo- 
von sie selbst die Urheber wären , zum Vor- 
"wand und Werkzeug ihrer ehrgeitzigen Ab- 
sichten zu gebrauchen. 

\ 

■ * 

Diese Leute auf seine Seite zu bringen, 
schien ihm nun eben so leicht, als es für 
den Triumf seiner Partey entscheidend war. 
Er lief» sie alle noch an selbigem Abend zu 
Gaste bitten. Die meisten erschienen; und 
der Erzpriester, der eine besondere Gabe hatte 
seiner Politik einen Firnifs von Offenheit und 
aufrichtigem Wesen anzustreichen 4 machte ifa» 
nen kein Geheimnifs daraus, dafs er sie zu 
sich gebeten habe, um mit Hülfe so braver 
und verständiger Männer die Vorurtheile zu 
zerstreuen, die (wie er höre) der Bürgerschaft 
wider ihn beyoebracht worden. „Dafs man, 
sagte er,, in dem Haudel zwischen einem Esel- 
treiber und einem Zahnarzt, und in einem 
Handel, wo es blofs um den Schatten ei- 
nes Esels zu thun sey, einen Mann seines 
Standes zum Haupt einer Partey machen wolle, 
komme ihm allzu lächerlich vor, als d als -er 
sich jemahls einfallen lassen werde, eine so 
alberne Beschuldigung von sich abzulehnen. 
Indessen sey der arme Anthrax, ein Schutz- 
verwandter des Jasontempels, und er habe 
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ihm also nicht versagen können, sich seiner 
so weit es die Gerechtigkeit erfordre, 'anzu- 
nehmen. Ohne die bekannte auffahrende* 
Hitze d*s Zunftmeisters Pfriem, der sich et- 
was unzeitig zum Sachwalter des Zahnarztes 
aufgeworfen, — nicht weil dieser Recht habe, 
sondern blofs weil er bey den Schustern zünf- 
tig sey — -würde eine so unbedeutende Sa- 
che unmöglich zu solcher Weitläufigkeit ge- 
kommen seyn. Sey aber einmahl ein Feuer 
Angezündet , so fanden sich immer Leute , de- 
nen damit gedient sey es anzublasen ubd zu 
nähren. Er seines Orts habe sich immer zum 
Gesetz gemacht, sich in nichts zu mischen 
das ihm nichts angehe. Dafs er sich aber dazu 
verwendet habe, den gefährlichen Tumult, 
der diesen Morgen von den Anhängern des 
Zunftmeisters vor dein Ratbhause erregt wor- 
den , durch seine Dazwischenkunft und gütli- 
ches Zureden zu stillen, werde ihm hoffent- 
lieh von keinem billig denkenden als eine 
ungeziemende Anmafsung, sondern vielmehr 
als die That eines guten Bürgers und Patrio- 
ten ausgelegt werden; zumahl, da - es dem 
Karakter eines Priesters immer anstan- 
diger sey, Friede zu stiften und Unordnungen 
zu verhüten, als Ohl ins Feuer zu giefsen, 
wie von manchen bekannt sey die er nicht 
zu nennen nöthig habe. Im übrigen läugne 
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er nicht, dafs er — da die Sache mit dem' 
Eselsschatten nun einmabl in erster Instanz 
verdorben worden, und au einem Handel er- 
wachsen sey, an welchem ganz Abdera Antheil 
su nehmen sieb gleichsam genörhigt sehe i — 
immer gewünscht habe, dafs die Sache je 
eher je lieber vor den grofsen Rath gebfacht 
Würde; nicht sowohl, damit der arme Anthrax 
die gebührende Genugthuung erhalte, (wie- 
wohl nicht zu zweifeln sey, dafs ihm solche 
bey dieser hoben Gerichtsstelle nicht entste- 
hen könne) als damit dem zügellosen Muth- 
willen der Sykofanten endlich einmahi durch 
irgend ein angemefsnes Gesetz Schranken ge- 
setzt, und dergleichen schnöden Händeln, die 
der Stadt Abdera zu schlechter Ehre gereich- 
ten, fürs künftige nach Möglichkeit vorge- 
baut werden möchte. 44 

i 

4 * 

j » 

1 

Agathyrsus brachte alles diefs mit so vie- 
l$r Gelassenheit und Mäfsigung vor, dafs seine 
Gaste sich nicht genug über die Ungerechtig- 
keit derjenigen verwundern konnten, welche 
einen so gut denkenden Herrn zum vornehm- 
sten Anstifter dieser Unruhen hätten machen 
wollen. Sie hielten sich nun alle von dem 
Gegentheil vollkommen überzeugt; und es ge- 
lang ihm in wenigen Stunden , diese wackern 
Leute, ohne dafs sie es selbst merkten und 
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intern sie noch immer £anz unparteyisch zu 
seyn glaubten, zu so guten Eseln zuma- 
chen als es vielleicht in ganz Abdera gab; 
zu mahl nachdem die köstlichen Weine/ wo- 
mit ; er sie bey der Abendmahlzeit beträufte, 
jeden Schatten des Mifstranens vollends aus* 
gelöscht, und jede Seele zur Empfänglichkeit 
aller Eindrücke, die er ihnen geben wollte, 
geöffnet hatten. 

- 

Man kann sich leicht vorstellen, dafs die- 
ser Schritt des Agathyrsus die Gegenpartey 
nicht wenig beunruhigen mufste. Da die Re- 
voluzion welche unter demjenigen Theile der 
Bürgerschaft, der bisher gleichgültig geblieben, t 

* 

dadurch bewirkt worden war, bald darauf sehr 
merklich zu werden anfing, und alle Batte- 
rien, die man mit verdoppeltem Eifer dage- 
gen spielen liefs, nicht nur ohne Wirkung 
blieben, sondern gerade die gegentheilige Wir- 
kung thaten , und die Ubclgesinn^heit der 
Schatten, durch die V^rgleichung mit der 
Mäfsigung und patriotischen Gesinnung des 
Prälaten, nur desto auffallender machten: so 
würden die besagten Schatten äufserst verle- 
gen gewesen seyn f was sie anfangen wollten, 
um ihrer bey nahe ganz gesunkenen Partey 
wieder einen Schwung zu geben, wenn der 
Priester Strobylus sie nicht bey Muth erhal- 
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ten, und versichert halte, dafs er, so bald 
der Gerichtstag festgesetzt sey, dem kleinen 
Jason (wie er ihn au nennen pflegte) 'ein 
Gewitter über den Hals schicken wolle , des- 
sen er sich mit aller seiner Schlauheit gewifs 
nicht versehe, und wodurch die Sache sogleich 
ein ganz anderes Ansehen gewinnen werde. 

Die Schatten schienen sich nun so ru- 
hig zu halten , dafs Agathyrsus und sein An- 
hang diese anscheinende Niedergeschlagenheit' 
ihrer Geister sehr wahrscheinlich der wenigen ' 
Hoffnung zusqhreiben konnte, welche ihnen nach 
dem über sie erhaltnen zwiefachen Vortbeil 
übrig geblieben. Sie verdoppelten daher ihre - 
Bemühungen bey dem Arcbon Onolaus, 
(dessen Sohn ein vertrauter Freund des Erz* 
priesters und einer der hitzigsten Esel war) 
einen nahen Tag zur Versammlung des 
grofsen Raths anzuberaumen; und sie erhiel- 
ten endlich durch ihr ungestümes ^Anhalten, 
dafs diese Feierlichkeit auf den sechsten Tag 
nach der letzten Rathssitzung festgesetzt 
Tvurde. 

» 

Diejenigen, welche die Weisheit eines 
""Plans oder einer genommenen Mafsregel nach 
dem Erfolg zu beurtbeilen pflegen, werden 
vielleicht in Sicherheit des Erzpriesters bey 

■ 

r 
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der plötzlichen Untbätigkeit seiner Gegenpar- 
tey einen Mangel an Klugheit* ua3 Vorsicht 
finden, von welchem wir ' ihn allerdings 
nicht gänzlich frey *sprechen können. Ganz 
gewifs, würde es behutsamer von ihm gewesen 
seynT diese Untbätigkeit vielmehr irgend einem 
wichtigen ^Anschlag, über welchem sie in der 
Stille brütete, als einem zu Boden gesunk- 
nen JVluthe zuzusehreiben. Allein es war 
einer von den Fehlern dieses Jasoniden , dafs 
er, aus allzu lebhaftem Gefühl seiner eignen 
Stärke , seine Gegner immer mehr verachtete 
,als die Klugheit erlaubt. Er handelte fast 
immer wie einer, der es nicht der Mühe 
werth hält, zu berechnen was ihm seine Feinde 
schaden können, weil er sich überhaupt be- 
wufst ist, dafs es ihm nie an Mitteln fehlen 
werde, das ärgste, was sie ihm thun können, 
von sich abzutreiben. Indessen ist doch im 
gegenwärtigen Falle zu vermuthen , dafs tau- 
send andre, an seinem Platz und bey so gün- 
stigen Anscheinungen, eben so gedacht, und, 
wie er, geglaubt hätten 6ehr wohl daran, zu 
thun, wenn sie sich den guten Willen ihrer 
neuen Freunde zu Nutze machten, bevor er 
wieder erkaltete, und ihren Feinden keine 
Zeit liefsen, wieder zu suh^ selbst zu 
kommen. ' 
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Dafs der Erfolg seiner Erwartung nicht 
gemäfs^ war, kam von einem Streiche des 
Priesters Strobylus her* den er mit aller sei- 
ner Klugheit nicht voraus sehen konnte; und 
der t so sehr er auch in dem Karakter dieses 
JVlannes gegründet seyn mochte, doch so be- 
schaffen war, dals man nur ^urch die unmit- 
telbare Erfahrung dahin gebracht werden 
konnte , ihn dessen für fähig zu halten« 
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10. Kapitel 

' i * 1 

Was für eine Mine der Priester Strobylus gegen 
seinen Kollegen springen läfst, Zusammenberufung 
der Zehnmänner. Der Erzpriester wird vorgeladen, 
findet aber Mittel, sich sehr zu seinem Vortheil 
rt aus der Sache zu ziehen. 

r 1 

t 

Tage» vorher, ehe der Prozefs über den Esels- 
schatten, der seit einigen Wochen die. unglück- 
liche Stadt Abdera in so weit aussehende 
Unruhen gestürzt hatte, vor dem grofsen Rath 
entschieden werden sollte , kam der Oberpries- 
ter Strobylus, mit zwey andern Ftiestern 
der Latona und verschiedenen Personen aus 
dem Volke, in grofser Gemüthsbewegung und 
Eilfertigkeit früh Morgens zu dem Archon 
Onolaus, um seiner Gnaden ein Wunder- 
zeichen Zu berichten, welches (wie man ' 
die höchste Ursache habe zu fürchten) die 
Republik mit irgend einem grofsen Unglück 
hedrohe. 
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Es hätten nebmlich schon in der ersten 
und zweyten Nacht vor dieser letztern einige 
zum Latour ntempel gehörige Personen zu hö- 
ren geglaubt, dafs die Frosche .des ge- 

■ 

heiligten Teiches — anstatt des gewöhn- 
lichen fVrickeckeck Koax Koax , welches sie 
sonst mit allen 'andern natürlichen Fröschen, 
und selbst mit denen in den Stygische.n 
Sümpfen (wie aus dem Aristo f an es zu 
ersehen ) gemein hätten — ganz ungewöhnli- 
che und klägliche Töne von sich gegeben: 
wieavohl besagte Leute sich nicht getraut 
hätten, so nahe hinzu zu gehen, um solche 
genau unterscheiden Zu können. Auf die An- 
zeige, die ihm, dem Oberpriester, gestern 
Abends hiervon gemacht worden, habe er die 
Sache wichtig genug gefunden, um mit sei- 
ner untergebnen Priesterschaft die ganze Nacht 
bey dem geheiligten Teiche zuzubringen. Bis 
gegen Mitternacht habe die tiefste Stille auf 
demselben geruht : allein um besagte Zeit habe 
sich plötzlich ein dumpfes, unglückweissagen* 
des Getön aus dem Teich erhoben; und da 
sie näher hinzu getreten, hätten sie insgesammt 
die Tone: Weh! Weh! Feu! Feu! Ele- 
leleleleu! ganz deutlich unterscheiden kön- 
nen. Dieses Webklagen habe eine ganze 
Stunde lang gedauert, und sey , aufser den 
ie6tern, noch von allen denen gehört wor- 
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den, die er als Zeugen eines, so unerhörten 
und höchst bedenklichen Wunders mit sieb 
gebracht habe. Da nun gar nicht zu v bezwei* 
fein sey, dafs die Guttin ihr bisher geliebtes 
Abdera durch dieses drohende und wunder* 
volle Anzeichen vor irgend einem bevor« 
stehenden grofsen Unglück ha t be warnen, oder 
vielleicht zu Untersuchung und Bestrafung 
irgend eines noch unentdeckten Frevels auf» 

fordern wollen, der den Zorn der Götter auf 

- 

die ganze Stadt ziehen könnte: so wolle er, 
kraft seines Amjes und im Nahmen der La* 
tona , seine Gnaden hiermit ersucht haben, 
das ehrwürdige Kollegium der Zehnmän- 
ner unverzünglich zu sammen berufen au las* 
aen, damit die Sache ihrer Wichtigkeit ge- 
rn ä Ts erwogen , und' die weitern Vorkehrun* 
gen , die ein solcher Vorfall erfordere, getrof- 
fen werden könnten. 



• Der Archon, der ' in dem R*ufe stand 
sich in Betreff der geheiligten «Frösche ziem- 
lich stark auf die freyen Meinungen Demo* 
krits zu neigen, schüttelte bey diesem Vor* 
trage den Kopf und x liefs die Priester eine 
feirmliche Weile ohne Antwort. Allein der 
Ernst , womit diese Herren diese Sache vor* 
brachten, -und der seltsame Eindruck, den sol- 
che bereits auf die gegenwärtigen Personen 
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aus dem Volke gemacht zu haben schien, 
liefsen ihn leicht voraussehen , dafs in wenig 
Stunden die ganze Stadt von diesem vorgeb- 
lichen Wunder voll seyn und in schrecken- 
volle Ahndungen gesetzt werden 'dürfte, bey 
welchem ihm nicht erlaubt seyn würde gleich- 
gültig zu bleiben. , Es blieb ihm also nichts 
übrig, als sogleich in Gegenwart der Priester 
den BefehJ zu geben, dafs die Z ehn man- 
ne, r sich wegen eines aufserordentlichen Vor- 
falls binnen einer Stunde in dem Tempel der 
Latona versammeln sollten. 

Inzwischen hatte, du reu Veranstaltung des 
Oberpriesters , das Gerücht vört einem furcht- 
baren Wunderzeichen, welches seit drey Näch- 
ten in dem Haine der Latona gehört werde, 
sich bereits durch ganz Abdera Verbreitet. 
Die Freunde des Erzpriesters Agathyrsus, die , 
nicht so einfältig waren sich durch ein sol- 
ches Gaukelwerk täuschen zu lassen, wurden. , 
dadurch erbittert, weil sie nicht zweifelten 
dafs irgend ein böser Anschlag gegen ihre 
Partey darunter verborgen liege. Verschiede- 
pe junge Herren und Damen von der ersten 
Klasse affektierten über das vorgegebene Wun- 
der zu spotten , und machten Partien , in der 
nächsten Nacht der .neumodischen Trauermu- 
sik im Froschteiche der Latona beyzuwohnen. 




Digitized by Google 



Vierte 3 Bucn. 10. Kapitel. 03 

Aber auf das gemeine Volk und auf einen 
grofsen Theil der Vornehmem , die in Sachen 
dieser Art allenthalben gemeines Volk zu 
seyn pflegen, that die Erfindung des Ober- 
priesters ihre vollständige Wirkung* Das 
Feu! Fe«! El eleleleleu! der Latonen- 
frösche unterbrach auf einmahl alle bürgerli- 
che und häusliche Beschäftigungen. Alte und 
Junge, Weiber [und Kinder liefen auf den Gas- 
sen zusammen, und forschten mit erscbrock- 
nen Gesichtern nach den Umständen des Wun- 
ders. Und da heynahe ein jedes die Sache 
aus dem .eignen Munde der ersten Zeugen 
gehört haben wollte, und der Eindruck, , den 
man dergleichen Erzählungen auf die Zuhö- 
rer machen sieht, eine natürliche Anreitzung 
für den Erzähler zu seyn scheint, immer etwas 
das die Sache' interessanter macht hinzu zu 
thun : so wurde das Wunder in weniger als 
einer Stunde in den verschiedenen Gegenden 
der Stadt mit so furchtbaren Umstanden ge- 
füttert, dafs den Leuten beym blofsen Hören 
die Haare zu Berge standen. Einige versi- 
cherten, die Frösche, als sie den fatalen 
Gesang angestimmt, hätten Menschen- 
köpfe aus dem l'eich* empor gereck t; 
andere, A,*t& sie ganz feurige Augen 
von der Gröfse einer Wallnufs ge- 
habt hätten; noch andere, dafs man zu 
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eben der Zeit allerley fürchterliche 
Gespenster, ungeheure heulende 
Töne von, sich gebend, im Hain um- 
he'r fahren gesehen; wieder andere, 
d a 1 s es bey hellem Himmel ganzer- 

* 

schrecklich übtr dem Teich geblitzt 
und gedonnert habe; und endlich be- 
theuerten einige Ohrenzeugen, da fs sie 
ganz deutlich die Worte: Weh dir A fa- 
der a! zu wiederhohen Mahlen hatten un- 
terscheiden können. Kurz, das Wunder wurde 
(wie gewöhnlich) immer gröfser je weiter es 
sich fdrt wälzte, und fand desto mehr Glau- 
ben, je ungereimter, widersprechender und 
unglaublicher die Berichte waren, die davon 
gegeben wurden. Und da man bald darauf 
die Zehnmänner zu einer ungewöhnlichen 
Zeit in grofser Hast und mit bedeutungsvol- 
len Gesichtern dem Tempel der Latona zu- 
eilen sah : so zweifelte nun niemand mehr, 
dafs Regebenheiten von der grölsten Wichtig- 
keit in dem Becher des Abderitiacben Schick» 
sals gemischt würden , und die ganze Stadt 
schwebte in zitternder Erwartung der Dinge, 
die da kommen sollten. 

< * » 
Das Kollegium der Zehnmanner war 
aus dem Archon, den vier ältesten Hathsher- 
ren, den zwey ältesten Zunftmeistern, dem 
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Ofeerpriester der Latona, und zwey Vorste- 
hern des geheiligten Triebes zusammen ge- ' 
setzt, und stellte das ehrwürdigste unter allen 
Abderiüschen Tribunalen vor. « Alle Sachen, 
hey denen die Religion ~son Abdera unmit- 
telbar betroffen war, standen unter seiner 
Gerichtsbarkeit, und sein Ansehen war bey- 
nahe unumschränkt. / 

< ' ' . 

Es ist eine alte Bemerkung, dafs verstän- 
dige Leute durchs Alter gewöhnlich weiser, 
und Narren mit den Jahren immer alberner 
werden. Ein A b d er iiischer Nestor 
hatte daher selten viel dadurch gewonnen, 
dafs . er zwey oder drey neue Generazionen 
gesehen Hatte; und so konnte man ohne Ge- 
fahr voraussetzen, dafs die Zehnmänner \ 

• 

von A b d e r a , im Durchschnitt genommen, 
den Ausscbufs der blödesten Köpfe in der 
gattzen Republik ausmachten. Die guten Leute 
waren so bereitwillig, die Erzählung des Ober- 
priesters für eiue T4iatsache, die gar kei- 
nem Einwurf * ausgesetzt* -seyn könne, anzu- 
nehmen , dafs sie die Abhörung der Zeugen 
für eine blofse Formalität anzusehen schie- 

* 

neu, womit man so schnell als möglich fer- 
tig zu werden suchen müsse. Da nun Stro- 
bylus die Herren von der Richtigkeit des 
Wunders schon zum voraus so wohl überzeugt 
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fand : so glaubte er um so weniger zu wagen, 
wenn er ohne Zeitverlust zu demjenigen fort- 
schritte« wefs wegen er sich die Mühe genom- 
men die ganze Fabel zu erfinden. 

„Von dem ersten" Augenblick an , sagte er, 
da meine eignen Ohren Zeugen dieses Wunder- 
zeichens gewesen sind , welches ( wie ich wob) 
sagen kann) in den Jahrbüchern von Abdera 
»iemahls seines gleichen gehabt hat, stieg der 
Gedanke in mir auf : dafs es eine Warnung 
der Göttin seyn könnte vor den Folgen 
ihrer Rache, die, wegen irgend eines gehei- 
men unbestraften Verbrechens, über unsern 
Häuptern schweben möchte; und diefs setzte 
mich in die Noth wendigkeit, des Archons 
Gnaden zu gegenwärtiger Versammlung des 
sehr ehrwürdigen Zehnmännergerichts zu ver- 
anlassen. v Was damahls blofs Vermuthung 
war, hat sich seit einer einzigen Stunde aur 
Gewifsheit aufgeklärt. Der Frevler ist bereits 
entdeckt, und das Verbrechen durch Augen* 
zeugen erweislich, gegen* deren Wahrhaftig- 
keit um so weniger einiger Zweifel vorwal- 
tet, da der Thater ein Mann von zu grofsem 
Ansehen ist, dafs etwas geringeres als die 
Furcht der Götter Leute von gemeinem Stande 
dahin bringen könnte, als Zeugen wider ihn 
aufzutreten. Sollten Sie es jemahls für mög- 
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lieh gehalten. haben, Hochgeachtete Herren, dafs 
jemand mitten unter uns verwegen genug 
seyn könne* unsern uralten, van den ersten 
Stiftern unsrer Stadt auf uns geerbten, und 
durch so/ viele Jahrhunderte unbefleckt erhal- 
tenen Gottesdienst und dessen Gebräuche und 
heilige Dinge zu verachten, und , ohne 
Ehrerbietung weder für die 'Gesetze noch den 
gemeinen- Glauben und die Sitten unsrer Stadt 
muthwilliger Weise zu mifsbandeln , was uns 
allen heilig und ehrwürdig ist? Mit Einem 
Worte, können Sie glauben, dafs ein Mann 
mitten in Abdera Jebt, der, dem Buchstaben 
des Gesetzes zu Trotz, Störche in sei- 
nem Garten unterhält, die sich tag- 
ich mit Fröschen aus dem Teiche 
der La tona futtern?" , . f 

Erstaunen und Entsetzen drückte sich bey 
diesen Worten auf jedem Gesicht aus. We- 
nigstens raufste der Archon, um nicht der 
Einzige zu seyn der die Ausnahme machte, 
zieh eben so bestürzt anstellen als es seine 
übrigen Kollegen wirklich waren. Ist mög- 
lich? schrieen drey oder vier von den älte- 
sten zugleich: und wer kann der Bösewicht 
seyn, der sich eines solchen Verbrechens 
schuldig gemacht hat ? 

Wielands sämmü. W f XX. tt. G 
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„Verzeihen Sie mir, erwiederte Strobylus, 
wenn ich sie bitte diesen harten Ausdruck 
zu mildern. Ich meines Orts will Heber glau- 
ben, dafs nicht Gottlosigkeit» sondern blofser 
Leichtsinn, und was man beut zu Tage, zu* 
mahl seit, Demokrit sein Unkraut unter 
uns ausgestreut, hat, Filosofie zu nennen 
pflegt, die Quelle dieser anscheinenden Ver- 
achtung unsrer heiligen 'Gebrauche und Ord- 
nungen sey.. ' Ich will und mufs diefs um so 
mehr glauben, da der Mann, der des besag* 
ten Frevels, durch das einhellige Zeugnifs von 
mehr als sieben glaubwürdigen Personen über- 
wiesen weiden kann, selbst ein Mann von - 
geheiligtem Stande, selbst ein Priester, mit 
Einem Wörte , da es — derjasonide Aga- 
tbyrsus ist. 14 1 

Agathyrsus? riefen die erstaunten 
Zehnmänner' aus Einem Munde. Drey oder 
vier von ihnen erblafsten , und schienen ver- 
legen tu sey n, einen Mann von solcher Be- 
deutung, und mit - dessen Hause sie immer in 
gutem Vernehmen gestanden , in einen so 
schlimmen Handel verwickelt zu sehen. 

— « 

v 

Strobylus liefs ihnen jkeine Zeit sich zu 
erhohlen* Er befahl , die Zeugen herein zu 

rufen. Sie wurden* einer nach dem andern 

v 
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abgehört; und es ergab sieb: dafs Agathyrsus 
allerdings seit einiger Zeit zwey Storche 
in seinen* Gärten unterhielt; dafs man sie öf- 
ters über dem geheiligten Teiche schweben 
sehen« und dafs wiiklich einer seiner qua- 
kenden Bewohner» der sich eten am Ufer 
sonnen wollte, von einem derselben verschlun- 
gen worden sey. 

Wiewohl nun ^hierdurch die Wahrheit der ' 
Beschuldigung aufser allem Zweifel gesetzt 
schien: so glaubte der Archon Onolaus den- 
noch/ die Klugheit erfordere, zu Verhütung 
unangenehmer Folgen , mit einem Manne wie 
der Erzpriester Jasons sauberlich zu .verfah- 
ren. Er trug also darauf an, dafs man sich 
begnügen sollte, ihm von Seiten der Ze.hn- 
männer freundlich bedeuten zulassen: „Man 
iey geneigt für diefsmahl zu glauben , dafs 
die S ache, worüber man sich zu beklagen 
habe, ohne sein V o r w i s s e n* geschehen 
*ey ; man verspreche sich aber von seiner be- 
kannten billigen Denkart, er werde keinen 
Augenblick Anstand nehmen, die verbreche* 
riseben Störche an die Vorsteher des ^heiligen 
Teiches auszuliefern, und den Zehnmännern 
sowohl als der ganzen Stadt hierdurch eine 
gefällige Probe seiner Achtung gegen* die 



Digitized by Google 



i 

i 

Gesetze und religiösen Gebräuche seiner Vater- 
stadt zu geben. 44 . v *•:.; ..",' 

Drey Stimmen von neunen bekräftigten 
den Antrag des Archon : aber Strobylus uX*d 
die übrigen setzten sich mit grpfcem Eifer da- 
gegen. Sie behaupteten : aufserdem , dafs es 
auf keine Weise zu billigen sey eine so .über* 
mäfsige Geliridigkeit gegen einen Bürger von 
^Abdera zu genrauchen, der eines Verbrechens 
von solcher Schwere überwiesen sey, so erfor- 
dere auch die Gerichtsordnung, daTs man ihn 
nicht eher verurtheile, eh' er gehört und zur 
Verantwortung gelassen worden. Diesem jatt 
Folge trug Strobylus darauf an: dafs der Erz- ' 
priester vorgeladen werden sollte, unverzüg- 
lich vor den Zehnmännern zu erscheinen, und 
sich auf die wider ihn angebrachte Klage zu 
verantworten; und dieser Antrag ging, alles 
Einwenden» der Minorität ungeachtet, mit 
sechs Stimmen gegen viere durch. Der Erz* 
priester wurde jalso mit allen, in solcheu Fäl- 
len üblichen Förmlichkeiten vorgeladen. 

• * •« 

Agathyrsua war nicht unvorbereitet, 
als die «Abgeordneten der Zehnmänner in sei- 
nem Haus erschienen. Nachdem er sie über 
eine 1 Stunde hatte warten lassen , wurden sie 

.'s * 

endlich in einen Sah] geführt , wo der Erz- 

-4 *\ 
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priest er, in »einem ganzen Ornat^ auf einem 
erhöhten elfenbeinernen Lehnstuhle sitzend, 
das stotternde Anbringen ihres Wort nahers 
' mit grofser Gelassenheit anhörte. Als sie da- 
mit fertig waren, winkte er mit der Hand 
einem Bedienten , der seitwärts hinter seinem 
Stuhle stand. Führ« die Herren , sagte er zu 
ihm, in die Gärten, und zeige ihnen die Stör- 
che von denen die Rede ist, dairiit sie ihren 
Principalen sagen können, dafs sie solche mit 
eignen Augen gesehen haben ; hernach bringe 
sie wieder hierher. - 

• Die Abgeordneten machten grofse Augen ; 
aber die Ehrfurcht vor dem Erzpriester band 
ihre Zungen, und Sie folgteu dem Diener 
stillschweigend, als Leute denen nicht ganz 
wohl bey den Sache war. Als sie wieder 
zurück gekommen, fragte sie Agathyrsus, ob 
sie die Störche gesehen hätten? und da sie 
insgesammt mit Ja geantwortet hatten, fuhr 
er fort: Nun so geht, macht dem sehr ehr- 
Würdigen Gericht der Zehnmänner mein Kom- 
pliment, und sagt denen, die euch geschickt 
haben; ich .lasse ihnen wissen, dafs diese 
Störche, 'wie alles übrige was in dem Umfang 
des Jasontempel lebt , auch unter Jasons 
Schutze- stehen; und dafs ich die An- 
mafsiing, einen Erzpriester dieses, Tempels vor* 
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zuladen und nach den Abderitischen Gesetzen 
richten zu wolhen , sehr lächerlich finde. Und 
damit winkte er ihnen * sich wegzubegeben, 

Diese Antwort deren sich die Zehn- 
manner um so mehr, hatten verwhfn sollen, 
da ihnen nicht unbekannt seyn konnte, dafs 
der Jasontempel mit seiner Priesterschart von 
der Gerichtsbarkeit der Stadt Abdera gänzlich 
befreyt war — setzte* sie in eine unbeschreib- 
liche Verlegenheit ; und der ^ Oberpiiester 
Strobylus gerietb darüber in einen so hef- 
tigen Zorn , dafs er vqr Wuth gar nicht mehr 
wufste was er sagte, und endlich damit en- 
digte, der ganzen Republik den Untergang 
su drohen, wofern dieser unleidliche Stolz 
eines kleinen aufgeblasenen Pfaffen, der (wie 
er sagte) nicht einmahl als ein 'öffentli- 
cher Priester anzusehen sey, nicht gedemü- 
thigt, und der beleidigten Lato na die voll- 
ständigste Genugthuung gegeben werde. ' 

• 

Allein der Archon-und seine drey Raths- 
herren erklärten sich: dafs Latona (für deren 
Frösche sie übrigens alle schuldige Ehrerbie- 
bietung hegten) nichts damit zu thun habe, 
wenn die Zehnmänner die Grenzen ihrer Ge- 
richtsbarkeit überschritten. „Ich hab* euchs 
-vorher gesagt, sprach der Archon, aber ihr 
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wölket nicht hören. Ward* mein .Vorschlag 
angenommen worden seyn , so hin ich gewifs, 
der Erzprieater hätte uns eine höfliche und 
gefällige Antwort 'gegeben * denn ein gut Wort ^ 
findet eine gute Statt. Aber der ehrwürdige 
Oberpriester glaubt? eine Gelegenheit gefun* 
den au haben, seinen alten .Groll an dem 
Erzpriester auszulassen; un4 nun zeigt es sich, 
flafs er und diejenigen, die sich von seinem 

^ unzeitigen Eifer hinreifsru Helsen, dem Ge- 
rieht der Zehn mann er einen Schandfleck zuge- 
zogen haben, den alles Wasser des Hebrua 
und Nest us in hundert Jahren nicjht wie- 
der abwaschen wird. Ich gesteh' es, (setzte 
er mit einer Hitze hinzu,, die man in vielen 
Jahren nicht an ihm wahrgenommen hatte) 
ichv bin es müde, der Vorsteher einer Renu-' 
blik zu seyn , die sich von Eselssc hatten 

v und Fröschen zu Grunde richten läfst, und 
ich bin sehr gesonnen, mein Amt, cb' es Mor- 
gen wird, niederzulegen; aber so lang* ich ei 
noch trage, Herr Oberpriester, sollt ihr mir 
für jede Unordnung haften, die von diesem 
Augenblick. ,«i> auf den Strafsen von Abdeta 
entstehen wird. 44 — Und mit diesen Worten, 
die mit einem sehr ernstlichen Blick auf den 
betroffnen Strobylus begleitet waren, begab 
sich 4er Archon mit seinen drey Anhängern 
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hinweg, und lieft die übrigen in sprachloser 
Bestürzung zurück. : 

Was ist nun anzufangen? sagte endlich 
der Oberpriester, den die Wendung, die das 
Werk seiner Erfindung wider alles Vermuthen 
genommen hatte, nicht wenig zu beunruhi- 
gen anfing; was ist nun zu |hun, meine 
Herren? • 

«• « . 

■. 

Das wissen wir nicht, sagten die beiden 
Zunftmeister und der vierte Rathsherr, und 
gingen ebenfalls davon; so dafs Stroby- 
lus und die zwey Vorsteher des geheiligten 
Teiches allein blieben , und , nachdem sie eine 
Zeit lang alle drey zugleich gesprochen hat- v 
ten ohne selbst recht zu wissen was sie sag« 
ten, endlich des Schlusses eins wurden: vor 
allen Dingen bey dem einen der Vorsteher — 
die lYHttagsmahlzeit einzunehmen* und sodann 
mit ihren Freunden und Anhängern zu Rathe , 
zu gehen , wie sie es nun anzufangen hätten, 
um die Bewegung , worein das Volk diesen 
Morgen gesetzt worden war, aiiPeinen Zweck 
zu lenken , der den Sieg ihreP Tartey ent« 
scheiden könnte. 
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Agathyrsus beruft seine Anhänger zusammen. Sub- 
stanz seiner Rede an sie. Er ladet sie zu einem 
grofsen Opferfest ein. Der Archon Onolaus will 
seiu Amt niederlegen. Unruhe der Partey des Erz- 
priesters über dieses Vorhaben. Durch was für eins 
List sie Solches vereiteln. 



> < 



Hefa .Agathyrsus, so bald die 
Abgeordneten der Zehnmänner sich wieder 
Mregbegeben hatten, unverzüglich die Vornehm- 
sten von seinem Anhang im Roth und unter\ 
der Bürgerschaft nebst allen Jason id en 
*u sich berufen. Erzählte ihnen, was ibm 
so eben auf Anstiften des Priesters Stroby- 
lus mit den Zehnmännern begegnet war t und 
«teilte ihnen vor, wie nothwenrTig es nun, 
für das Ansehen ihrer Partey sowohl , als für 
die Ehre und selbst für die Erhaltung der 
Stadt Abdera sey, die Anschläge dieses rän- 
Ke vollen Mannes zu vereiteln, und dem Volke, 
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welches er durch die lächerliche Fabel von 
der Wehklage der Latonenfrösche in Unruhe 
gesetzt , wieder einen entgegengesetzten Stöfs 
zu geben. Es falle einem -jeden yön selbst 
in die Augen, dafs Strobylus dieses arm- 
selige Mabrcben nur defswegen ersonnenbabe, 
um die .eben so ungereimte , aber wegen der 
abergläubischen Vorm th eile des Volkes desto 
gefährlichere Anklage , die er gegen ihn t den 
Erzpriester, bey den Zehnmännern angebracht, 
vorzubereiten, und eine wichtige, die 
Wohlfahrt der ganzen Republik betreffende 
Sache daraus zu machen. Aber auch diefs 
sey im Grunde doch nur ein Mittel, wozu 
er in, der Verzweiflung gegriffen habe , um 
seiner darnieder gesunkenen Partey wieder 
auf die Ifiüfre zu helfen, und von den Bewe- 
gungen, welche in der Stadt dadurch erregt 
werden, bey bevorstehender Entscheidung dea 
Eselsschatten • Handels Voctheil zu ziehen. .Weil 
nun aus eben diesem Grunde leicht voraus zu 
sehen sey, dafs der unruhige, Priester aus 
dem, was diesen Morgen mit den Zebnmän* 
nern* vorgegangen, neuen Stoff hernehmen- 
werde, ihn y den Erzpriest er , bey dem, Volke 
Verhafst zu machen, und im Nothfalle wohl 
gar einen abermahligen noch gefährlichen! 
Aufstand zu erregen : so habe er für nötbig 
gehalten, seine und des gemeinen Wesen.» 
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zuverlässigsten Freunde in den Stand zu set-, 
Ken , dem Volke und allen die desäen bedürf- 
ten richtigere Begriffe, von dem heutigen Vor- 
gang und dessen etwannigen Folgen geben zu 
können. Was, also die Störche anbelange, 
so wären solche ohne sein Zutbun von selbst 
gekommen, und hätten sich auf einem Baume 
seines Gartens ein Nest gebaut. Er habe sich 
nicht für berechtigt gehalten sie darin zu 
stören; theils weil die Storche seit undenk- 
lichen Zeiten bey alleu gesitteten Völkern im 
Besitz einer Art ven geheiligtem Gastrechte 
ständen; theils weil die Freyheit des Jason- 
teropels und der Schutz dieses Gottes alle 
lebende und leblose Dinge angehe, die sich 
in dem Umfang seiner Mauern befänden. Das 
Gesetz, wodurch die Zehnmänncr vor einigen 
Jahren die Störche aus dem Gebiet von Ab- 
dera verwiesen hätten, gehe ihn nichts an; 
indem die Gerichtsbarkeit dieses Tribunals 
sich nur über dasjenige erstrecke, was auf 
den Dienst der Latona und die Gebräuche 
desselben Bezug habe. Und überhaupt sey 
bekannt, dafs der Jasontempel nur in. so fern, 
als die Republik bey dessen Stiftung verspro- 
chen habe, -ihn gegen alle gewaltsame Unter- 
nehmungen einheimischer oder auswärtiger 
Feinde zu beschützen , mit derselben in Ver- 
bindung stehe, übrigens aber von allem 
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Gericbtszwange der Abderitiscbcn Tribunale 
und von aller Oherherrlichkeit der 'Republik 
vollkommen und auf ewig befreyt sey. Er 
habe also, indem er die unbefugte Vorladung 
von sich abgewiesen , nichts gethan al* was 
seihe Würde vön ihm erfordere; die Zehn- 
männer hingegen hatten durch diesen unbe- • f 
sönnenen Schritt, wozu die Mehrheit- dersel- 
ben von dem Priester Strobylus verleitet 
worden, ihn in den Fall gesetzt, von der 
Republik wegen einer so groben Verletzung 
seinei eizpriesterlichen Vorrechte im Nahmen 
Jasons und aller Jasoniden die strengste und 
vollständigste Genugthuung zu fordern. Die 
Sache wäre von wichtigern Folgen, als die 
Anhänget des Zunftmeisters Pfriem und < 
Strobylus mit seinen Froscbpflegern sich 
vielleirht vorstellten. Das goldne Vliefs, 
welches die Jasoniden als ihr wichtigstes Erb» 
gut in diesem Tempel aufbewahrten, wäre 
seit Jahrhunderten' als das Palladium vön 
Abdera betrachtet und verehrt worden. Die 
Abderiten hätten, sich also wohl vorzusehen, 
keine Schritte zu thun noch zuzulassen, wo- 
durch sie vielleicht durch eigne Schuld des- 
jenigen beraubt werden könnten, an welches, 
nach einein uralten und zur Religion geworde- 
nen Glauben, das Schicksal und die Erhaltung 
ihrer Republik gebunden sey. 
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Der Erzpriester empfing \iuf diesen Vor- 
trag von allen Anwesenden die stärksten Ver- 
sicherungen ibres Eifers sowohl für die ge- 
meine Sache als für die Brechte und Freyhei-^ 
ten des Jasontempels. Man besprach «ich 
über die verschieden Mafsngeln, die man 
nehmen wollte/ um* die Bürgerschaft in ihren 
guten Gesinnungen zu befestigen, und dieje- 
nigen wieder zu gewinnen, die entweder das 
vorgegebne Wunderzeicben mit den Fröschen 
der Latona irre gemacht, oder Strobylus ge- 
gen die Störche des Erzpriesters aufgewie- 
gelt haben würde. Die Versammlung trennte 
sich hierauf, und jeder begab sich an seinen 
Posten , nachdem Agathyrsns sie alle zu einem 
feierlichen Opfer eingeladen hatte, welches 
er diesen Abend dem Jason in seinem Tem* 
, pel bringen wollte. , 

*. v • \ 

Während diefs im Palaste des Erzpriesters 

vorging, war der Archon, äufaerst mißver- 
gnügt über die nicht allzu ehrenfeste Rolle* 
die er wider Willen hatte spielen müssen^ 
nach Hause gekommen, und hatte alle seine. 
Verwandten, Brüder, Schwäger, Söhne, Toch- 
termänner, Neffen und Vettern * zu sich be- 
rufen lassen , um ihnen anzukündigen , wie er 
fest entschlossen sey , morgendes Tages vor 
dem grofsen Rath seine Würde niederzulegen, 
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und, sich auf ein Landgut, das er vor einigeu 
Jahren auf der Insel Thasus gehäuft hatte, 
zurück su ziehen/ Sein ältester Sobn und noch 
etliche von der Familie waren bey diesem 
Familienkonvent nicht zugegen, weil sie eine 
halbe Stunde zuvor zu dem Erzpriester waren 
gebeten worden. Da nuu die übrigen sahen, 
da fs Onolaus , aller ihrer Bitten und Vorstel? 
Jungen ungeachtet, unbeweglich auf seinem 
Vorsatz bebarrte: so schlich sich einer von 
ihnen weg, um der Versammlung im Jason- 
tempel Nachricht davon zu geben, und sie 
um ihren Beystand gegen eineu so unverhofften 
widrigen Zufall zu ersuchen« 

Er langte eben au , da die Versammlung 
im Begriff war auseinander, zu gehen; Die- 
jenigen , denen die Gemüthsart des. Archon 
von langem her bekannt war, fanden die Sa- 
che bedenklicher als sie beym ersten Anblick 
den meisten vorkam. Seit zehn Jahren, sag- 
ten sie, ist -'diefs vielleicht das erste Mahl, 
dafs der Arcbon eine Entschliefsung a-us sich 
selbst genommen hat. Gewifs ist sie ihm 
nicht plötzlich gekommen! Er brütet schon 
eine geraume Zeit darüber,, und der heutige 
Vorgang hat. nur die Schale gesprengt, die 
über kurz oder lang doch hätte brechen müs- 
sen. Kurz, diese Entschliefsung ist sein 

t 
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eignes Werk; man kann also sicher darauf 
rechnen, dafs es nicht so leicht seyn wirdt 
ihn davon zurück zu bringen. 



Die ganze Versammlung gerieth darüber 
in Unruhe. Man fand y dafs dieser Streich 
in einem so schwankenden Zeitpunkte , wie 
der gegenwärtige, der ganzen Partey und der 
Republik selbst sehr nachtheilig werden 
könnte. Es wurde also einhellig beschlossen: 
dafs man zwar so viel von diesem Vorhaben 
des Archon unter das Volk kommen lassen 
mühte, als vonnöthen sey solches iri Furcht 
und Ungewifsbeit zu setzen: zugleich aber 
wollte man auch veranstalten, dafs noch vor 
dem Opfer im Jasontempel die angesehen- 
sten von den Rathen und Bürgern beider 
Parteyen sich zu dem Archon begeben,' und 
ihn im Nahmen des .ganzen Abdera beschwö- 
ren sollten, das Ruder der Republik nicht 
mitten in einem Sturme zu verlassen , wo sie 
eines so weisen Steuermanns am meis- 
ten vonnötben hätten. 



Der Gedanke, die Vornehmsten von bei- 
den Parteyen hierin zu vereinigen, wurde 
dadurch noth wendig, weil man voraus sah, 
dafs ohne dieses Mittel alle ihre Arbeit an 
dem Archon fruchtlos sey^n wurde. Derin 
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wiewohl er von Jugend an $er Aristokra- 
tie eifrig ergeben war, so hatte er »ich doch 
zu einem Grundsatz gemacht, nicjit dafür 
angesehen seyn zu wollen; und die 
Popularität, die er zu diesem Ende schon 
so lange spielte, dafs sie ihm endlich ganz 
natürlich liefs, war es eben, was ihn beym 
Volke so beliebt gemacht hatte , als noch we- 
nige von seinen Vorfahren gewesen i waren. 
Besonders hatte er, seitdem sich die Stadt in 
die zvvey Fa rteyen der Esel und der Schat- 
ten getheilt fand, einen ordentlichen Eh- 
renpunkt darein gesetzt, sich so zu betragen, 
dafs er keiner von beiden Parteyen Ursache 
gäbe, ihn zu der ihrigen zu zählen; und wie- 
wohl beynahe alle seine Freunde und Anver- 
wandte erklärte Esel waren , so blieben die 
Schatten doch überzeugt, dafs sie nichts da- 
durch bey ihm verlören, und die Esel nichts 
dabey gewönnen;* indem diese, letztem genö- 
thigt waren, alle ihre Schritte vor iljm zu 
verbergen, und befy jedem Vurtheil, den sie 
über die Schotten erhielten, sich darauf ver- 
lassen konnten, dafs er , um die Sachen wie- 
der ins Gleichgewicht zu bringen , sich auf 
die Seite ihrer Gegner neigen würde, wie- 
wohl er keinen einzigen von ihnen persönlich 
liebte. 
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, Die Bekanntmachung der Entschliefsung 
des Archons hatte «alle die Wirkung, die man 
sich davon versprochen hatte. Das Volk ge- 
rieth darüber in neue Bestürzung. Die meis- 
ten sagten; man brauche nun weiter nicht 
nachzuforschen was die Wehklage der gehei- 
ligten Frösche vorbedeute; wenn der Archon 
die Republik in dem betrübten Zustande, 
worin sie sich befinde, verlasse, so sey alle« 
verloren. 

\ • * • 

Der Priester Strobylus und der Zunft- 
meister Pfriem erhielten die Nachricht von 
dem grofsen Opfer, das der Erzprieatcr ver- 
anstalte, und das Gerücht von dem Entschlüsse 
des Archon, seine Stelle niederzulegen, zti 
gleicher Zeit. Sie übersahen beym ersten 
Blick die Folgen dieses gedoppelten Streichs, 
und eilten den einen zu erwiedern und 
dem andern zuvor zu kommen. Stroby- 
lus liefs das Volk zu einer Expiazion ein- 
laden, welche auf den Abend in dem Tem- 
pel der Latona mit grofsen Feierlichkeiten an- 
gestellt werden sollte, um die Stadt von ge- 
heimen Verbrechen zu reinigen, und 
die schlimme Vorbedeutung des Elelelele- 
leu der geheiligten Frösche abzuwenden. 
Meister Pfriem hingegen gin^, die Räthe, 

Zunftmeister und angesehensten Bürger von 
WiELANDk simmtl. W. XX. 13. \\ 
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•einer Partey aufzusuchen, und sich mit ihnen 
au herathen , wie der Archon auf andere Ge- 
danken zu bringen seyn möchte. Die meisten 
waren schon durch die geheimen Werkzeuge 
der Gegenparthey vorbereitet, welche als ein 
g rotes Gebeimnifs herum geflüstert hat- 
ten: man wüfste ganz gewifs, dafs die Esel 
sich alle mögliche Mühe gäben, den Archon 
unter der Hnnd in seinem Entschlufs zu be- 
stärken. Die Schatten hielten sich dadurch 
überzeugt, dafs ihre Gegner einem aus ihrem 
Mittel zu der höchsten Würde in der Repu- 
blik zu erheben gedächten, und also der Mehr- 
heit im grolfcen Rath, bey welchen die Wahl 
stand , schon ganz gewifs seyn mufsten. Diese 
Betrachtung setzte sie in so grofsen Allarm, 
dafs sie, mit einer Menge Volks hinter ihnen 
her, zur Wohnung des Onolaus eilten, und, 
während' der FÖbel ein Vivat nach dem an- 
dem erschallen liefs , hinauf gingen , um Seine 
Gnaden im Nahmen der ganzen Bürgerschaft 
flehentlich zu bitten, den unglücklichen Ge- 
danken an Resignation aufzügeben , und sie 
niemahls, am wenigsten zu einer Zeit zu 
verlassen, wo seine Weisheit zu Beruhigung 
der Stadt unentbehrlich sey. 

Der Archon Zeigte sich über diesen 

öffentlichen Beweis der Liebe und des Ver- 

\ 
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trauens seiner werthen Mitbürger sehr 
vergnügt. Er verhielt ihnen nicht , Ha fs kaum 
vor einer Viertelstunde der gröfste Theil der 
Ilatbsherren, der Jasoniden, und aller übri- 
gen alten Geschlechter von Abdera, bey ihm 
gewesen, und eben diese- Bitte in eben so 
geneigten und dringenden Ausdrücken an ihn 
gethan hatten. So grofse Ursache er auch 
habe, der beschwerlichen Regierurigslast müde 
su seyn , und zu wünschen dafs sie auf stär- 
kere Schultern alt die seinigen gelegt werden 
möchte: so habe er doch kein Herz, das die- 
sem so lebhaft ausgedrückten Zutrauen beider 
Parteyen widerstehen könne, Er sehe diese 
ihre Einmüthigkeit in Absicht auf seine Per-, 
son und Würde als eine gute Vorbedeutung 
für die baldige Wiederherstellung der allge- 
meinen Ruhe an, und werde seines Orts alles 
mögliche mjt Vergnügen dazu beytragen; 

■ 

Als der Archon diese schöne Rede geen- 
digt hatte, sahen die Schatten einander 
mit grofsen Augen an, und fanden sich, zu 
ihrem empfindlichsten M ifs vergnügen, auf ein- 
mabl um die Hälfte klüger als zuvor; denn 
sie merkten nun, dafs sie von den Eseln 
'betrogen und zu einem falschen Schritte ver- 
leitet worden waren. Sie hatten, in der Mei- 
nung dafs sie diesen Schritt allein thaten, 
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den Archon ganz dadurch auf ihre Seite zu 
ziehen gehofft; und nun fand siohs, dafs er 
ihren Gegnern eben so viel Verbindlichkeit 
halte als ihnen ; welches gerade so viel war als 
ob er ihnen gar keine hätte. Aber diefs war 
noch nicht das ärgste. Das hinterlistige Betra- 
gen der Esel war ein offenbarer Reweis, wie 
viel ihnen daran gelegen sey dajs die Stelle 
des Archons nicht l*-dig würde. Nun konnte 
ihnen aber an der Person des Onolaus 
nicht viel gelegen seyn ; denn er hatte nie das 
\ geringste für ihre Paitey gethan. Wenn sie 

also so eifrig wünschten dafs er seinen Platz 
behalten möchte, so könnt' es aus keiner andern 
Ursache geschehen, als weil sie sich versichert 
hielten. daf3 die Schatten Meister von der 
Wahl des neuen Archon Weihen würden. 
Diese Betrachtungen , die sich ihnen jetzt mit 
Einem Blicke darstellten, waren von einer so 
verdriefslichen Art, dafs die armen Schatten 
alle Mühe von der Welt hatten ihren Unmuth 
zu verbergen, und sich, zu grofsem Vergnü- 
gen des Archons, ziemlich eilfertig wegbega- 
ben , ohne dafs es diesem eingefallen wäre 
, sich darüber zu wundern, oder die Verände- 
rung in ihren Gesichtern wahrzunehmen. , 
i « • , 
Der heutige Tag war ein grofser Tag für 
den weisen und ziemlich schwer beleibten 
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Onolaus gewesen, und er war nun voll- 
kommen wieder mit Abdera zufrieden. Er 
befahl also dafs seine Thür geschlossen wer- 
den sollte , zo£ sich in sein Gynäceum zurück, 
warf sieb in seinen Lehnstuhl, schwatzte mit 
seiner Frau und seinen Töchtern, afs zu Nacht, 
ging zeitig zu Bette, und schlief, wohl getrös- 
tet und unbesorgt um das Schicksal von Ab- 
dera, bis an den hellen Morgen. 
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I 

Der Entscheidungstag. Maßregeln beider Parteyen. 
Die Vierhundert versammeln sich, und das Gericht 
nimmt seinen Anfang. Filanthropisch - patriotische 
Traume des Herausgebers dieser merkwürdigen 

Geschichte. 



Die verschiedene n Maschinen , welche man 
diesen Tag über auf beiden Seiten hatte spie- 
len lassen, brachten den AbderitUchen Staats- 
körper , bey dem Anschein der gröfsten inner- 
lichen Bewegung, durch die Stöfse, die er 
nach entgegen gesetzter Richtung erhielt , in 
eine Art von wagerechtem Schwanken , ver- 
möge dessen um die Zeit, da die Vierhun- 
dert zu Entscheidung des Eselsschatten«» 
Handels zusammen kamen, sich alles unge- 
fähr in eben dem Stande befand, worin.es 
einige Tage zuvor gewesen war, das ist, dafa 
die Esel den gröfsten Theil des Raths, die 
Fatricier und die Ansehnlichsten und Ver- 



> • 



>Di§itized by Google 



Viertes Bucn. 12. Kapitel. 119 

möglichsten von der Bürgerschaft auf ihrer 
Seite hatten , die Schatten hingegen ihre 
meiste Starke von der gröfsern Anzahl 
zogen. Denn, seit dem feierlichen Umgang 
um den Froschteich der Latona, welchen Stro- 
»ylu* den Abend zuvor veranstaltet, und dem 
die sämmtlichen Schatten ,« mit dem Nomofy- 
lax Gry 11 us und dem Zunftmeister P f r ie m 
an ihrer Spitze, sehr andiy^tig beygewohnt 
hatten , war der Pöbel wieder gänzlich für 
die letztere Fartey erklärt. 

d 

1 k 

h r 

Es würde bey Gelegenheit dieses Umgangs 
dem Priester Strobylus und den übrigen Häup- 
tern derselben ein leichtes gewesen seyn, 
mittelst ihres Ansehens über einen fanatischen 
Haufen Volkes, welcher gröfsten Theils bey 
gänzlicher Zerrüttung der Republik mehr zu 
gewinnen als zu verlieren hatte , noch an sel- 
bigem Abend viel Unheil in Abdera anzurich- 
ten. Allein — aufserdem, dals der Oberpries- 
ter im ahmen des Archons noch einmal 
nachdrücklichst angewiesen worden war, den 
Pöbel in gehöriger Ordnung zu erhalten , t und 
dafür zu sorgen, dafs der Tempel und alle 
Zugang zu dem geheiligten Teiche noch vor 
Sonnenuntergang geschlossen wären — so 
waren sie auch selbst weit entfernt , die Sache 
. ohne höchste Noth aufs äufserste treiben. 
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oder die ganze Stadt in Blut urid Flammen 
•setzen zu w v ollen ; und so klug waren sie 
doch , trotz ihrer übrigen/ A b d ej-i t h e it, 
um einzusehen, dafs, wenn ihnen der Pöbel 
einmahl die Zügel aus den Händen gerissen 
hätte, es nicht mehr in ihrer Gewalt seyn 
würde, der ungestümen VVuth eine* so blin- 
den reifsenden Thiers wieder F.inbalt zu thuu. 
IJer Zunftmeister begnügte sich also, da der 
Umgang vorbey war und die Tbüren des Tem- 
pels geschlossen wurden, drm aus einander ge- 
henden Volke zu sagen: er hoffe, dals sich 
alle redliche Abderiten morgen um neun Uhr 
auf dem Maikte bey dem Urthul über den 
H«mde) ihres Mitbürgers Struthiou einfinden, 
und so viel an ihnen wäre, dazu mit helfen 
würden, dafs seine gerechte Sache den Sieg 
davon trage. 

- 

Die Einladung war zwar, ungeachtet der 
glimpflichen und (seiner Meinung nach) sehr- 
behutsamen Ausdrücke worin er sie vorbrachte, 
nicht viel besser als ein höchst gesetzwidri- 
ges Verfahren eines aufrührischen Zunft- 
meisters, der im Nothfall die Richter durch 
die unmittelbare .Gefahr eines Tumults röthi- 
gen Wollte, das Urtheil nach seinem Sinn ab- 
zufassen. allein diels war es auch, worauf 
es ankommen zu lassen die Schatten fest 
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entschlossen waren; uud da die andere Par- 
tey hiervon völlig überzeugt war, so hatten 
sie ihrerseits alle -mögliche Mafsreßeln p^nom- 
men, sich auf das äufserste, was geschehen 
könnte, gefaist zu halten. 

Der Erzpriester liefs, so bald das Gericht 
den Anfang nahm , a)le Zugänge zürn Jason- 
tempel von einer Schaar handfester Gerber und 
Fleischer, die mit tüchtigen Knhteln und Mes- 
sern versehen waren, besetzen; und iu den 
Häusern der vornehmsten Esel hatte man 
sich in eine Verfassung gesetzt, ajs ob man 
eine Belagerung auszuhaken gedenke. Die 
Esel selbst erschienen mit Dolchen unter 
ihren langen Kleidern auf dem Gericbtsplatze; 
und einige von denen , die am lautesten spra- 
chen, hatten die Vorsicht gebraucht, sogar 
einen Panzer unter ihrem Brustlatze zn tragen, 
um ihren patriotischen Busen mit desto gröfse- 
rer, Sicherheit den Stöfsen der Feinde der gu- 
ten Sache entgegen setzen zu können; 

* - » 

Die neunte Stunde kam nun heran. Ganz 
Abdera stand in zitternder Bewegung , erwar- 
tungsvoll des Ausgangs, den ein so unerhör- 
ter Handel nehmen würde; niemand hatte 
sein- Frühstück ordentlich zu sich ge nommen. 
wiewohl alles schon mit Tagesanbruch auf 
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den Füfsen war. Die Vierhundert ver- 
sammelten steh auf dem erböbten Vorplatze 
der Tempel" des Apollo und der Diana, (dem 
gewöhnlichen Orte, wo der grofse Rath unter 
freyem Himmel gehalten wurde) dem grofsen 
Marktplätze gegenüber, von welchem man auf 
einer breiten Treppe von vierzehn Mufen zur 
/ Terrasse hinauf stieg. Auch der Kläger und 
Beklagte mit ibren nächsten Anverwandten 
und mit jbren beiden Sykofanten hatten sich« 
bereits, eingefunden , und ihren gehörigen Platz 
eingenommen; indessen sich der ganze Markt' 
mit einer Menge Volks anfüllte, dessen Ge- 
sinnung^n durch ein lärmendes Vivat, so oft 
ein 1 Kathsherr oder Zunftmeister von der 
Schattenpartey einher gestiegen kam, sich 
deutlich genug verriethen. 

* * 

Alles wartete nun auf den Nomofylax, 
der, nach den Gewohnheiten der Stadt Abdera» 
in allen Fällen , wo die Versammlung des 
gvofsen Rathes nicht unmittelbare Angelegen- 
heiten des geipeinen Wesens betraf, den Vor- 
sitz bey demselben führte. Die Esel hatten 
zwar alles angewandt, den Arcbon Onolaus 
dahin zu bringen, dafs er, weil es doch üm 
ein neues Gesetz zu thun wäre, den elfen- 
beinernen Lehrstuhl (der, um drey Stufen 
über die Bänke der Räthe ethöht, für Jen 

> 
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Präsidenten gesetzt war) mit seiner eignen > 
ehrwürdigen Person ausfüllen möchte. Aber 
er erklarte sich: dafs er lieber das Leben las- 
sen, als «ich dazu verstehen wolle, über ein 
Eselsschatten-Gericht zu präsidieren. Man hatte 
sich also gezwungen gesehen seiner Delika- 
tesse nachzugeben. 

Der Nomofylax -7- als ein grofser Anhän- 
ger der Etikette, gewohnt, bey dergleichen 
Gelegenheiten auf sich warten zu lassen — 
hatte dafür gesorgt, dafs, die Versammlung^ 
indessen mit einer Musik von seiner Kompo- 
sizion unterhalten, und (wie er sagte) zu 
einer so feierlichen Handlung vorbereitet 
würde. Dieser Einfall, wiewohl er eine Neue- 
rung war, wurde dennoch sehr wohl aufge- 
nommen, und that (gegen die Absicht des 
Nomofylax , der seine Partey dadurch in ver- 
stärkte Bewegungen von Muth und Eifer hatte 
setzen wolkn) eine sehr gute Wirkung, Denn 
die Musik gab denen von der Partey des Frz- 
priesters zu einer Menge spafshafter Einfälle 
Anlafs, über welche sich von Zeit zu Zeit 
ein grofses Gelächter erhob. Einer sagte: 
Dieses Allegro klingt ja wie ein Schlacht- 
gesang — zu einem Wae h tel k a mpfe, 
fiel ein anderer ein. Dafür tönt aber auch, 
sagte ein dritter, das Adagio, als ob es 
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dem Zahnbrecher Struthionjund Mf ister Knie- 
ri einen, seinem Schutzpatron, zu Grabe sin* 
,gen sollte. Die ganze Musik, me inte, ein . 
vierter, verdiene von Schattin gemacht, und 
von Eseln gehört zu werden, u. s. w. Wie 
frostig nun auch dieae Scherze waren, so 
brauchte es doch bey einem so jovtalischen 
und so laicht anzusteckenden Völkchen nichts 
mehr, um die ganze Versammlung unvermerkt 
in ihre natürliche komische Laune umzustim- 
men; eine Laune, die der Parteywutb, wo- 
von sie noch besessen waren, unvermekt 
ihren Gift benahm, und vielleicht mehr als 
irgend etwas andres zur Erhaltung der Stadt 
in diesem kritischen Augenblicke beytrug. 

Endlich erschien der Nomofvlax mit sei- 
ner J^eihwaChe von ^armen , ausgemergelten 
und presthaften Handwerkern, w flehe, v mit 
stumpfen Hellebarten und mit einer friedsa- 
roen Art vori eingerosteten Degen bewaffnet, 
mehr das Ansehen der lächerlichen Figuren 

hatten , womit man in Gärteu die Vögel 

« - 

schreckt, als von Kriegsmännern , die dem 
Gerichte beym Pöbel Würde und Furchtbar- 
keit verschaffen sollten. Wohl indessen der 
Republik, die zu Beschirmung ihrer Thore 
und innerlichen Sicherheit keiner andern HeU 
den KÖthiß hat als solcher! 
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Der Anblick dieser grotesken Milizer T und 
die ungeschickte possierliche Art, wie sie sich 
in dem kriegerischen Aufzuge, worein man! 
«je nicht ohne Mühe verkleidet hatte, geber- 
deten, erweckte bey dein zuschauenden Volke 
einen nejuen Anstofs von Lustigkeit; so' dafs 
der Herold viele Mühe hatte, die Leute end- 
lich zu einer leidlichen' Stille, und zu dem 
Respekt, den sie dem höchsten Gerichte 
schuldig waren , zu bringen. , 

Der. Präsident eröffnete nunmehr die Sit- 
zung mit einer kurzen Rede; der Herold ge-* 
bot ein abermahliges Stillschweigen; und die 
Sykofanten beider ThVile wurden namentlich 
aufgefordert, sich mit ihrer Klage und Ver- 
antwortung mündlich vernehmen in lassen. 

r * » * * » 

t ' ■ 

/ 

Den Sykofanten , welche für grofse Meis- 
ter iu ihrer Art galten , mufste die Gelegen- 
heit, ihre Kunst an einem Eselsschatten 
sehen zu lassen, an sich allein schon eine 
grofse Aufmunterung seyn. Man kann also 
leicht denken , wie sie sich nun vollends zu- 
sammen genommen haben werden, da dieser 
Eselsschatten ein Gegenstand geworden war, 
woran die ^anze Republik Antheil nahm, und 
um dessen willen sie sich iu. zwey Parteyen 
getrennt hatte, deren jede die Sache ihres 

N ■ 
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Klienten zu ihrer eignen machte. Seit ein 
Abdera in der Welt war», hatte man noch 
Iceinen Rechtshandel gesehen« der so lächer- 
lich an sich selbst, .und so ernsthaft durch 
die Art wie er behandelt wurde, gewesen 
wäre. Ein Sykofant müTste auch ganz und gar 
kein Genie und keinen Sykof antensinn 
gehabt haben , der bey einer solchen Gelegen- 
heit nicht sich selbst übertroffen hätte. 

Um so mehr ist es zu beklagen , dafs der 
übel berüchtigte Zahn der Z**it , ; dem so viele 
andere grofse Werke des Genies und Witzes 
nicht entgehen konnten noch künftig entge- 
hen werden, leider! auch der Originale die- 
ser beiden berühmten Reden nicht verschont 
hat! — wenigstens so viel uns bekannt ist. 
Denn wer weifs , ob es nicht vielleicht einem 
künftigen Fourmont, Sev-in, oder Vil- 
1 o i s o n, der auf Entdeckung alter Handschrif- 
ten ausgeht , dereinst gelingen mag , eine Ab- 
schrift derselben in irgend einem bestaubten 
Winkel einer alten Klosterbibliothek aufzu- 
spüren? Oder, wenn diefs nicht zu hoffen 
stände, wer kann sagen, ob nicht in der Folge 
der Zeiten Thracten selbst wieder in die 
Hände Christlicher Fürsten fallen wird, die 
sich eine Ehre daraus inachen werden, mäch- 
sige Beförderer der Wissenschaften zu sevn, 
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Akademien zu stiften , versunkne Städte aus* 
graben zu lassen, u. s. w. iWer weiU, ob 
nicbt alsdann di^se gegenwärtige Abderiten- 
geschiebte selbst, (so unvollkommen sie ist) 
in die Sprache dieses künftigen bessern 
Thtaciens übersetzt, die Ehre ha Inn wird 
Gelegenheit zu geben , dafs ein solcher Neu- 
thra eise her Mu saget auf den Einfall 
kommt, die Stadt Abdera aus ihrem Schutte 
hervor zu rufen V da denn ohne Zweifel auch 
die Kanzley und das Archiv dieser berühm- 
ten Republik , und in demselben die sämmtli- 
chen Originalakten de* Prozesses um des Efcels- 
Schatten , nebst den beiden Reden, deren Ver- 
lust wir beklagen, sich wieder finden wer- 
den. ; — Es ist wenigstens angenehm, auf den 
Flügeln solcher patriotisch - menschen- 
fr e u n dlicher Träume sich in die Zukunft 
zu schwingen, und seinen Antheil an den 
Glückseligkeiten voraus zu nehmen, die unsern 
Nachkommen noch bevorstehen; Glückselig- 
keiten, für welche die immer steigende Ver- 
vollkommnung der Wissenschaften und Künste, 
und die von ihnen s-ich über alles Fleisch er- 
giefsende Erleuchtung, Verschönerung und 
Sublimierung der Denkart, des Geschmacks 
Vind der Sitten, uns augenscheinliche Bürg- 
schaft leisten ! 

* 



- 
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Inzwischen gereicht es uns doch zu eini- 
gem Tröste, aus den Papieren, aus welchen * 
gegenwärtige Fragmente der Abderitenge- 
scbicbte genommen sind , wenigstens einen 
Auszug dieser 1 Reden Hefern zu können, des- 
sen Ächtheit um so unverdächtiger ist, da 
kein Leser, der eine Nase hat, den Duft 
deY Abderitheit, der daraus empor steigt, 
verkennen wird. Ein innerliches Argument, 
das am Ende doch immer das beste zu seya 
scheint, das für das Werk irgend eines Sterb- 
lichen, er sey nun ein Ossi an oder ein Ab- 

m 

deritischer Feigenredner, sich geben 

läf.t! 
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Rede des Sykofanten Fisygnatus. 

♦ 

Der Sykofant Fysignatus, der als Sacb. 
walter des Zahnarztes Struthion zuerst 
sprach, war ein Mann von Mittelgröfse, star- 
ken Muskeln und mächtiger Lunge. Er wufste 
sich viel damit, dafs er ein Schüler des be- 
rühmten Gorgias gewesen war, und machte 
Ansprüche, einer der grölsteu Hedner seiner 
Zeit zu seyn. Aber in diesem Stücke war er, 
wie in vielen andern, ein offenbarer Abderit. 
Seine gröiste Kunst bestand darin , dafs er, 
um seinem wortreichen Voitrag durch die man- 
nigfaltige Modulazion seiner Stimme mehr Leb- 
haftigkeit und Ausdruck zu gebeii , in dem 
Umfang von anderthalb Oktaven von einem 
Intervall zum andern wie ein Eichhorn her- 
um sprang, und so viel Grimassen und Gesti- 
kulazionen dazu machte als ob er seinen Zu- 
hörern nur durch Geberden verständlich* wer- 
den könnte. . 

Wielawd? slmmtl. W. XX. B. / I 
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Indessen wollen wir ibm doch das Verdienst 
nicht abläugnen , dafs er mit allen" den Hund- 
griffen t womit man die Richter zu seinem 
Vortheil einnehmen , ihren Verstand verwir- 
ren r seinen Gegentheil verbalst, und über- 
haupt eine Sache besser , als sie ist, scheinen 
machen 'kann, ziemlich fertig umzuspringen, 
auch bey Gelegenheit keine unfeine Ge- 
rn ä h 1 d e zu machen wulste; wie der scharf- 
sinnige Leser aus seiner Rede selbst ohne 
unser Erinnern am besten abnehmen wird. 



Fyäiortatus trat mit der ganzen Unver 
schiimth* it eines Sykofanten auf, v der sich 
darauf vetläTst dafs er Abderiten zu Zuhörern 
hat, und fing also an. 

- 

„Edle, Ehrenfeste und Weise, Grofs- 
mögende Vierhuudertmänner ! 

„Wenn jemahls ein Tag war, an welchem 1 
sich die Vortrefflichkeit der Verfassung uns der 
Republik in ihrem giöfsten Glanz enthüllt hat, 
und wenn jemahls ich mit dem Gefühl, was 
es ist 'ein Bürger von Abdera zu seyn, unter 
euch aufgetreten bin : so ist es an die- 
sem gtofsen Tage, da vor dieses ehrwür- 
dige, höchste Gericht , vor diese erwartungs- 
volle und theilnehmende Menge des Volks, 
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vor diesen ansehnlichen Zusammenflufs von 
Fremden , die der Ruf eines au fser ordent- 
lichen Schauspiels schaarenweise hexbey gezo- s 
gen bat , ein Rechtshandel zur Entscheidung 
gebracht werden soll, der in einem minder 
freyen, minder wohleingerichteten Staate, der 
selbst in einem Theben, Athen oder Sparta, ^ 
nicht für wichtig genug gehalten worden wäre, 
die stolzen Verwalter des gemeinen Wesens 
nur einen Augenblick zu beschäftigen. Edles, 
preiswürdiges, drrymahl glückliches Abderal 
Du alhin geniefsest unter dem Schutz einer 
Gesetzgebung, der auch die geringsten, auch 
die zweifelhaftesten und spitzfindigsten Rechte 
und Ansprüche der Bürger beilig sind; Du 
allein ^geniefseat das Wesen einer Sicherheit 
und Freybeit, wovon andre Republiken (waa 
auch sonst die Vorzüge seyn mögen, womit 
sich ihre patriotische Eitelkeit brüstet) nur 

den Schatten zum Antheil haben. 

■ 

„Oder, sagt mir, in welcher andern Re- 
publk würde ein Rechtshandel zwischen einem 
gemeinen Bürger und einem der geringsten 
aus dem Volke, ein Handel, der dem ersten 
Anblick nach kaum zwey oder drey Drachmen 
beträft, über einen Gegenstand, der so unbe- 
deutend ^scheint, dafs die Gesetze ihn bey 
Benennung der Dinge, welche ins Eigenthum 
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kommen können, gänzlich vergessen Laben, 
einen Handel über etwas, dem ein subtiler Dia- 
lektiker sogar derr Nahmen eines Dinges 
streitig machen konnte, — mit Einem Wort, 
ein Streit über den Schatten eines Esels — 
saget mir , in welcher andern Republik würde 
ein solcher Rerhtshandel zum Gegenstand 
der allgemeinen Theilnehmung, zur Sache eines 
jeden, und also, wenn ich so sagen darf, 
gleichsam zur Sache des ganzen Staats gewor- 
den seyn? In welcher andern Republik sind 
die Gesetze des Eigenthums so scharf bestimmt, 
die gegenseitigen Rechte der Bürger vor aller 
Willkühr der obrigkeitlichen Personen so sicher 
gestellt, die geringfügigsten Ansprüche oder 
Forderungen selbst des ärmsten, in den Augen 
der Obrigkeit so wichtig und hoch angesehen, 
dafs das höchste Gericht der Republik selbst 
es nicht unter seiner Würde hält,, sich feier- 
licb zu versammeln , um über das zweifelhaft 
scheinende Recht an einen Eselsschatten 
zu- erkennen ? 



,Wehe dem Manne der bey diesem Worte 
die Nase rümpfen, und, aus albernen kindi- 
schen Begriffen von dem was grofs oder klein 
ist r mit unverständigem Hohnlächeln ansehen 
-könnte, was die höchste Ehre unsrer Justiz- 
verfassung, der Ruhm unsrer Obrigkeit, 
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Triumf des ganzen Abderitischen Wesens und 
eines jeden guten Bürgers ist! Wehe dem 
Manne, ich wifderhohl* es zum zweyfen-und 
drittenmabi, der keinen Sinn hätte, diefs zu 
fühlen! Und Heil der Republik, in welcher, 
so bald es x auf die Gerechtsame der Bürger, 
auf einen Zweifel über Mein und Dein, die 
Grundfeste aller bürgerlichen Sicherheit, an- 
h kommt, auch ein Eselsschatten keine Klei- 
nigkeit ist! 

' f „Aber, indem ich solchergestalt auf der 
einen Seite , mit aller Wärme eines Patrioten, 
allen gerechten Stolz eines achten Abderiten, 
fühle und erkenne, welch ein glorreiches 
. Zeugnifs von der vortrefflichen Verfassung 
unsrer' Republik sowohl, als von der unpar- 
teyischen Festigkeit und nichts übersehenden 
ßorgfalt, womit unsre ruhinwürdigÄt regie- 
rende Obrigkeit die Wage der Gerechtigkeit 
bandhahet, dieser vorliegende Handel bey der 
spätesten Nachkommenschaft ablegen wird : 
wie sehr inufs ich auf der andern Seite die 
Abnahme jener treuherzigen tinfalt unsrer 
Vorältern, dqs Verschwinden jener mitbürger- 
lichen und freundnachbarlichen Sinnesart , je- 
ner gegenseitigen Dienstbeflissenheit, j?ner 
frey willigen Geneigtheit , aus Liebe und 
Freundschaft, aus gutem Herzen, oder wenig- 
stens um des Friedens willen, etwas von 
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unserm vermeinten strengen Rechte fahren zu 
lassen, — wie sehr, mit Einem Aborte, mufa 
ich den Verfall der guten alten Abderitischen 
Sitten beklagen , der die wahre und einzige 
Quelle des unwürdigen, schamvollen Rechts- 
handels ist, in welchem wir heute Wfan»en 
sind! — Wie werd* ichs ohne glühende 
Schamröthe heraus sagen können? — O du 
einst so berühmte Biederherzigkeit unsrer gu- 
ten Uten, ist es dahin mit dir gekommen, 
dafs Abderitische Bürger — sie, die bey je- 
der Gelegenheit, aus vaterlandischer Treue 
und nachbarlicher Freundschaft , bereit seyn 
sollten das Herz im Leibe mit einander zu 
theilen — so eigennützig, so karg, so un- 
freundlich, was sag'- ich , so unmenschlich 
sind, einander sogar den Schatten eines Esels 

zu versagen? 

■ 

„Doch — verzeiht mir, werthe Mitbür- 
ger! ich irrte mich in dem Worte -r- verzeiht 
mir eine unvorsetzliche Beleidigung! Derje- 
nige, der einer so niedrigen, so rohen und 
barbarischen Denkart fähig war, ibt keiner 
unsrer Mitbürger. Ks ist ein blofs geduldeter 

Einwohner unsrer Stadt, ein blofser Schutz- 

_ 

verwandter des Jasontempels , ein Mensch aus 
den dicksten Hefen des Pöbels, ein Mensch, 
von dessen Geburt, Erziehung und Lebensart 

\ m 

* 

t 
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nichts bessers' au erwarten war , mit- Einem 
Wort, ein Eseltreiber — der aufser 
- dem gleichen Boden und der gemeinsamen 
Luft , die er athmet , nichts mit uns gemein 
hat. als was uns auch mit den wildesten Völ- 
kern der Hyperboreischen Wijsten gemein ist. 

Seine Schande klebt an ihm aHein; uns kann 

* > 

sie nicht besudeln. Ein Abderitiscber Bürger, 
ich unterstehe michs zu sagen, hätte sich kei- 
ner solchen Unthat schuldig machen können. 

„Aber — nenn' ich sie viellicht mit einem 
zu strengen Nahmen , diese That? — Stel- 
let euch , ich bitte, an den Platz eures guten 
Mitbürgers Strüthion, und — fühlet! 

Er reiset in seinen Geschäften, in Ge- 
schäften seiner edelri Kunst, die es blofs mit 
Verminderung der Leiden seiner Nebenmen- 
schen zu thun hat , von Abdera nach Gerania. 
Der Tag ist einer der schwülsten Sommertage. 
Die strengste Sonnenhitze scheint den ganzen 
Horizont in den hohlen Bauch eines glühen« 
den Backofens verwandelt zu haben. Kein 
Wölkchen, das ihre sengenden Strahlen dam- 
pfe! Kein webendes Lüftchen, den verlechz- 
ten Wandrer anzufrischen ! Die Sonne flammt 
über seiner Scheitel , saugt das Blut aus sei- 
nen Adern , das Mark aus seinen Knochen. 
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Lechzend, die dürre Zung' am Gaumen» mit 
trüben, von Hitze und Glanz erblindenden 
Augen , sieht er sich nach einem Schntten- 
platzt nach irgend einem einzelnen mitleidigen * 
Baum um, unter de*6en Schirm er sich erhöh- 
Ten, er einen Mund voll frischer Luft ein- 
athinen, einen Augenblick vor "den glühen- ♦ 
den Pfeilen des unerbittlichen Apollo sicher 
seyn könnte. 

„Umsonst! Ihr kennet alle die Gegend von 
Abdera nach Gerania. Zwey Stunden lang, 
zur Schande des ganzen Thraciens sey es ge- 
sagt! kein Baum, keine Staude, die das Auge 
des Wandrers in dieser abscheulichen Fläche 
von magern Brach - und Kornfeldern erfri- , 
sehen, oder ihm gegen die mittägliche Sonne 
Zuflucht geben könnte! 

i ■ » 

„Der arme Struthion • sank endlich von 
seinem Thier herab. Die Natur vermocht* es 
nicht länger auszudauern. Er liefs den Esel 
halten j und setzte sich in seinen Schatten. 
Schwaches, armseliges Erhohlungsmittel ! Aber 
so wenig es war, war es doch etwas! 



„Und welch ein Ungeheuer mufste der Ge- 
fühllose , der Felsenherzige seyn, der seinem 
leidenden Nebenmenschen, in solchen Umstän- 
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1 * / 

< 

den, den Schatten eines Esels versagen konnte ! 
War* es glaublich , dafs es einen solchen IVjen» 
sehen gebe, wenn wir ihn nicht mit eiguen 
Augen vor uns sähen? — Aber hier steht er, 
und, was beynahe noch ärger, noch unglaub- 
licher als die That selbst ist — er bekennt 
sich vop freyen Stücken dazu, scheint sich 
seiner Schande noch zu rühmen; unrf, damit 
er keinem seines gleichen , der künftig noch 
geboren werden mag, eine Möglichkeit , ihm 
an schamloser Frechheit gleich zu kommen, 
übrig lasse, treibt er sie so weit, nachdem 
er schon von dem ehrwürdigen Stadtgericht 
in erster Instanz verurtheilt worden , sogar 
vor der Majestät dieses höchsten Gerichtshof 
fes der Vierhundertmä'nner zu behaupten, dafs 
er llecht daran gethan habe. — „Ich 
versagte ihm dem Eselsschatten nicht, spricht 
er, wiewohl ich nach dem strengen Hecht nicht 
schuldig war ihn darin sitzen zn lassen; ich 
verlangte nur eine billige Erkenntlichkeit da- 
für, dafs ich ihm zu dem Esel, den ich ihm ver- 
miethet hatte, nun auch den Schatten des 
Esels überlassen sollte, den ich nicht ver- 
miethet hatte. 44 — Elende , schändliche Aus- 
flucht! Was Würden wir von dem Manne 

«ff , 

denken , der einem halb verchmachteten 
Wandrer verwehren wollte, sich unentgeldlich 
in den Schatten feines Baumes zu setzen? 
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einem vor Durst sterbenden Fremdling nicht 
gestatten wollte, sich aus dem Wasser zu la- 
ben , das auf seinem Grund und Boden 
flösse ? 

* * 

s * 

„Erinnert euch, o ihr Männer von Abdera, 
dafs diefs allein, und kein andres, das Ver- 
brechen jener Lycisrhen Bauern war, 
die der Vater der Götter und der Menschen, 
zur Rache wegen einer gleichartigen Unmensch- 
lichkeit, welche diese Elenden an seiner gelieb- 
ten Latona und ihren Kindern ausübten — 
zum schrecklichen Beyspiel aller Folgezeiten, in 
Frosche verwandelte. Ein furchtbares Wun- 
der, dessen Wahrheit und Andenken mitten 
unter uns in dem heiligen Hain und Teich 
der Latona, der ehrwürdigen Schutzgöttin 
unsrer Stadt, lebendig erhaltet», verewigt, und 
gleichsam täglich erneuert wird!/ Und du 
Anthrax, du, ein Einwohner der Stadt, in 
welcher dieses furchtbare Denkmahl des Zorns 
der Götter über verweigerte Menschlichkeit 
ein Gegenstand des öffentlichen Glaubens und 
Gottesdienstes ist, du scheutest dich nicht, 
ihre Rache durch ein ähnliches Verbrechen 
auf dich zu ziehen ? 

„Aber, dü trotzest auf dein Eigenthums« 
echt. — Wer sich eines Hechts bedient, 

' - - * 
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sprichst du , der thut niemand Unrecht. Ich 
hin einem andern nicht mehr schuldig, als 
er um mich verdient. Wenn der Esel mein 

Eigenthum ist, so ist es auch sein Schatten." 

■ 

„Sagst du das? Und glaubst du, oder 
glaubt der scharfsinnige und beredte Sach- 
walter, in dessen Hände du die schlimmste 
Sache , die jemahls vor ein Götter - oder 
Menschengericht gekommen, gestellt hast, 
glaubt er , mit aller^ Zauberey seiner Bered- 
samheit, oder mit allem Spinnengewebe soma- 
tischer Trugschlüsse unsern Verstand derge- 
stalt zu überwältigen und zu .umspinnen, dafs 
wir uns überreden lassen sollten , einen Schat- 
ten für etwas wirkliches, geschweige für et- 
was an welches jemand ein direktes und aus- 
schliefsendes Recht haben könne, zu halten? 

„Ich würde, grofsmogende Herren, eure 
Geduld, mifsbrauchen und eure Weisheit belei- 
digen, wenn ich alle Gründe hier wiederhoh- 
len wollte , womit ich bereits in der ersten 
Instanz, aktenkundiger Mafsen , die Nichtig- 
keit der gegnerischen Scheingründe dargethan 
habe. Ich begnüge mich für jetzt, nach Er- 
fordernifs der iNothdurft, nur diefs Wenige 
davon zu sagen. Ein Schatten kann, ge- 
nau zu reden, nicht unter die wirklichen 
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Dinge gerechnet werden. Denn das, was 
ihn zum Schatten macht« ist nichts wirkli- 
che« und positives, sondern gerade das Gegen- 
theil ; nehmlich, die Entziehung desjenigen 
Lichtes, welches auf den übrigen, den Schat- 
ten umgebenden Qingen lifgt. Tn vorliegen- 
dem Fall ist die schiefe Stellung der Sonne 
und die Undurch sichtigkeit des Esels 
(eine Eigenschaft, die ihm nicht, in so fern 
er ein Esel, sondern in so fern er ein dich- 
ter und dunkler Körper ist, anklebt) 
die einzige wahre Ursache des Schattens , den 

• 

der Esel zu werfen scheint, und den jeder 
andre Körper an seinem Platze werfen würde; 
denn die Figur des Schattens thut hier nichts 
zur Sache. Mein Klient hat sich also, genau 
zu reden, nicht in den Schatten eines 
Esels, sondern in den Schatten eines Kör- 
pers gesetzt; und der Umstand, dafs dieser 
Körper ein Esel, und der Esel ein Hausge- 
nosse eines gewissen Anthrax aus dem Jason- 
tempel zu Abdera war, ging ihn eben so we- 

« 

nig an, als er zur Sache gehörte. Denn, wie 
-gesagt, i nicht die Eselheit, (wenn ich so 
sagen darf) sondern die Körperlichkeit und 
Undurchsichtigkeit des mehr besagten Esels ist 
der. Grund des Schattens, den er zu werfen 
scheint. 



- 
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„Allein, wenn wir auch zum Uberflufs zu- 
geben, dafs der Schatten unter die Dinge 
gehöre : so ist au* unzähligen Beyspielen klar 
und weltbekannt, dafs er zu den gemeinen 
Dingen zu rechnen ist, an welche ein jeder 
so viel Recht hat als der andre, und an die 
.sich derjenige das nächste Hecht erwirbt, der 
sie zuerst iu, Besitz nimmt. 

■ * s t 

„Doch ich will noch mehr thun; ich will 
sogar zugeben, dafs des Esels Schatten ein 
Zubehör des Esels «ey, so gut als es seine 
Obien sind : was gewinnt der Gegentheil da- 
durch? Struthion hatte den Esel gemiether, 
folglich auch seinen Schatten. Denn es ver- 
steht sich bey jedem JVIiethkontr .kt f dafs der 
Vermiether dem Abmiether die Sache, wovon 
die Rede ist, mit allem ihrem Zubehör und 
mit allen ihren Nieiabarkeiten zum Gebrauch 
überläfst. Mit* welchem Schatten eines Rechts 
konnte Anthrax also begehren, dafs ihm 
Struthion dep Schatten des Esels noch beson- 
ders bezahle? Das Dilemma ist aulser aller 
Widerrede: Entweder ist der Schatten des 
Esels ein Zubehör dea Esels, oder nicht. Ist 
er es nicht: so bat Struthion - und jeder andre 
eben so viel Recht daran als Anthrax. Ist 
er es aber: so hatte Anthrax, indem er den 
Esel vermiethete , auch den Schatten verraie- 
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fhet ; und seine Forderung ist eben so unge- 
reimt, als wenn mir einer seine Leier ver- 
ltauft hatte, und verlangte dann, wenn ich 
daiauf spulen wollte, dals ich ihm auch noch 
für ihren Klang bezahlen müTste. 

„Doch wozu so viele Gründe in einer Sa- 
che, die dem allgemeinen JMenschensinn so 
klar ist, dafs man sie nur zu hören braucht, 
um zu' sehen auf welcher Seite das Recht 
ist? Was ist ein Eselsschatten? Welche Un- 
verschämtheit von diesem Anthrax, wofern er' 

, * 

kein Recht a^ ihn hat, sich dessen anzu- 
mafsen, um Wucher damit zu treiben! Und 
wofern der Schatten wirklich sein war: wel- 
che Niederträchtigkeit, ein so weniges, das 
Wenigste was sich nennen oder denken läfst, 
etwas in tausend andern Fallen gänzJirh un- 
brauchbares, einem Menschen, einem Nach- 
bar und Freunde, in dem einzigen Falle zu 
versagen, wo es ihm unentbehrlich ist! 

„Lasset, Edle und Grofsmögende Vierbun- 
dertmänner , lasset nicht von Abdera gesagt 
werden, dafs ein solcher Muthwille, ein sol- 
cher Frevel, vor einem Gerichte, vor welchem 
(wie vor jenenv berühmten Areopagus zu 
Athen) Götter selbst nicht erröthen bür- 
den f ihre Streitigkeiten entscheiden zu lassen, 
Schutz gefunden habe! Die Abweisung des 
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Klägers mit seiner unstatthaften , ungerechten 
und lächerlichen Hinge und -AppelTazion, die 
Verurtheilung desselben in alle Kosten und 
Schäden , die er dem unschuldigen Beklagten 
durch sein unbefugtes Betragen en dieser Sache 
verursacht hat, ist jetzt das wenigste , was ich 
im Nahmen meines Klienten fordern kann« 
Auch Cenugthuung, und warlich eine un- 
geheure Genugthuung, wenn sie mit der 
Grölse seines Frevels im Ebenmafse stehen soll, 
ist der unbefugte Kläger schuldig ! Genug- 
tuung dem Beklagten, dessen häusliche Ruhe, 
Geschäfte, frhre und Leumund von ihm und 
sernen Beschützern während des Laufes dieses 
Handels auf unzählige Art gestört und angegrif- 
fen worden! Genugthuung dem ehrwürdigen 
Stadtgerichte, von dessen gerechtem Spruch er, 
ohue Grund, an dieses hohe Tribunal appelliert 
hat! Genugthuung diesem höchstens Gerichte 
selbst, welches er mit einem so nichtswürdi- 
gen Handel inuth williger Weise zu behelligen 
sich unterstanden ! Genugthuung endlich der 
ganzen Stadt und Republik Abdera, die er 
bey dieser Gelegenheit in Unruhe, Zwiespalt 
und Gefahr gesetzt hat! 



' I 



,,Fordre ich zuviel, Grofsmögende Herreis? 
fordre ich etwa» unbilliges 4 / Sehet hier das 
ganze Abdera, das sich unzahlbar an die Stufen 
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dieser hoben Gerichtsstätte drangt» und im Nah- 
men eines verdienstvollen, schwer gekränkten 
Mitbürgers, ja im Nahmen der Republik selbst, 
Genugthuung erwartet, Genugtuung for- 
dert. Bindet die Ehrfurcht ihre Zungen, so 
funkelt sie doch aus jedem Auge, diese gerechte, 
diese nicht zu verweigernde Forderung! Das 
Vertrauen der Bürger, die Sicherheit ihrer Ge- 
rechtsame, die Wiederherstellung untrer, inner«- 
liehen und öffentlichen Ruhe, die Begründung 
derselben auf die Zukunft , mit Einem Worte, 
♦die Wohlfahrt unsers ganzen Staats, l»£ gt von 
dem Ausspruch ab den ihr thun werdet, hangt 
von Erfüllung einer gerechten und allgemeinen 
, Erwartung ab; Und wenn in den ersten Zei- 
ten der Welt ein Esel das Verdienst hatte, 
die schlummernden Götter bey dem nachtli- 
chen Überfall der Titanen mit seinem Geschrey 
zu wecken, und dadurch den Olympus selbst 
vor Verwüstung und Untergang zu retten; so 
möge jetzt der Schatten eines Esels die 
Gelegenheit, und der heutige Tag die glück- 
liche Epoch** seyn, in welcher diese uialte Stadt 
und Republik nach so vielen und gefahrvollen 
Erschütterungen wieder -beruhiget, das Rand 
zwischen Obrigkeit und Bürgern wieder fest 
zusammen gezogen, alle vergangne Mifshellig- 
keiten in den Abgrund der Vergessenheit ver- 
senkt, durch gerechte Verurtheilung eines ©in- 

■ • . 
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xigen frevelhaften Eseltreiber« der ganze Staat 
' gerettet , und dessen blühender Wohlstand auf 
ewige Zeiten sicher gestellt werde!" 



14. Kapitel. 

* 

Antwort des Sykofanten Polyfonus. 



So bald Fysignatus au reden aufgehört hatte, 
gab das Volk, oder vielmehr der Pöbel, der 
den Markt erfüllte, seine Beystimmung mit 
einem lauten Geschrey f welches so heftig und 
anhaltend war, dafs die Richter endlich zu be- 
sorgen anfingen, die ganze Handlung möchte 
dadurch unterbrochen werden. Die Partey 
des Erzpriesters geriet h in sichtbare Verlegen* 
beit Die Schatten hingegen, wiewohl sie 
im grofsen Äath die kleinere Zahl waren, 
fafsten neuen jYluth, und versprachen sich 
von dem Eindruck, den dieses Vorspiel auf die 
Esel machen rhüfste, einen günstigen Erfolg. 

* 

Indessen ermangelten die Zunftmeister 

nicht, das Volk durch Zeichen zur, Ruhe zu 

vermahnen; und nachdem der Merold endlich 
WisiAvns tämmtl. W. XX. B. K 
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durch einen dreymnbligen Ruf die allgemeine 
Stille wieder hergestellt hatte» trat Polyfonus, 
der Sykofant des Eseltreibers, ein untersetz* 
ter stämroicbter Mann, mit kurzem krausem 
Haar und dicken pechschwarzen Augenbraunen, 
auf, erhob eine ßafsstimme, die auf dem 
ganzeri Markt wiederhallte , und liefs sich 
folgender Mafsen vernehmen. 

„Grofsmögende Vierhundertmänner! 

„Wahrheit und Licht haben das vor allen 
andern Dingen in der Welt voraus, „dafs sie 
keiner fremden Hülfe bedürfen um gesehen 
zu werden. Ich überlasse meinem Gegenpart 
willig alle Vortheile, die er Von seinen Red- 
nerkünsten zu ziehen vermeint bat. Dem, 
der Unrecht hat, kommt es zu, durch Figu» 
ren und Wendungen und Fechterstreiche und 
das ganze Gaukelspiel der Scbulibetorik Kin- 
dern und Narren einen Dunst vor die Augen 
zu machen. , Gescheide Leute lassen sich 
nicht dadurch blenden. Ich will nicht unter- 
auchen, wie viel Ehre und Nachruhm die 
Republik Abdera bey diesem Handel über einen 
Eselsschatten gewinnen wird. - Ich will die 
Richter weder durch grobe Schmeicbeleyen zu 
bestechen, noch durch versteckte Drohungen 
zu schrecken suchen. Noch viel weniger will 
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« 

ich dem Volke durch aufwiegelnde Reden das 
Signal zu Lärmen und Aufruhr geben. Ich weifs, 
warum ich da bin und zu wem ich rede« 
Kurz« ich werde mich begnügen 211 beweisen, 
dafs der Eseltreiber Anthiax Recht, oder, 
um mich genauer und billiger auszudrücken 
ah von einem Sachwalter gefordert werden 
könnte, weniger Unrecht hat, als seuvun- 
fugter Widersacher. Uer Richter wird als- ' 
dann schon wissen was seines Amtes ist, ohne 
dafs ich ihn daran zu erinnern brauche." 

Hier fingen einige wenige vom Pöbel , die 
zunächst an den Stufen der Terrasse standen, 
an, den Redner mit Geschrey, Scbimpfreden 
und Drohungen zu unterbrechen. Da aber 
der Nomofylax sich von seinem elfenbeinernen 
Thron erhob, der Herold abermabls Stille 
gebot, und die Bürgerwacbe, die an den 
Stufen stand, ihre langen Spiefse lupfte: so 
ward plötzlich alles wieder still, und der 
Redner r der sich nicht so leicht aus der Fas- 
•ung bringen liefs, fuhr also fort. 

„Grofsmögende Herren, ich stehe hier nicht 
als Sachwalter des Eseltreibers' Anthrax, son- 
dern als Bevollmächtigter des Jasontempels, 
und von wegen des erlauchten und hoch- 
würdigen Agathyrsus, zeitigen Erzpriesters 
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/und ObeTvorstehers desselben, Hüter« d^s wah- 
ren goldnen Vliefies, obersten Gerichtsherrn 
über alle dessen Stiftungen, Güter, Gerichte 
und Gebiete, und Oberhaupts des bochedeln 
Geschlechts der Jasoniden, um in Nahmen 
Jasons und seines Tempels von euch zu begeh* 
ren , dafs dem Eseltreiber Anthrax Genug- 
tuung gescheh«, weil er im Grunde 
doch am meisten Recht hat; und daft 
ers habe, hoffe ich, trotz allen den Kniffen, 
die mein Gegner von seinem Meister Gor- 
giäs gelernt zu haben sich rühmt, so klar 
und laut zu beweisen, da(s es die Blinden 
sehen und die Tauben hören sollen. Abo, 
ohne weitere Vorrede, zur Sache! 

„Anthrax vermiethete dem Zahnarzte Sfru- 
tbion seinen Esel auf einen Tag; nicht zu 
selbstbelit'bigem Gebrauch, sondern um ihn, 
den Zahnarzt mit seinem Mantelsack , halben 
Weges nach Gerania zu tragen , welches , wie 
jedermann weifs, acht starke Meilen von hier 
entfernt liegt. 

„Bey der Vermiethung des, Esels, dachte 
natürlicher Weise keiner von beiden an seinen 
Schattten. Aber als der Zahnarzt mitten auf 
dem Felde abstieg , und den fcsel , der wahr- 
lich von der Hitze noch mehr gelitten hatte 
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• ; : 

als er,' in der Sonne zu stehen nötKigte, um 
sich in dessen Schatten zu setzen , war es ganz 
natürlich , dafs der Herr und Eigenthüroer des 
Esels dabey nicht gleichgültig blieb. 

♦ 

,,Tch begehre nicht zu läugnm, dafs An- 
thrax eine alberne und eselhafte Wendung 
nahm, da er von dern^ Zahnbrecher verlangte, 
dafs er ihn für des Esels Schatten defswe- 
gen bezahlen sollte, weil er ihm den Schat- 
ten nicht mit venniethet habe. Aber dafür 

a * 

ist er auch nur ein Eseltreiber von Vorältern 
her, d. i. ein (Vlann, der eben darum , weil 
er unter lauter Eseln aufgewachsen ist und 
mehr mit Eseln als ehrlichen Leuten lebt, 
eine Art von Hecht hergebracht und erwor- 
ben bat, selbst nicht viel besser als ein Ese* 
zu seyn. Im Grnnde wars also blofs — der 
Spafs eines Eselstreibers. 

„Aber in welche Klasse von Thieren aol- 
Jen wir den setzen ; der aus einem solchen 
Spa/s Ernst machte? Hätte Herr Struthion 
wie ein verständiger Mann gehandelt, SO 
brauchte er dem Grobian nur zu sagen : „Gu- 
ter Freund, wir wollen uns nicht um eines 
Eselsschattens willen, entzweyen. Weil ich dir 
den Esel nicht abgemiethet habe um mich in 
seinen Schatten zu setzen, sondern um darauf 
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nach Gerania zu reiten: so ist es billig, dafs 
ich dir die etlichen Minuten Zeitverlust ver- 
gute die dir mein Absteigen verursacht; zu- 
roahl Ha der Esel um so viel länger in der 
Hitze stehen mufs und dadurch nicht besser 
wird. L>a, Bruder, hast du eine halbe Drach- 
me; lafa mich einen Augenblick hier ver- 
schnaufen, und dann wollen wir uns. in 
aller Frösche Nahmen! wieder auf den Weg 
machen. — 

- v * • » J 

N / 

„Hätte der Zahnarzt aus diesem Tone ge- 
sprochen, so hätt' er gesprochen wie ein ehr- 
li^bender und billiger IVlaun. Der Eseltreiber 
hätte ihm für, die halbe Drachme noch ein 
Gott vergelts! gesaet; und die Stadt Abdera 
wäre des Ungewissen Nachruhms, den ihr 
mein Gegenthejl von diesem Eselnprozefs ver- 
spricht, und aller der Unruhen, die daraus 
entstehen mufsten, so bald sich so viele grofse 
angesehene Herren und Damen in die Sache 
mischten, übeihoben gewesen. Statt dessen 
setzt sieb der Mann auf seinen eignen Esel, 
besteht auf seinem bodenlosen Rechte sich 
vermöge seines Mietkontrakts in dea Esels 
Schatten zu setzen so oft und so lange er 
wolle, und bringt dadurch den Eseltreiber 
in die Hitze, dafs er vor den Stadtrichter 
läuft und eine Klage anbringt , die eben so 

* 

* 
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abgeschmackt ist als die Verantwortung des 
Beklagten. ' • 



»V 



- t 

,0b es nun nicht, zu Statuirung eine» 
lehrreichen Bey Spiels, wohl gftban wäre, wenn 
dem Sykofanten Fysignatus meinem wertbe- 
sten Kollegen « — als dessen Aufhetzung es 
ganz allein zuzuschreiben ist* dafs der Zahn* 
brecher den von c drm ehrwürdigen Stadtrich- 
ter Filippides vorgesehlagnen billigen Vergleich 
nicht eingegangen — für den Dienst, den er 
dem Abdrritischen gemeinen Wes*n dadurch 
geleistet, die Ohren gestutzt, und allenfalls, 
zum ewigen Andenken, ein' Paar Eselsoh- 
ren dafür angesetzt würden; inpleicben, waa 

j 

für einen öffentlichen Dank der ehrwürdige 
Zunftmeister Pfriem, und die übrigen Herren, 
die durch rhren patriotischen Eifer Ohl ina 
Feuer gegossen, für ihre JVIühe verdient haben 
mochten : überläfst der erlauchte Erz- 
priester , mein Principal, dem eignen einsichts- 
vollen Ermessen des höchsten Gerichts der 
Vierhundert. Er seines Orts wird, als an* 
geborner Oberherr und Richter des Eseltrei- 
bers Anthrax, nicht ermangeln, ihm, zu wohl 
verdienter Belohnung seines in diesem Han- 
del bewiesenen Unverstands, unmittelbar nach 
geeudigtem Prozefs fünf und zwanzig Prügel 
zuzahlen zu lassen. Da aber darum das Recht 
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des mehr besagten Eseltreibers, wegen der 
von dem Zahnärzte Struthion erlittnen Unge* 
bühr y weg^en des Mifsbrauchs den dieser von 
seinem Esel gemacht , und wegen der Weige- 
rung einer billigen Vergütung des verursachten 
Zeitverlust* und iDeteriorazion seines lastbaren 
Thieres, Genugtbuung zu fordern, nichts desto 
weniger in seiner ganzenKraft besteht : so begeh- 
ret und erwartet der erlauchte Erzpclester von 
der Gerechtigkeit dieses hohen 1 Gerichts , dafs 
seinem Usterthan , ohne längern Aufschub, 
die gebührende vollständigste Entschädigung 
und Genugtbuung verschafft werde. 



.,Fuch aber (setzte er hinzu, indem er 
sich umdrehte und gegen das Volk kehrte) 
soll ich im Nahmen Jasons ankündigen, dafs 
ajle diejenigen, die auf eine ungebührliche und 
aufrührerische Art an der bösen Sache des 
Zahnbreiber» Antheil genommen, so lange bis 
sie daTür gebührenden Abtrag gethan haben' 
werden, von den Wohlthöfen , die der Tem- 
pel Jasons alle Monate den armen Bürgern 
zufliefsen läfst, aufgeschlossen seyn und blei- 
ben sollen. 41 



r 
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12. Kapital. 



Bewegungen*, welche die Rede des Polyfonus ver- 
ursachte. Nachtrag des Sykofanten Fysignatus. 

Verlegenheit de* Richter. 



• 1 K 

Diese kurze und unerwartete Rede brachte 
auf einige Augenblicke ein tiefes Stillschwei- 
gen hervor. Der Sykofant Fysignatus 
schien zwar grofse tust zu haben, sich über 
die Stelle , die ihn persönlich betroffen hatte, 
mit Hitze vernehmen zu lassen. Allein, da 
er die Niedergeschlagenheit bemerkte, die der 
Inhalt der letzten Periode seines Gegners un- 
ter dem gemeinen Volk hervorgebracht zu 
haben schien: so begnügte er sich, gegen die 
ehrenrührige Stelle vom Ohrenabschneiden und 
andre Anzüglichkeiten sich quaevis compttertr 
tia vorzubehalten, zuckte die Achseln, und 
schwieg. 



Das Licht, in welches der Sykofant Po- 
lyfonu s den wahren Statum controversiae 
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gestellt hatte, tbat einen so guten Effekt, dafs 
unter den sämmtlichen Vierhundertmännern 
kaum ihrer zwanzig übrig blieben, die, nach 
Abderitischer Gewohnheit, nicht versicherten, 
dafs sie die Sache gleich vom An- 
fang an eben so angesehen; und es 
wurde in ziemlich lebhaften Ausdrü« ken gegen 
diejenigen gespiochen, welche Schuld daran 
hätten , dafs eine so simple Sache zu solchen 
Weitläufigkeiten getrieben worden sey. Die 
meisten schienen darauf anzutragen : Dafs dem 
Erzpriester nicht nur die für seinen Angehö- 
rigen verlangte Entschädigung und Genug- 
tuung zugesprochen, sondern auch eine Kom- 
mission aus dem grolsen Math niedergesetzt 
werden sollt-, um nach der Schärfe zu un- 
tersuchen , wer die ersten Anstifter' und Ver- 
rietzer dieses Handels eigentlich gewesen 
«eyen. * 

■ \ - ' 

Dieser Antrag brachte den Zunftmeister 
und diejenigen , die ihre Partey mit ihm gegen 
allen Erfolg zum voraus genommen hatten» 
auf einmah) wieder in Harnisch. Der Syko- 
fant Fysi»natus , der dadurch wieder Muth 
bekam, verlangte von dem Nömofylax noch 
einmahl zum Gehör gelassen zu werden , weil 
er auf die Rede seines Gegentheils etwas 
neues vorzubringen habe; und da ihm dieses 



■ . 
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« 

den Rechten nach nicht versagt werden 
konnte , so lief» er sich folgender Mafsfcn ver- 
nehmen. 

„Wenn das gerechte Vertrauen zu einem 
so ehrwürdigen G< riebt , wie das gegenwär- 
tige, den verbalsten Nahmen einer bestechen- 
den Scbineicheley , womit mein Gegentheil 
solches zu belegen sich nicht gescheut hat» 
verdient, so mufs ich mich darein ergeben, 

einen Vorwurf auf mir sitzen zu lassen den 

1 

ich nicht vermeiden kann; • und ich glaube 

r — 

allenfalls durch eine allzu hohe Meinung von , v 
euch , ßrofsmögende Herren, weniger zu sün- 
digen, als mein Gegner durch die Einbildung, 
eure Gerechtigkeit und hinsieht in einer so 
groben Schlinge zu fangen, als diejenige ist 
die er euch 'gelegt hat. Der Schein von 'ge- 
sunder Vernunft, womit er seine plumpe Vor- 
stelluBgsart der Sache überstrichen, und ein 
Ton, den er seinem Klienten abgeborgt zu 
haben scheint, können höchstens eine äugen- 
blickliche Überraschung wirken: aber dafs sie 
die Weisheit des obersten Raths von Abdera 
ganz umzuwerfen vermögend seyn könnten, 
wäre an mir Lästerung zu fürchten , und war 
Unsinn an ihm zu hoffen. , ' 

„Wie? Polyfonus, anstatt die gerechte 
Sache seines Klienten zu behaupten, wie er 

» ■ 

* 

« * 
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<Vtfr dem ehrwürdigen Staatgerichte find bis- 
her immeV baitnäckig gethan hat, gesteht nun 
1 auf einmahl .selbst ein, dafs der Eseltreiber 
unrecht und unsinnig daran gethan habe, seine 
g^gen den Zahnarzt Struthion erbobne Klage 
auf sein vermeintes Eigethuimrecht an y deri 
Eselsschatten zu gründen; er bekennt Öffent- 
lich, dafs der Kläger eine unbefugte, . unge- 
gründete, frivole Klage erhöben habe; und er 
untersteht sich von Recht an Schadloshal- 
tung zu schwatzen , und in dem trotzigen 
Ton eines Eseltreibers .Genugthuung zu 
fordern? Was für eine neue unerhörte Art 
von Rexhtsgelehrsamkeit , wenn der Unrecht 
{ t habende Theil damit durchkäme, dafs er am „ 
Ende, wenn er sich nicht mehr anders zu - 
helfen wüfste, selbst gestände, er habe Un- 
recht, und mit fünf und zwanzig Prügejn , die 
er sich dafür geben liefce, und die ein Kerl ■ 
wie Anthrax schon auf /seinen Buckel nehmen 
kann , sich noch ein Hecht an Entschädigung 
und Genugthuung erwerben könnte! Gesetzt 
auch, des Eseltreibers Fehler bestände blofs 
darin dafs er nicht die rechte Akzion 
instituirt hätte: was geht das den unschuldi- 
gen Gegentheil oder den Richter an ? Jener 
mufs sich mit seiner Verantwortung nach der 
Klage richten ; und dieser urtheilt über die 
.Sache, nicht wie sie vielleicht in einem andern 
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Licht und unter einein andern Gesichtspunkt 
erscheine« könnte, sondern wie sie ihm vor- 
getragen worden. Ich verspreche mir also im 
Nahmen meines Klienten,, dals, der gegen- 
teiligen Luftstreiche ungeachtet , \ die vorlie- 
gende Sache nicht nach dem neuen und allen 
bisherigen Verhandlungen zuwider laufenden 
Schwünge, den ihr Polyfonus zu geben ge- 
sucht, sondern nach Beschaff «nheit der Klage 
und des Beweises abgeurtheilt. weide, i'ie 
Rede ist in gegenwärtigem Rechtsstreite nicht \ 
von Zeitverlust und Deteriorazion des Esels, 
sondern von des Esels Debatten. Klä- 
ger behauptete, dafs sein Eigentumsrecht an 
den Esel sich auch auf dessen Schatten er- 
strecke, und hat es nicht bewiesen. Be- 
klagter behauptete, dafs, er so viel Recht zu 
des Esels Schatten habe als der Kigenthümer, 
oder, was allenfalls daran abgehen könnte, 
hab' er durch den IVlietbkontr<vkt erworben; 
und er hat seine Behauptung bewiesen. 

„Ich stehe also hier, Grofsmögende Her- 
ren , und verlange einen richterlichen Spruch 
über das , w«a bisher den Gegenstand des 
Streits ausgedacht bat Um dessentwillen 
allein ist gegenwärtiges höchstes Gericht nie* 
hergesetzt worden ! Diefs allein macht jetzt 
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die Sache aus , worüber es zu erkennen hat ! , 
Und ich unterstehe michs vor diesem ganzen 
mich hörenden Volke zu sagen: Entweder ist 
kein Recht in Abdrra mehr, oder meine For- 
derung ist gesetzmäßig, und die Rechte eines 
jeden Burgers sind darunter befangen, dafs 
meinein Klienten das «einige zugesprochen 
werde ! " 

Der Sykafant schwieg, die Richter stutz- 
ten, das Volk fing von neuem ah zu mur- 
meln ui\d unruhig zu werden, und die Schat- 
ten reckten die Köpfe wieder 



Nun, sagte der Nomofylax^ indem er 
sich aa Polyfonus wandte, was hat der klä- 
gerische Anwalt hierauf bey zubringen ? 

„Hochgeachteter Herr Oberrichter, erwie-' 
derte Polyfonus, nichts — als alles von 
Wort zu Wort, was ich schon gesagt habe. 
Der Prozefs über des Esels Schatten ist ein 
so (böser Handel, dafs er nicht bald genug 
ausgemacht werden kann. Der Kläger hat 
dabey gefehlt, der Beklagte hat gefehlt, die An- 
wälte haben gefehlt, der Richter der ersten In- 
stanzjbat gefehlt , ganz Abdera hat gefehlt ! Man 
sollte denken, ein böser Wind habe uns alle ange- 
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blasen, und es sey nicht so ganz richtig mit uns 
gewesen als wohl zu wünschen wäre. Harn* es 
schlechterdings darauf an, uns noch länger zu' 
prosrituiren : so sollte mirs wohl auch nitht 
an Athem fehlen, für das Recht meines 
Klienten an seines Esels Schatten eine Rede 
zu galten, die von Sonnenaufgang bis zu 
Sonnenuntergang reichen sollte. Aber, wie 
gesagt, wenn die Komödie die wir gespielt 
haben, so lange sie 'Mola Komödie bli«-b~ 
noch zu entschuldigen ist: so war*' es doch, 
dünkt mich, auf keine Weise recht, sie vor 
einem so ehrwürdigen Gerichte, wie der 
hohe Rath von Abdera ist, länger, fortzu^ 
spielen. Wenigstens habe ich keinen Auf- 
trag dazu, und überlasse euch also, Grofs- 
mögende Herren, unter nochmaliger Wie- 
derholung alles . dessen , was ich im Nah- 
men des erlauchten und hochwürdigen Erz- 
priesters zu Recht gefordert habe, den 
Handel nun abzuurtheln und auszumachen — 
wie es euch die Götter eingeben werden. 44 

» 

Die Richter befanden sich in grofser Ver- 
legenheit, und es ist schwer zu sagen, was 
für ein Mittel sie endlich ergriffen haben 
wurden, um mit Ehren aus der Sache zu 
kommen ; wenn der Zufall , der zu allen Zei- 
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ten der grotee Schatzgott aller ADdenten ge- 
wesen ist, sich ihrer nicht angenommen, und 
/diesem feinen bürgerlichen Drama eine 
Entwicklung gegeben hätte, deren sich einen 
Augenblick vorher kein Mensch versah noch 
versehen konnte. 
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Unvermutkete Entwicklung der ganzen Komödie 
und Wiederherstellung der Rune in Abdera. ' 



\ « 



Der Esel , dessen Schatten zeitber (nach dem 
Ausdruck des. Arcboa Onolauu) eine so seit* 
same Verfinstfrung in den Hirn$cbäd*ln der 
Abderiten angerichtet hatte, war bis zu Aus- 
trag der Sache in den öffentlichen Stall der 
Republik abgeführt» und hisber daselbst noth- 
dürftig verpflegt worden. 

Das beste, was man davon sägen kann» 
ist, 4*fe er nicht fetter davon geworden war. 

" 4 

Diesen Morgen nun war es den Stallbe- 
dienten der Republik, welche wufsten dafs 
der Hander zu Ende geben sollte, auf ein- 
xnahl eingefallen: der Esel, der gleichwohl eine 
Hauptperson bey der Sache vorstellte , sollte 
doch billig auch von der Pariey seyn. Sie 
hatten ihn also gestriegelt, mit Blumenkrän- 
zen und Bändern heraus geputzt, und brach- 

WiBi>AWDf sammn. W. XX. B. Ij 
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teil ihn nun, unter der Begleitung und dem 
IN ach jauchzen unzähliger Gassenjungen, in 
grolsein Pomp herbey geführt. 

Der Zufall wollte, dafs sie in der näch- 
sten Gasse, die in den Markt auslief, anlang- 
ten , als Polyfonus eben seinen Nachtrag ge- 
endigt hatte, und die armen Richter sich g«r 
nicht mehr zu helfen wqfsten, das Volk hin- 
gegen, zwischen der Furcht vor dem Erz- 
priester , und dem neuen Stöfs dm ihm die 
zweyte Rede des SyköFanten Fysignatus ge- 
geben , in einer Ungewissen' und milsmuthi- 
gen Art von Bewegung schwankte. ' " ? 

* / * 

Der LarrrY, den die besagten Gassenjufc- 
gen um den Esel her m dritten , drehte je- 
dermanns Auge nach der Seite, woher et 
kam.' Man stutzte und drängte sich hinzu. 

Ha 1 rief endlich einfcr aus dem VöHie, 
da kommt der Esel selbst! — Er wird 
deu Richtern wohl zu einem Ausspruch hel- 
fen wollen, sagte ein andre*. — , Det ver- 
dammte Esel, rief ein dritter, er hat uns 
alle zu Grunde gerichtet! Ich wollte, dafs 
ihn die Wölfe gefressen hätten, eh* er: ans 
diesen gottlosen Handel auf den Hals zog ! — 



. v 
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'Heyda! schrie ein Kesselflicker, der 
immer einer der eifrigsten Schatten gewe- 
sen war; was ein braver Abderit ist, 
über den £sel# her! Er soll uns die 
Zeche bezahlen! Lafst nicht ein Haar aus 
seinem schübigten Schwanz von ihm übrig 
bleiben ! 

' • . 
In einem Augenblick stürzte sich die 
ganze Menge auf das arme Thier, und in 
wenig Augenblicken war es in tausend Stücke 
zerrissen. Jedermann wollte auch einen Bis- 
sen davon haben. Man rifs, schlug, zerrte, 
kratzte, balgte und raufte sich darum mit 
einer Hitze, die gar nicht ihres gleichen 
hatte. Bey einigen ging die Wuth so weit, 
dafs sie ihren Antheil auf der Stelle roh 
und blutig aüffrafsen; die meisten aber lie- 
fen mit dem . was sie davon gebracht , nach 
Hause; und da ein jeder eine Menge hinter 
sich her hatte, die ihm seinen ■ Raub mit 
grofsem Geschrey abzujagen suchte, so wur- 
de der ganze Markt in wenig MinUten so 
leer als um Mitternacht. 



Die Vierhundertmänner waren im ersten 
Augenblick dieses Aufruhrs, wovon sie die 
Ursache nicht sogleich sehen konnten, in so 
grolse Bestürzung gerathen, dafs sie alle, ohne 
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selbst zu wissen was sie thaten, die Mord- ' 
Werkzeuge hervor zogen, die sie heimlich uu^ 
ter ihren Mänteln bey sich führten ; und die 
Herren sahen einander mit keinem kleinen 
Erstaunen an, da aufeinmahl, vom INomqfy- 
lax bis zum untersten Beysitzer, in jeder Hand 
ein blolser Dolcb funkelte. Als sie aber end- 
lich sahen und» holten was er war, steckten 
sie geschwinde ihre Messer wieder in den 
Busen, Und brachen allesammt, gleich den 
Göttern im erstem Buche der Dias» in ein un- 
auslöschliches Gelächter aus. 
■ 

/Dank sey dem Himmel! rief endlich, nach* 
dem die sehr ehrwürdigen Herren wieder zu 
sich selbst gekommen waren, der Nomofy 
1 a x lachend aus : mit aller unsrer Weisheit 

hatten wir der Sache keinen schicklichem 

t • > ■ 

Auagang geben können. Wozu wollten wir 
uns nun noch länger die Köpfe zerbrechen? 
Der Esel, der unschuldige Anlafs dieses lei- 
digen Handels, ist (wie es zu gehen pflegt) 
das Opfer davon geworden : das Volk hat sein/ 
Müthchen an ihm abgekühlt; urrd es kommt 
jetzt nur auf eine gute Ent^chliefsung von 
unsrer Seite an , so kann dieser Tag , der 
noch kaum so aussah als ob er ein trübes Ende 
nehmen würde, ein Tag der Freude und Wie- 
derherstellung der allgemeinen Ruhe werden. 
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Da 3er Esel Reibst nirht mehr ist , was hälf 
es noch lange über seinen Sch aften zu reoh- 
ten V Ich trage also darauf an : dals diese gan- 
ze Esels sache hiermit öffentlich für geen- 
digt und abgethan genommen, beiden- Tbeilen, 
unter Vergütung aller ihrer Kosten 
und Schäden au« d + r S ta dt - R e n t e- 
- rey, ein ewiges Stillschweigen auferlegt» 
dem armen Esel aber auf gemeiner Stadt ,Ko- 

■ 

sten ein Denk mahl, aufgerichtet werde, 
das zugleich nns und unsern, Nachkommen zur 
ewigen Frinnernng diene , wie leicht eine 
grofse und blühende Republik'ao- 
gar um eines E selsscbatte ns willen 
hätte zu Grunde gehen k önnen. 

Jedermann klatschte den Antrag des No- 
inofylax seinen Beyfall zu , als dem klügsten 
und billigsten v Auswege, den man nach Ge- 
stalt der Sachen treffen könne. Beide Par- 
teyen konnten damit zufrieden seyn, und die 
Republik erkaufte ihre Beruhigung und Ver- 
hütung größeren Schimpfs und Unheils noch 
immer wohlfeil genug. Der Schlufs wurde 
also von den V i e r h u n d e rt m ä n n er n ein- 
hellig diesem Vortrage gemäfa abgefafat , -trie- 
wohl es einige Mühe kostete, den Zunft- 
meister Pfriem dabin zu bringen däfs er nicht 
den Ungeraden machte; und der grofse Rath, 

■ 
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mit seiner marzialischen Bürgerwache im Vor- 
und Hintertreffen, begleitete den Nomofylax 
bis vor affine Wohnung zurück , wo er die 
Herren Kollegen sammt und sonders auf den 
Abend zu einem grofsen Koncert einlud» 
welches er ihnen zu Befestigung der wie- 
der hergestellten Eintracht zum besten ge- 
ben wollte. , 

Der Erzpriester Agathyrsus erliefs dem 
Eseltreiber nicht nur die versprocbnen fünf 
und zwanzig Prügel, sondern schenkte ihm 
noch obendrein s drey schöne Maulesel aus sei- 
nem eignen Stalle , mit dem ausdrücklichen 
Verbot, keine Schadloshaltung aus dem Ab- 
deritischen Stadtseckel anzunehmen. Des fol- 
gende/! Tages gab erden sämmtlichen Schat- 
ten aus dem kleinen und grofsen Rath ein 
prachtiges Gastmahl; und am Abend Jiefs er 
unter die gemeinen Bürger von allea Zünf- 
ten eine halbe Drachme auf den Mann aus- 
tbeilen, um dafür auf seine und aller guten 
Abderiten Gesundheit zu trinken. Diese Frey- 
'gebigkeit gewann ihm auf einmahl wieder 
alle Herzen: und da die Abderiten ohnehin 
(wie wir wissen) Leute waren, denen es 
nichts kostete von einer Extremität zur an- 
dern überzugehen; so ist es, bey einem so 
edeln Betragen des bisherigen Oberhaupts der 

■ 
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stärkern Partey, nicht zu bewundern, dafs die 
Nahmen von Eseln und Schatten im kurzem 
gar nicht mehr gehört wurdep. Die Abderi- 
tcn lachten jetzt selbst über ihre Thorbeit, 
als einen Anstois von fieberischer Raserey, der 
nun, Gottlob! vorüber sey. Einer ihrer Bal- 
!ademnanner (deren sie sehr viele und sehr 
schlechte hatten) eilte was er konnte, die 
ganze Geschichte in ein Gassenlied zu 
bringen , das sogleich auf allen Strafsen gesun- 
gen wurde; und der Dramenmacher Thlaps 
ermangelte nicht, binnen wenigen Wochen 
scgar eine Komödie daraus zu verfertigen, 
wozu der Nomofylax eigenhändig die Musik 

kojiponierie. \ t 

% 

Dieses schöne Stück wurde öffentlich mit 
grofsem^Beyfall aufgeführt, und beide vor- 
mahlige Parteyen lachten so herzlich darin/ 
als ob die Sache sie gar nichts anginge. ' 

Demokrit, der sich von dem Erzprie- 
ster hatte bereden lassen mit in diefs Schau- 
spiel zu gehen, sagte beym Herausgeben: 
Diese Ähnlichkeit mit den .Athenern rouis 
man den Abderiten wenigstens eingestehen, 
dafs sie recht treuherzig über ihre eignen 
Narrenstreiche lachen können. Sie werden 
zwar nicht weiser darum: aber es ist immer 
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schon viel gewonnen , wenn ein, Volk leide» 
kann dsfs ehrliche Leute sich über seine Thor» 
betten lustig machen , und mitlacht t anstatt 
wie die Affen, tückisch darüber zu -werden. 

■ * 

Es war die letzte Abderitische Komödie, 
in welche Deiriokiit in seinem Leben ging: S 
denn bald darauf zog er mit Sack und Fach 
aus der Gegend von Ahdera weg ohne, einem 
Menscheu zu sagen wo er hinginge; und voa 
dieser Zeit an hat man keine weitere Nach» 
richten von ihm. 
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1. Kapitel. 

* 

• 

Erste Quelle des Übels, welches endlich den Unter- 
gang der Abderitischen Republik nach sich zog. 
Politik des Erzpriesters Agathyrsus« Er läfst einen 
eignen öffentlichen Froschgraben anlegen. Näher« 
und entferntere Folgen dieses Instituts. * 



Die Republik Abdera genofs einige Jahre auf 
die. eben so gefährlichen als — Dank ihrem 
gutlaunigen Genius! -r- so glücklich abgelauf* 
nen Bewegungen wegen des Eselsschattens der 
vollkommensten Ruhe von innen und aufsen; 
und wenn es natürlicher Weise möglich wäre 
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dafs Abderiten »ich lange wohl befinden könn- 
ten , so hätte man dem Anschein nach f ihrem 
Wohlstände die längste Dauer versprechen 
sollen. Aber, zu ihrem Unglück, arbeitete 
eine ihnen allen verborgene Ursacne, ein ge-, 
heimer Feind, d</r desto gefährlicher war 
Weil sie ihn in ihrem eignen Düsen herum 

trugen , unvermerkt an ihrem Untergang. 

• ■ 

Die Abderiten verehrten (wie wir wissen) 
seit undenklichen Zeiten die Latona als ihre 
Schutzgöttin. 

So viel sich auch immer mit gutem Jug 
gegen den Latonendienst einwenden lafst : so 
war es nun einmahl ihre von Voreltern auf 
sie geerbte Volks- Und Staatsreligion; und sie 
waren iri diesem Stücke nicht schlimmer dar- 
an, als alle übrigen Griechischen Völkerschaf- 
ten. Ob sie, wie die Athener, Mi nerven, 
oder Juno wie die von Samös,~oder Dianen 
wie die tefesier , oder die Grazien wie die 
Orcbomenier , oder ob sie La tonen verehr- 
ten, darauf kam nichts au: eine Religion 
mufsten sie haben, und'in Frmanglutig- einer 
bessern war eine jede besser als gar keine. 

Aber der Latonendienst hätte auch ohne 
den Froscbgräben bestehen können» Wozu 
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hatten sie nöthig, den einfältigen Glauben 
der alten Sejer, ihrer' Vorältern , durch einen 
ao gefährlichen Zusatz aufzufordern? Wozu 
z die Frösxhe der Latona, da sie die Latoha 
selbst hatten? 

Oder, wenn sie ja ein sichtbares Denk« 
mahl jener wundervollen Verwandlung der 
Lyciscben Bauern zur Nahrung ihres /\bderL». 
tischen Glaubens bedurften; hätte ein ha bes 
Dutzend ausgestopfte FroEchhäute', mit einer 
schönen goldnen Inschrift in einer Kapelle des 
Latonentempels aufgestellt , mit-einem brokat- 
ren Tuch uiftschleiert , und alle Jahre mit ce- 
hörigen Feierlichkeiten dem Volke vorgezeigt, 
ihrer Einbildungskraft nicht die nehmlichen 
Dienste gethan? 

Demokrit, ihr guter Mitbürger,— aber 
zum Unglück ein Mann dem man nichts glau- 
ben konnte , weil er in dem bösen Rufe stand 
dafs er selbst nichts glaube — hatte, während 
-er sich unti>r ihnen aufhielt, bey Gelegenheit 
zuweilen ein Wort davon fallen lassen; da fs 
man des Guten, zumahl wo Frösche 
mit im Spiele wären, leicht zu viel 
thun könne. Und da seine Ohren, nach ei- 
ner zwanzigjährigen Abwesenheit, an das lieb- 
liche Wreckeckeck Koax Koax, das ihm 
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fcu Abdeia Tag und Nacht um die Ohren 
* ( , schnarrte, nicht so gewöhnt waren,, aU die 
etwas dickern Ohren seiner Landsleute: so 
hätte er ihnen einigemahl nachdrückliche Vor- 
stellungen gegen ihre Deisibatrachie (wie 
ers nannte) gethan, und ihnen öfters bald 
im Scherz, bald im Ernst, yorher gesagt, data, 
wenn sie nicht in Zeiten Vorkehrungen thäten, 
ihre quackenden "Mitbürger sie endlich aus Ab- 
dera hinaus quarken würden. Die Vornehmern 
konnten über diesen Punkt sehr gut Scherz 
I vertragen; denn sie wollten wenigstens nicht 
dafür angesehen seyn, als ob sie mehr von 
den Fröschen der Latona gl übten als Demo- 
krat selbst. Aber das Übel war, dafs er sie 
weder durch Schimpf noch Ernst dahin brin- 
gen konnte, die Sache aus einem vernünftigen 
Gesichtspunkte zu beherzigen. Scherzte er 
darüber, so scherzten sie mit; sprach er ernst- 
* . haft, so lachten sie über ihn, dals er über 
sowas ernsthaft seyn könne. Und so blieb 
es denn, Einwendens ungeachtet, wie in 
allen Dingen so auch hierin zu Abdera immer 
beym alten Brauch. 

1 

■ p» 
Indessen wollte man docb v bereits zu De- 

j , mokrits Zeiten eine gewisse Lauigkeit in 

Absicht auf die Frösche unter der edeln 

Abderitischen Jugend wahrgenommen haben. 
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Wenigstens stimmte dsr Priester Serobylua 
öfters grofse Klaglieder darüber an, dafs die 
meisten guten Häuser die Froschgräben , die 
^ie von Alters her in ihren. Gärten unterhalten 
hätten , unvermerkt eingehen liefsen , und 
der gemeine Mann beynahe der einzige sey, 
. der in diesem Stücke noch an dem löblichen 
alten Brauch hange , und seine Ehrfurcht für 
den geheiligten Teich auch durch freywillige 
.Gaben zu Tage lege. 

Wer sollte nun bey so bewandten Sachen 
vermutbet haben» dafs gerade unter allen Ab- 
deriten derjenige, s auf den am wenigsten ein 
Verdacht, dafs er an der Deisibatr achie 
krank sey , fallen konnte» — drffs der Erzprie- 
ster Agathyrsus der Mann war, der, bald 
nach Endigung der Fehde zwischen den Eseln 
und Schatten, dem erkalteten^ Eifer der 
^bderiten für die Frösche wieder ein neues 
Leben gab? f> 

Gleichwohl ist es unmöglich« ihn von die- 
sem seltsamen Widerspruch zwischen seiner 
inner n Überzeugung und seinem aufaerlichen 
Betragen frey zu sprechen; und wenn wir 
nicht bereits von seiner Art zu denken unter- 
richtet wären, würde das letztere kaum zu 
erklären seyn. Aber wir kennen diesen Pries- 
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\er ,als einen ehrsüchtigen Mann 1 . Er hatte 
sich während der letzten Unriiben an der 
Spitze einer mächtigen Partey gesehen , und 
hatte keine Lust, dieses Verguügen gegen ein 
geringeres Äquivalent zu vertauschen, als ei- 
nen fordaurenden Einflufs auf die ganze wie^ 
der beruhigte Republik; eine Sache, die er 
nunmehr durch kein gewisseres Mittel* er hal- 
ten konnte, als durch eine grofse Popu ) a rr- 
t ä t und eine Gefälligkeit gegen die Vorur- 
theile des Volks, die ihm um so weniger ko- 
stete f da er (wie so viele feefnes gleichen) die 
Religion blofs als eine politische Ma- N 
ach ine ansah, und im Gruncle äufserst 
gleichgültig darüber war, ob es Frösche oder 
Eulen oder Hamnielsfelle Seyen , was ihm die 
freyeste und sicherste Befriedigung seiner 
Lieblingsleidenschaften gewährte* 

Diesem nach also, und um sich auf die 
wohlfeilste Art bey dem Volke in Anse- 
hen und Einflufs zu erhalten, verbrannte er 
bald nach Endigung des Schattenkriegs nicht 
nur die. Storch e, über welche dieFroscb* 
pflege v r Kia^e geführt hatten, aus allen Ge- 
richten und Gebieten "des Jasontempels; son- 
dern er trieb die Gefälligkeit gegen seine 
nenen Freunde so Weit-, dafs er mitten auf ei* 
ner Esplanade ( die einer seiner » Vorfahren zu 
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einem öffentlichen Spazierplatz gewidmet hat« 
te) einen Teich graben liefs, und sich zu Be- 
setzung desselben auf eine sehr verbindliche 
Art einige Fässer mit Froschlaich aus dem ge- 
heiligten Teiche von dem Oberpsiester Stro- 
bylus ansbat; welche ihm denn auch, nach 
einem der Latona gebrachten feierlichen Opfer, 
in Begleitung des ganzen Abderitischen Pöbels 
mit grofsem Prunk zugeführt wurden. 

Von diesem Tage an war Agathyrsus 
der Abgott des Volks , und ein Fi oschgraben, 
zu rechter Zeit aogelegt; verschaffte ihm, 
was er sonst mit aller Politik , Wohlredeuheit 
und Freygebigkeit nie erlangt haben würde. 
Er herrschte, ohne die Hatbsstube jemahls zu 
betreten, so unumschränkt in Abdera als ein 
König ( und weil er den Rathsherren und 
Zunftmeistern alle Wochen zwey-oder drey- 
mahl zu essen gab, und ihnen seine Befehle 
nie anders als in vollen Bechern von Chier- » 
wein insinuierte, so. hatte niemand etwas ge- 
gen einen so liebenswürdigen Tyrannen ein- 
zuwenden. Die Herren glaubten nichts desto 
weniger auf dem Rathhause ihre eigne Mei- 
nung zu sagen , wenn ihre Vota gleich nur 
der Wiederball der Schlüsse waren, welche 
Tages zuvor im Speisesahl des Erzpriesters 
abgefafst wurden. 

Wienands säramu. W. XX. B. M 
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Agathyrsus war der erste , der sich unter 
vertrauten . Freunden * über seinen neuen 
Froschgraben lustig machte. Aber das Volk 
horte nichts davon. Und da sein Beyspiel 
auf die Edeln von Abdera mehr wirkte als 
seine Scherze: so hätte man den Wetteifer 
sehen sollen, womit sie, um ebenfalls Pro- 
ben von ihrer Popularität abzulegen , entwe- 
der die vertrockneten Froschgräben in ihren 
Gärten wieder herstellten , oder neue anleg- 
ten wo noch keine gewesen waren. 

Wie in Abdera alle Thorheiten ansteckend 
waren, so blieb auch von dieser niemand Frey. 
Anfangs war es blolse Mode, eine Sache die 
zum guten Ton gehörte. Ein Bürger von 
einigem Vermögen würde sicbs zur Schande 
gerechnet haben, hierin hinter seinem vor- 
nehmem Nachbar zurück zu bleiben» Aber 
unvermerkt wurde es ein Erfordernifs zu ei- 
nem guten Bürger; und wer nicht wenigstens 
eine kleine Froschgrube innerhalb seiner vier 
Pfähle aufweisen konnte, würde für einen 
Feind Latonens und für einen Verräther am 
Vaterlande ausgeschrien worden seyn. 

Bey einem so warmen Eifer der Privatper- 
sonen ist leicht zu "erachten, dafs der Senat, 
die Zünfte und [übrigen Kollegien nicht die 

■ 
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letzten waren, der Latona gleiche Beweise 
ihrer Devozion zu gehen. Jede Zunft t liefs 
aich ihren eignen Froschzwinger graben. Auf 
jedem öffentlichen Platze der Stadt, ja sogar 
vor dem Rathhause (wo die Kräuter • und 
Eyerweiber ohnebin Lärms genug machten) 
wurden grofse mit Schilf und Hasen einge- 
fafste Wasserbehälter zu diesem Ende angelegt; 
und das Polizey - Kollegium y welches haupt- 
sächlich die Verschönerung der Stadt 
iri seinen Pflichten hatte , kam endlich gar auf 
den Einfall , durch die Spaziergänge , womit 
Abdera rings umgeben war, zu beiden Seiten 
achmale Kanäle ziehen und mit Fröschen be* 
aetzen zu lassen. Das Projekt wurde vor 
Rath gebracht und ging ohne Widerspruch 
durch; wiewohl man sich genötbigt sah, um 
diese Kanäle und die übrigen öffentlichen 
Froschteiche mit xlem benöthigten Wasser zu 
versehen, den Flufs Nestus beynahe gänzlich 
abgraben zu lassen. Weder die Kosten, die 
durch* alle diese Operazionen der Stadthasse 
aufgeladen wurden , noch der vielfältige Nach- 
theil, der aus dem Abgraben des Flusses ent- 
stand, wurden in die mindeste Betrachtung 
gezogen; und als ein junger Rathsherr nur 
im Vorbeygehen erwähnte, dais ,dt?r Nestus 
nahe am, Eintrocknen wäre, rief einer von 

■ 

den Froschpflegern: Desto besser! so 
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haben wir einen grofsen Froscngraben n mehr, 
ohne daCft es der Republik einen Heller kostet. 

m > 

Wer sich bey diesem (freylich nur in Ab- 
'dera möglichen) Enthusiasmus für die Ver- 
schönerung der^Stadt durch Frosch- 
graben am besten befand, waren die Pries- 
ter des Latonentempel9. Denn, ungeachtet 
sie den Leich aus dem heiligen Teiche sehr 
wohlfeil, nehmlich dem Abderitischen Cya- 
tbus (<fre$ ungefähr ein Nöfsel tinsers IVlafses 
betragen mochte) , nur für zwey Drachmen 
verkauften: so wollte doch jemand berechnet 
haben, dafs sie in den ersten zw^y bis drey 
Jahren, da die Schwärmerey am wirksamsten 
war , über fünf tausend D a r i k e n damit ge* 
wonnen hätten. Die Summe scheint uns bey 
allem dem zu hoch angesetzt; wiewohl nicht 
zu läugnen ist, dafs sie sich für den Leich, 
den sie der Republik ablieferten, das Dop- 
pelte ans der Baukasse bezahlen liefsen. 

Übrigens dachte in ganz Abdera niemand 
an die Folgen dieser schönen Anstalten.. Die 
Folgeu kamen, wie gewöhnlich, von sich 
selbst. Aber weil sie nicht auf einmahl da 
standen, so währte es .nicht nur eine geraume 
Zeit bis man 3ie bemerkte; sondern da sie 
endlich auffallend genug- wurden, um nicht 
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länger, sogar Von Abderiten, übersehen zu 
werden, so konnten diese doch/ trotz ihrem 
bekannten Scharfsinn, ^ie Quelle derselben 
nicht ausfindig machen. Die Abderitischen 
Ärzte zerbrachen sich die Köpfe s um zu erra- 
tben woher es«kame , dafs Schnnpferi, Flüsse 
und Hautkrankheiten aller Arten yon Jahr zu 
Jahr so mächtig überhand nahmen, und so 
hartnackig wurden, dafs sie aller ihre"r Kunst, 
und alhr JNiesewurz von Anticyra Trotz bo- 
ten. KurZ, Abdera mit der ganzen tiefend 
umher war beynahe in einen allgemeinen un- 
absehbaren Froschteich verwandelf ,~ eh' es 
einem ihrer politischen Spitzköpfe einfiel, die 
Frage auf zuwerfen: Ob eine grenzenlose Ver- - 
mehrung der F r o s c h m e n g e dem Staat nicht 
Vielleicht mehr Schaden thun könnte, als die 
Vortheile, die man steh davon versprach , je- 
mahls wieder gut zu machen vermöchte» ? 
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Karakterdes Fiiosofen Korax. Nachrichten von der 
Akademie der Wissenschaften zu Abdera. ftorax 
wirft in derselben eine verfängliche Frage in Be~ 

treff der La tonen frösche, und sich selbst zum Haupt 

i 

der Gegenfröschler auf. Betragen der Lato- 
nen ; Hefter gegen diese Sekte und wie sie bewogen 
wurden, selbige für unschädlich anzusehen. 

markwürdige Kopf, der zuerst die Wahr- 
nehmung machte, daf* die Menge der Frösche 
in Abdera in der That überiuäfsig sey, und 
mit der Anzahl und dem ßedütfnifs der zwey- 
beinigen unbefiederten Einwohner ganz und 
gar in keinem Verhältnifs stehe, nannte sich 
Korax. Es war ein junger Mann von gutem 
Hause, der sieh etliche Jahre jsu Athen auf- 
gehalten, und in der Akademie (wie die von 
P 1 a t o gestiftete Filosofenschule bekannter 
Mafsen genannt wurde) gewisse Grundsätze 
eingesogen hatte, die den Fröschen der 

Latooa nicht allzu günstig waren. Die Wahr- 

- 

r" i 

» 

■ 
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heit zu sagen, La ton a selbst hatte durch 
seinen Aufenthalt zu Athen so viel bey ihm 
verloren, dafs es kein Wunder war, wenn 
er ihre Frösche nicht mit aller der Ehi furcht 
ansehen konnte , die von einem orthodoxen 
Abderiten gefordert wurde. — „Eine jede 
schöne Frau ist eine Göttin , pflegte er zu sa- 
gen, wenigstens eine Göttin des Herzens; und 
Latona war unstreitig eine sehr schöne Frau, 
aber was geht das die Frösche an? und 

— die Sache blofs menschlich und im Lichte 

• ff 

der Vernunft betrachtet — was -gehen am 
Ende die Frösche La tonen an? Grsetzt 
aber auch, die Göttin — für die ich übri- 
gens alle Ehrfurcht h«ge, die einer schönen 
. Frau und einer s Göttin gebührt — • gesetzt, 
sie habe die Frösche vor allen andern Gezie* 
fer und Ungeziefer der Welt in ihren beson- 
dern Schutz genommen: folgt flenn daraus, 
dafs man der Frösche nie zu viel haben 
könne?" • 

« t i - 

Korax war, als er so zu vernünfteln an- 
fing, ein Mitglied der Akademie, welche in 
Abdera zur Nachahmung der "ÄtbeniHchen ge- 
stiftet worden war. Diese Akademie war ein 
kleiner in Spaziergänge ausgehauener Wald, 
ganz nahe bey der Stadt; und da sie unter 
, dem Schutze des Senats stand und auf gemei- 
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ner Stadt Kosten angelegt worden war: so 
hatten die Herren von der Polizey- 
Kommission nicht ermangelt f sie reichlich 
mit Frosch grä he n zu versehen. Die Glie- 
der der Akademie fanden sich zwar nicht sei* 
ten durch dm eintönigen Korgesang dieser 
quakenden Filo Wielen in ihren tiefsin- 
nigen Betrachrungen gestört. Allein, da dtefa 
an jedem andern .Orte in und um die Stadt 
Abdera eben so wohl de? Fall gewesen wäre: 
so hatten sie sich immer in Geduld darein 
ergaben; oder, richtiger zu reden, man war 
des Froschgesangs in Abdera so gewohnt, dafs 
man nicht mehr davou hörte, als die Einwoh- 
ner um Katadupa von dem grofsen Nilfall, 
in dessen Nachbarschaft sie leben, oder als 
die Anwohner irgend eines andern Wasser- 
falls in der Welt. 

Allein mit Korax, dessen Obren durch sei- 
nen Aufenthalt zu Athen die Empfindlichkeit* 
die allen gesunden menschlichen Ohren natür- 
lich ist, wieder erlangt hatten, war es eine 
andre Sache. Man wird es also nicht befremd- 
lich finden:* dafs er gleich bey der ersten 
Sitzung, welcher er bey wohnte, die spitzige 
Anmerkung machte: er glaube, das Käuzlein 
der Minerva qua ltfi eiere «sich ungleich bes- 
ser zu einem aufserordentlkben Mitgltede der 

I 
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Akademie als die Frosche der l\atona. — „Ich 
Weif» nicht, meine Urrren , wie Sie die Sa- 
che ansehen, setzte er hinzu, abrr, mir däurht, 
die Frosche hahen seit einigen Jahren auf 
eine ganz unbegreifliche Art in Abdera 
zugenommen. u 

Die Ahderiten waren ein dumpfes Völk- 
lein , wie wir alle wissen; und es gab viel- 
leicht (eine einzige berühmte Nazion allen- 
falls ausgenommen) kein andres in der Welt,' 
da* in der sonderbarsten Eigenschaft, einen 
Wald vor lauter Bäumen nicht se- 
hen zu können, ihnen den Vorzug streitig 
machen konnte. Aber diefs muffte man ihnen 
lassen, so bald es nur Einem unter ihnen ein- 
fiel, eine Bemerkung zu machen , die jeder- 
mann eben so gut hätte macben können als 
er, wie wohl sie niemand vor ihm gemacht 
hatte; so schienen sie allesammt plötzlich aus 
einem langen Schlaf zu erwachen, sahen nun 
Äuf einmahl — > was ihnen vor der Nase lag, 
wunderten sich über die gemachte Kntdrk- 
kune, und glaubten demjenigen sehr verbun- 
den zu seyn der ihnen dazu verholfen hatte. 
In der That, antworteten die Herren von 
der Akademie, die Frösche haben seit 
einiger Zeit auf eine ganz unbegreifliche Art 
«ugeoooHne». 
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„Wenn ich sagte, auf eine ganz unbe- 
greifliche Art, ( versetzte K o r a x) so will 
ich damit keineswegs gesagt haben , dafs et- 
was übernatürliches in der Sache sey. Im 
Grunde ist nichts hegreiflicher, als dafs die 
Frösche sich an einem Orte vermehren müs-t 
Ben , wo man solche Anstalten zu ihrer 
Unterhaltung vorkehrt wie zu Abdera: das 
Unbegreifliche liegt (meiner geringen Mei- 
nung nach; blols darin, wie die Abderiten 
einfältig genng seyn können diese Anstalten 
vorzukehren ? 14 

r -. * 

Die sämmtlichen Mitglieder der Akademie 
stützten über, dje Freyheit dieser Rede * sahen 
einander an , und schienen verlegen zu seya 
was* sie von der Sache denken sollten. 

„Tcb rede blofs menschlicher Weise," 
sagte Korapc. 

Wir zweifeln nicht daran, versetzte der 
Präsident der Akademie, der ein Raths- 
herr und einer von den Zehn mannern 
war; allein die Akademie hat sichs bisher 
zum Gesetz gemacht, dergleichen schlüpfrige; 
Materien , auf welchen die Vernunft so leicht 
ausglitschen kann , lieber gar nicht zu be- 
rühren — 

♦ » 

i 
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„Die Akademie zu Athen hat sich kein 
solch* s Gesetz gemacht, fif*l ihm Korax ein: 
wenn man nicht über alles filosofieren darf, 
so wärs eben so gut man filosofieite über — 
gar nichts. 44 

4 4 

Über alles , sagte der Präsident - Zehnmann 
mit einer bedenklichen Miene, nur nicht über 
Latonen und — 

„Ihre Frösche? 44 — setzte Korax lä- 
chelnd hinzu. Diefs war auch wirklich, was 
der Präsident hatte sagen wollen : aber bey 
dem .Wörtchen und überfiel ihm eine Art 
von Beklemmung, als ob er wider Willen 
fühlte, dafs er im Begriff sey eine Albernheit 
zu sagen ; und so hielt er plötzlich mit offnem 
Munde ein, und überliefs es Koraxen, die 
Periode zu vollenden. 



^in jedes Ding kann von sehr vielerley 
Seiten und in mancheiley Lichte betrachtet 
werden, fuhr Korax fort; und diefs zu thun, 
ist (dauern mir) gerade was dem Filosofen 
cukomint, und was ihn von dem dummen 
andenkenden Haufen unterscheidet. Unsre 
Frösche, zum Beyspiel, können als Frösche 
achJechtweg, und als Frösche der La- 
to na betrachtet werden. Denn in so fern 
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sie Frosche schlechtweg sind , Bind sie weder 
mehr noch weniger Frösche als 'andre. Ihr 
Verhältnis gegen die Abderiten ist in so 
fern ungefähr das uehmliche, wie das Ver- 
hältnils alJer übrigen Frosche zu allen übrigen. 
Menschen: und in so fern kann nichts un- 
schuldiger seyn, als zu untersuchen, ob die 
froschmenge in gehörigem Verhältnifs stehe 
oder nicht? — und, wofern sich fände dafs 
der Staat einen grofsen Theil mehr Frösohe er- 
nähren müfste als er nöthig hätte, die diensam* 
s,ten Mittel vorzuschlagen, wodurch ihre übet-* 
mäisige Menge vermindert werden könnte." 

Korax spricht verständig y sagten etliche 

junge Akademisten. 

> 

„Ich rede blofs menschlicher Weise von 
der Sache, sagte Korax. 

Ich wollte lieber dafs wir gar nicht davon 
angefangen hätten , sagte der Präsident. ■ - * 

Diefs war der erste Funke, den Korax in 
die schwindligen Köpfe einiger naseweisen 
jungen Abderiten warf. Unvermerkt wurde 
er zum Haupt und Worthälter einer Sekte, 
von deren Grundsätzen und Meinungen in' 
Abdera nicht allzu vorteilhaft gesprochen 
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wurde. Man beschuldigte sie nicht ohne 
Grund , dafs sie nicht nur unter sich, sondern 
sogar in grofsen Gesellschaften und auf den 
öffentlichen Spazierplätzen behaupteten h „Es 
lasse sich mit keinem einzigen triftigen Grunde 
beweisen , dafs die Frösche der Latona etwas 

• 

besser als gemeine Frösche wären; die Sage, 
dafs sie von den Mili sehen Fr os. ch b a u e r n^ 
oder Bauerfröschen abstammten, wäre 
ein albernes Volksmährehfcn ; unil 'selbst die 
alte Tradizion, dafs Jupiter die besagten 
Bauern , weil sie Laternen mit ihren Zwillin- 
gen nicht aus ihrem Teiche hätten trinken 
lassen wollen, in Frösche verwandelt habe, 
sey etwas woran man allenfalls zweifeln 
könnte, ohne sich 'eben darum an Jupitern 
oder Latonen zu versündigen. Es möchte 
aber, auerr damit seyn wie es wollte, so sey 
es doch ungereimt, aus Devözion gegen die- 
schöne Latona die ganze Stadt und Republik 
Abdera zu einer Froschpfütze zu machen; 44 — 
und was dergleichen Behaupttingen mehr wa- 
ren, die f so simpel und vemunftmäfsig sie 
auch uns heutiges Tages vorkommen, zu Ab- 
dera gleichwohl (zumahl in den Obren der 
Latonenpriester ) sehr übel klingend ge- 
funden wurden, und dem Filosofen Korax und 
seinen Anhängern den verhafsten Nahmen Ba- 
trachomachen oder G eg en f r öschler 
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zuzogen ; einen Titel , dessen sie sich jedoch 
um so weniger schämten, weil es ihnen ge- 
lungen war, beynahe die ganze junge und 
schöne Welt mit ihren freyen Meinungen 
anzustecken. 

Die Priester des Latonentempels und dal 
hohe Kollegium der Froschpfleger ermangelten 
nicht, bey jeder Gelegenheit ihr Milsfallen 
an dem muthwilligen Witze der Gegen- 
fröschler zu zeigen; und der Oberpriester 
Stil hon vermehrte aus dieser Veranlassung 
sein Buch, von den Aterthümern des 
Latonentempels, mit einein grofsen Kapi- 
tel über die Natur der L a t o'n e n f r ö- 
ache. Indessen hatten sie einen sehr wesent- 
lichen Beweggrund es dabey bewenden zu 
lassen; und dieser war; dafs , ungeachtet der 
freygeisterischen Denkart über die Frösche, 
welche Korax in Abdera zur Mode gemacht % 
hatte, nicht ein einziger Froscbgraben in und 
um die Stadt weniger zu sehen war als zu* 
vor. Korax und seine Anhänger waren schlau 
genug gewesen, zu merken, dafs sie sich die 
Freyheit, „von den Fröschen überlaut zu 
denken was sie wollten, 44 nicht wohlfei- 
ler erkauft-n könnten , als wenn sie es , was 
die Ausübung betraf, gerade eben so mach- 
ten wie alle andre Leute. Ja* der weise 
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Korax t als derjenige auf den man am meisten 
Acht gab, und der es für sicheret hielt, lie- 
ber zu viel als zu wenig zu tbun , hatte, gleich 
nach seiner 7\ufnabme in die Akademie, auf 
seinem angeerbten Grund und Boden einen 
der schönsten Froschgräben in ganz Abdera 
angelegt, und mit einer betrachtlichen Menge 
schöner wohl beleibter Frösche aus dem gehei- 
ligten Teiche besetzt, wovon er den Priestern 
jedes Stück mit vier Drachmen bezahlte. Diefs 
war, eine Höflichkeit, für welche diese Her- 
ren, so wenig sie sich ihm auch sonst dafür 
verbunden halten mochten, doch um des 
guten Bey spiels willen nicht umhin 
konnten dankbar zu scheinen; zumahl da 
diese nehmliche Handlung des so genannten 
Filosofen hinlänglichen Vorwand gab, diejeni- 
gen, die sich an seinen freyen Meinungen 
und witzigen Einfällen hatten ärgern mögen, 
zu überzeugen, da Ts es ihm nicht Ernst 
damit sey. Seine Zunge ist schlimmer als 
sein Gemüth , pflegten sie zu sagen : er will 
"dafür angesehen seyn, als ob er zu viel Witz 
hätte um zu denken wie andre Leute; aber 
im Grund ists blofse Ziererey. W/enn er 
nicht im Herzen eines hessern überzeugt 
wäre, würde ^er wohl seine freygeisterischen 
Meinungen durch seine Handlungen wiederle- 
gen? Man mufs solche Leute nicht nach dem 
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was sie sprechen beurtbeilen, sondern nach 
dem was sie tbun. 

* — 

Bey "allem dem ist nicht zu laugnen , dafs 
Korax unter der Hand mit keinem geringem 
Anschlag umgieng, als — gleich einem neuen 
Herkules, Theseus oder Harmodius — sein 
Vaterland von den Fröschen zu be- 
freyen; von welchen es, wie er zu sagen 
pflegte, mit gröfserm Unheil bedroht würde, 
als alle die Ungeheuer, Räuber und Tyrannen, 
von denen jene Heroen das ihrige befrey* 
ten, jeniahlt in ganz Griechenland angerich- 
tet hätten. 



■ 
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3. Kapitel. 

Ein unglücklicher Zufall nöthigt den Senat von der 
unmäfsigen Frosch menge in Abdera Notiz zu neh- 
men. Unvorsichtigkeit des Rathsherrn Meidiat. 
Die Major* beschliefsen ein Gutachten der Akade- 
mie einzuttohlen. Der Nomofylax Hypsiboas pro- 
testiert gegen diesen Schlufs, und eilt den Oberpries- 
ter Stilbon dagegen in Bewegung zu setzen. v 

D as Ungemach, das die Abderiten von der 
ungeheuren Vermehrung ihrer" heiligen Frösche, 
erduldeten 9 wurde inzwischen von Tag zu 
Tag drückender, ohne dafs der damahlige Ar«, 
chon Onokrad ias ( ein Schwestersohn dea 
oerühmten Onolaus, un<}, die Wahrheit 
zu sagen, der lock er sie Kopf, der jemahls am 
Ruder von Abdera gewackelt hatte ) vermocht 
werden konnte, die Sache vor den Senat zu 
bringen — bis bey einer grofsen Feierlich« 
keit, wo der Rath und die ganze Bürgerschaft 
in Pröcession durch die Hauptstraßen ziehen 
mufste, das Unglück geschah, dafs % ein paar 

Wigands sämmtu W. XX. B. N 

■ » 
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Putzend Frösche , die sich zu weit aüs ihre« 
Gräben herausgewagt hatten, im Gedränge 
des Volks zertreten wurden, und, aller schleu- 
nig vorgekehrten Hülfe ungeachtet, jäunner* 
lieb ums Leben kamen. 

■ 

Dieser Voifall schien so bedenklich, dafs 
sich, der Archon genöfbigt fand eine aufner- 
■ordentliche Rnthsversammlung ansagen zu las- 
sen, um zu herathschlagen, was für eine Ge* 
augthuung die Stadt für dieses zwar unvor» 
jetzÜche aber nichts desto weniger höchst 
ungh'i« kliche S a k r i 1 e g i u m der Latona zu 
leisten hätte, und durch was für Vorkehrung 
gen einem ähnlichen Unglücke fürs künftige 
vorgebaut werden köoate 1 

s 

• 

Nachdem eine gute Weile viel A^deriti* 
Sehe Plattheiten über die Sache vorgetragen 
worden waren, platzte endlich der Rathsherr 
Meidias, eiu Verwandterund Anhänger des 
Filosofen Korax, heraus; „Ich begreife nicht, 
warum die Herren um ein halb Schock Frö- 
Sche mehr oder weniger ein solches Aufhe- 
ben machen mögen. Jedermann ist uberzeugt, 
dafs die Sache ein blofser Zufall war, den 
uns Latona unmöglich • übel nehmen kann; 
und, weil das Schicksal, das über Götter, Men- 
schen und Frösche zu befehlen hat, doch 
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nun einnsahl den Untergang einiger quaken- 
den Geschöpfe bey dieser Gelegenheit verhän- 
gen wollte , möchten s doch anstatt vier und 
zwanzig eben so viele Myriaden gewesen 
seyn!" 

.■ • ■ : 

Es waren tinter allen Rath sherren vielleicht 
nicht fünf, die in ihrem Hause oder in Pri* 
vergesellschaften (wenigstens seit Horax zu« 
erst die Entdeckung gemacht) nicht tau« 
sendmahl über die allzu grofse V ermehrung 
der Frösche geklagt hätten. Gleichwohl, da 
es in vollem Senat noch nie darüber zur Spra- 
che gekommen war, stutzte jedermann über 
die Kühnheit des Rathsherrn Meidias, nicht 
anders als ob er der Latona selbst an die 
Kejile gegriffen hätte. Einige alte Herren sa- 
hen so erschrocken aus , als ob sie erwarteten, 
dafs ihr/ Herr Kollege für diese verwegene 
Rede auf der Stelle zum Frosch werden 
würde. 

* . , 

„Ich hege alle gebührende Achtung für 
den geheiligten Teich, (fuhr Meidias, der 
alles wohl bemerkte , ganz gelassen fort ) aber 
ich berufe mich auf die innere Uberzeugung 
aller Menschen deren Mutterwitz noch nicht 
ganz eingetrocknet ist, ob jemand unter uns 
ohne Unverschämtheit läugnen könne, da£s 

I 

„ 1 

t 

* 

* 
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die Menge der Frösche in Abdera ungeheuer 
ist?" 

* 

Die Rathsberren hatten sich indessen von 
ihrem ersten Schrecken wieder erhohh; und 
wie sie sahen, dafs Meidias noch imitier in 
seiner eigenen Gestalt da -safs , und ungestraft 
hatte sagen dürfen was sie im Grunde alle* 
sammt als Wahrheit fühlten, so, fing einer 
nach dem andern an zu bekennen; und nach 
einer kleinen Weile zeigte sich», dafs der 
ganze Senat einhellig der Meinung war: es 
wäre zu^wiinschen, dafs der Frösche 
in Abdera weniger seyn möchten. 

» 

Man ist in seinem eigenen Hause nicht 
»ehr vor ihnen sicher, sagte einer. — . Man 
kann nicht über die Strafse gehen , ohne Ge- 
fahr zu laufen einen oder ein paar mit jedem« 
Tritte zu zerquetschen, sagte ein andrer. — 
Man hätte der Freyheit, FroscLgräben anzu- 
legen, gleich Anfangs Schranken setzen sollen, 

sagte ein dritter War' ich damahls im 

Senat gewesen, da die Stiftung der öffentli* 
eben Froschteiche beschlossen wurde, ich 
wurde meine Stimme nimmermehr dazu gege- 
ben haben, sagte ein vierter. — Wer hätte 
aber auch gedacht, dafs sich die Frösche in 
wenig Jahren so unmenschlich vermehre« 
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würden? sagte ein fünfter. — Ich sah es 
wohl vorher; fragte der Präsident der 
Ak Hernie; aber ich habe mir zum Gesetz 
gemacht, mit den Priestern der Latuna in 
Frieden zu leben. 



Ich auch , «acte Meidias ; aber unsre Um- 
stände werden dadurch nichts gebessert. 

Was ist also bey so gestalten Sachen an» 
zufangen , meine Herren? fragte endlich in 
seinem gewöhnlichen nieselnden Tone der 
Archon Onokiadias. 

Da sitzt eben der Knoten! antworteten die 
Rathsherren aus Einem Munde. Wenn uns 
nur jemand sagen wollte was anzufangen ist? 

:' *i 
Was anzufangen ist? rief JVIeidias has> 

tig, und hielt plötzlich wieder ein. 

■ 

Fa erfolgte eine allgemeine Stille in der 
Rathsstube. Die weisen Männer liefsen ihre 
Haupter auf die Brust fallen, und schienen 
mit Anstrengung aller ihrer Gesichtsmuskeln 
nachzusinnen waSx anzufangen sey? 

«Aber wofür haben wir denn eine Akade- 
mie der Wissenschaften in Abdera? rief nach 
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* 

einer Weile der Archon zu allgemeiner 
Verwunderung aller Anwesenden. Denn man 
hatte ihn seit seiner Erwählung zum Arcboiv- 
tat noch nie seine Meinung in einer rhetori- 
schen Figur vorbringen hören» 

Der Gedanke seine? Hochweisheit ist un- 
verbesserlich , versetzte der Rathsherr Mei- 
dias: man trage der Akademie auf ibr Gut* 
achten zu geben, durch was für Mittel — 

"Das ists eben, was ich meine, unterbrach 
ihn der Archon: wofür haben wir eine 
Akademie, wenn wir uns mit dergleichen 
subtilen Fragen die Köpfe zerbrechen sollen? 

• Vortrefflich ! rief eine Menge dicker Raths- 
herren, indem sie sich alle zugleich mit der 
flachen Hand über ihre platten Stirnen füh- 
ren. — Die Akademie! die Akademie soll 
ein Gutachten stellen ! 

Ich bitte Sie, meine Herren, rief Hypsi- 
boas, einer der Häupter det Republik; denn 
er war zur Zeit Momofylax, erster 
Froschpfleger, und Mitglied des ehr- 
würdigen Kollegiums derZehnmän- 
ner. AJler dieser Würden ungeachtet lebte 
schwerlich in ganz Abdera ein Mann , der an. 
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Latoren u.nd ihren Fröschen iin Herst- n wenn 
£er AntLeil nahm als er. Aber weil ihm der 
Jasonide Onokradias bey der letzten 
Archonswahl vorgezogen worden war, so hatte 
er siebs zum ürunds&tz gemacht, dem neuen 
Arcbon immer und in, allem zuwider au seyn. 
Er wurde ddher von den 1 a t o n id e n und 
ihren Freunden nicht unbillig beschuldiget: 
dafs er ein unruhiger Kopf sey, und mit 
nichts 'geringerm umgehe als eine Partey im 
Käthe zu formieren, die sich allen Absichten 
und Schlüssen der Jasoniden (welche freylich 
seit langer Zeit den Meister in der Stadt ge- 
spielt hatten ) entgegen setzen sollte..,— »»Ich 
hitte Sie f meine Herren, übereilen Sie Sich 
nicht, rjef Hypsiboas: die Sache gehört nicht 
vor die Akademie, sie gehört für das Kolle- 
gium der F r os c b pfl e g er. Es wäre wider 
alle gute Ordnung, und würde von den Pries- 
tern der Latona als die gröbste Beleidigung 
aufgenommen Werden müssen, wenn man eine 
Frage von dieser Natur und Wichtigkeit der 
Akademie auftragen wollte L" 



Es betrifft aber keine blofse Froscbsa- 
che, Herr Nomofylax, sagte M e id i a s mit 
seiner gewöhnlichen spöttischen Gelassenheit; 
leider! ist es, Dank sey den schönen Anstal» 
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■ — 

ten die man seit einigen Jahren getroffen bat, 
eine Staats sache — - , 

a 

Und vielleicht die wichtigste, die jemahls 
ein allgemeines Zusammentreten aller vater- 
ländisch gesinnten Gemüt her noth wendig ge- 
macht hat, fiel ihm S t e n t o r ins Wort ; Sten- 
tbr, einer- der heifsesten Köpfe in der Stadt, , 
der seiner polternden Stimme wegen viel im 
Senat vermochte. Die Jasoniden hatten ihn, 
wiewohl er nur ein Plebejer war, durch, 
die Vermählung mit einer natürlichen Toch- 
ter des verstorbenen Erzpriesters Agathyrsus 
auf ihre Seite gebracht, und pflegten sich ge- 
wöhnlich einer guten Stimme zu bedienen, 
wenn etwas gegen den Nomofylax Hypsi- 
boas durchzusetzen war, der eine eben so 
starke, wiewohl nicht völlig so polternde 
Stimme hatte als Stenrtor. 

' ' ' * * , 

s 

Wohl bekam es diefsmahl den Ohren der 
Abderitischen. Rathsherren, dafs sie durch das 
ewige Koax Koax ihrer Frösche ein wenig/ 
dickhäutig geworden waren ; sie würden sonst 
in Gefahr gewesen seyn , bey dieser Gelegen- 
heit völlig taub zu werden. Aber man war 
solcher Artigkeiten auf denv Rathhause zu Ab- 
dera schon gewohnt, und liefa also die beiden 

,s ■ 

■■ 

I 
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mächtigen Schreyer, gleich zwey eifersüchti« 
gen Bullen, einander 50 lange anbrüllen, bis 
sie — vor Heiserkeit nicht mehr tschreyen 
konnten. 

■ - » 

# 

Da es Von diesem Augenblick an nicht 
mehr der JVlühe werth war ihnen zuzuhören, 
so fragte der Archon den Stadtschreiber: wie 
viel die Uhr sey? — und auf die Versiche- 
rung, dafs die Mittagsessenszeit heran nahe, 
wurde unverzüglich zur Umfrage geschritten« 

* 

Hier beliebe man sich zu erinnern, dafs 
es auf dem Rathhause zu Abdera bey Abfas- 
sung eines Schlusses niemals darum zu thun 
war, die Gründe, Welche für qder wider eine 
Meinung vorgetragen worden waren, kalt- 
blütig gegen einander abzuwägen, und sich 
auf die Seite "desjenigen zu neigen der die 
besten gegeben hatte: sondern man schlug 
sich entweder zu dem der am längsten und 
lautesten geschrien hatte, oder zu /dem dessen 
Partey man hielt. Nun pflegte zwar die Par- 
tey des Archons in gewöhnlichen Sachen fast 
immer die stärkere zu seyn; aber die fs (na hl, 
da es, (mit dem Präsidenten der Akademie zu 
reden) einen so Schlüpfrige n Punkt betraf, 
würde Onokradias schwerlich die Oberhand 
arbalten haben, wenn Stentor seihe Lunge 
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nicht ganz ausserordentlich angegriffen hatte* 
Iis wurde* also mit acht und zwanzig Stim- 
men gegen zwey und zwanzig beschlossen: 
dafs der 'Akademie ein Gutachten abgefordert 
werden sollte, durch was für Mittel und Wege 
der übermäfsigen Vermehrung der Frösche in 
und um Abdera (jedoch der schuldigen Ehr- 
furcht für Latonen und den Rechten ihrea 
Tempels in a)le Wege unbeschadet) Einhalt 
gethan werden könute? ( 

* 

■ 

Die Klausel hatte der Rathsherr Meidias 
ausdrücklich einrücken lassen f um. der Partey 
d»-s Nomofylax keinen Vorwand zu lassen, 
das Volk gegen die Majorität aufzuwiegeln. 
Aber Hypsiboas und sein Anhang versieher* 
ten, dafs sie nicht so einfältig waren sieb 
durch Klauseln eine Nase drehen zu lassen« 
Sie protestierten gegen den Schlufs zum Pro- 
tokoll, lief.se n sich davon Extractum in forma 
proba/ite ertheilen un<l begaben sich unver- 
züglich in Procession zu dem Oberpriester 
Stilbon, um Seiner Ehrwürden von diesem 
unerhörten Eingriffe in die Rechte der Frosch* 
pfieger und des Latonentempels Nachricht zu 
geben , und die Mafsnehmungen mit ihm ab- 
zureden, welche zu Aufrechthaltung ihres 
Ansehens schleunigst ergriffen werden müfsten. 
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4. Kapitel 

Karakter und Lebensart des Oberpriesters Stilbon. 
Verhandlung zwischen den Latonenpriestern und 
den Rathsherren von der Minorität- Stilbon sieht 
die Sache aus einem eignen Gesichtspunkt an, und 
geht den Archon selbst Vorstellungen zu machen. 
Merkwürdige Unterredung zwischen den Zurück- 
gebliebenen. 

Oberpriester Stilbon, war bereits der 
dritte, der dem ehrwürdigen Strobylus 
(dessen Asche in Frieden ruhe!) in dieser 
Würde gefolgt war. den Karak{ern die- 
se? beiden Männer war, den Eifer für die 
Sache ihres Ordens ausgenommen , sonst wenig 
ähnliches, Stilbon hatte von Jugend an die 
Einsamkeit geliebt, und «ich in den unzu- 
gangbarsten Gegenden des Latonenhains , oder 
in den abgelegensten Winkeln ihres Tempels 
mit Spekulationen beschäftigt , die desto mehr 
Reite für seinen Geist hatten, je weiter sie 
sich über die Grenzen der menschlichen Er- 
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kenhrnifs zu erheben schienen, oder, (richti- 
ger zu reffen) je-Vweniger »ich der mindeste 
praktische Gebrauch zum Vortheil de» mensch- 
lichen Lebens davon machen lief* Gleich 
eitler uneriuüdeten Spinne safs er im Mittel- 
punkt »einer Gedanken - und Wortgewebe, 
ewig beschäftigt, den kleinen Vorrath von 
Begriffen , den er in den engen Bezirken de» 
Latonenternpels bey einer so abgeschiedenen 
Lebensart hatte erwerbrn können, in so klare 
und dünne Fäden auszuspinnen , dafs er alle 
die unzählbaren leeren Zrllen seine» Gehirns 
i^ber ur*d über damit austapezieren konnte. 

Aufser diesen metafysischen SpekulationenT 
hatte er sich am meisten mit den Altert hü- 
mern von Abdeca, Thracien und Griechen- 
land , besonder» mit der Geschichte aller fes- 
ten Länder, Inseln und Halbinseln, die (nach 
uralten Tradizionen) einst da gewesen, 
aber seit undenklichen Zeiten nicht mehr 
da waren, zn schaffen gemacht. Der ei Hi- 
ebe Mann wuiste kein Wort davon was zu 
seiner eignen Zeit in der Welt vorging, und 
noch weniger was fünfzig Jahre vor seiner 
Zeit darin vorgegangen ; »ogar die Stadt Ab* 
dera, an deren einem Ende er lebte, 'war ihm 
noch weniger bekannt als Memfls oder Perse- 
polis. Dafür aber war er desto eil 
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in dem alten P el as,g er land e, wufsre genau, 
wie jedes Volk % jede Stadt und jeder kleine 
Flecken geheifsen ehe sie ihren gegenwärti- 
gen Nahinen führten , wufstf, Wer jeden in 
Ruinen liegenden Tempel gebauet hatt**, und 
zählte die Reihen aller der Könige an den 
Fingern her, die vor der Ubersobwem^ 
mung Deukalions unter. den Thoren ihrer 
kleinen Städte safsen , und jedem Hecht »pra- 
chen, der — «ich» nicht seihst zu verschaffen 
im Stände war. Die berühmte' fnsel Atlan- 
tis war ihm so bekannt, aW ob er alle ihre 
v herrlichen Paläste, Tempel, Marktplätze, Gym- 
nasien, Amfitheater u. 6. w.,mit eignen Augen 
gesehen hätte; und er wtirde imtrostbar ge- 
wesen aeyn , wenn ihm jemand in seinem 
dicken Buche von den Wanderungen 
der Tnse) Delos, oder in irgend einem 
andern von den dicken Büchern die er über 
eben so interessante Materien hatte ausgehen 
lassen, die kleinste Unrichtigkeit hätte zei- 
gen, können. 

Mit allen diesen Kenntnissen war Stilbon 
freylich ein sehr gelehrter, aber auch, unge- 
achtet derselben, ein sehr beschränkter, und 
in allen Sachen, die das praktische Leben be- 
trafen, höchst einfältiger Mann. Seine. Be- 
griffe von den menschlichen Dingen waren 
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fast alle unbrauchbar, weil sie selten oder nie 
auf die Fälle pafsten wo er sie anwandte. , Er 
urtheilte immer schief vqd dem was gerade 
vor ihm stand, scblofs immer richtig aus fal- 
schen Vordersätzen, wundeite sich immer 
über die natürlichsten Ereignisse, und erwar- 
tete immer einen glucklichen Erfolg von Mit- 
teln die seine Absichten nothwendig vereiteln 
mufsten. Sein Kopf war und blieb, so lang* 
er lebte, ein Sammelplatz aller populären Vor- 
urteile, Das blödeste alte Mütterchen in 
Abdera war nicht leichtgläubiger als er; und 
so ungereimt es vielen unsrer Leser scheinen 
wird , so gewifs ist es , dafs er vielleicht der 
einzige Mann in Abdera war, der in vollem 
Ernst an die Frösche 8er Latona glaubte. 

Bey allem dem wurde der Oberpriester 
Stilbon durchgebens für einen wohlgesinn- 
ten- und friedliebenden Mann gehalten 
— und in so ferne man ihm die negativen 
Tugenden, die eine noth wendige Folge sei- 
ner Lebensart, seines Standes und seiner Nei- 
gung zum spekulativen Leben waren , für voll 
anrechnete, so konnte er allerdings für wei- 
ter und besser galten als irgend einer seiner 
Mitabrieriten. Diese letztern hielten ihn für 
einen Mann ohne Leidenschaften, weil sie 

sahen, dals nichts von allem, was die fiegier- 

/ 
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den andrer Leute zu reitzen pflegt , (lewalt 
über ihn hatte. Aber sie dachten nicht daran 
dafs er auf alle diese Dinge keinen Werth 
legte: entweder weil er sie nicht kannte; oder 
weil er durch eine Jange 'Gewohnheit , blois 
in Spekulationen zu leben , sich Untüchtigkeit 
und Abneigung zu allem , was andre Gewohn- 
heiten voraussetzt , zugezogen hatte. 

Indessen hatte der gute Stilbon, ohne 
es selbst zu wissen y eine Leidenschaft, wel- 
che ganz allein hinreichend war so viel Unheil 
in Abdera anzustiften y als alle übrigen die er 
nicht hatte; und das war die Leidenschaft 
für seine Meinungen. Selbst aufs voll* 
kommen ste von ihrer Wahrheit überzeugt, 
konnte xer nicht begreifen, wie ein Mensch, 
wenn er auch nichts als seine blofsen fünf Sin- 
ne und den allgemeinsten Menschenverstand 
hätte,' über irgend etwas eine andre Vorstel- 
lungsart habeli könne als er. Wenn sich also 
dieser Fall zutrug« so wufste er sich die Mög- 
lichkeit desselben nicht anders zu Erklären, 

als durch die A 1 1 e r n a t i v e : dafs ein solcher 

1 

Mensch entweder nicht bey Sinnen — 
oder dafs er ein boshafter, vorsetzli- 
eher und versteckter Feind der 
Wahrheit, und also ein ganz verabsebeu- 
ens würdiger Mensch seyn müsse. Durch diese 
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Denkart war der Oberpriestcr S 1 11 b on , mit , 
aller seiner Gelehrsamkeit und mit allen sei» 
nen negativen Tugenden, ein gefährlicher 
Mann in Abdera; und würde es noch un- 
gleich mehr, gewesen seyn, wenn seine Indo- 
lenz und sein entschiedener Hang zur Einsam- 
keit nicht alles , was um ihn her geschah , so 
weit von ihm entfernt hätte, dafs es ihm sel- 
ten bedeutend genug vorkam, nur die minde- 
ste Kenntnifs davon zu nehmen. 



Ich habe nie gehört, dafs . man Ursache 
haben könnte sich über eine allzu grofse Men- 
ge der Frösche zu beklagen, sagte Stilb an 
ganz" gelassen, als der Nomofylax mit 
seinem Vortrag zu Ende war. 

Davon soll jetzt die Rede nicht seyn, Herr 
Oberpriester, versetzte jener. Der- Senat ist 
über diesen Punkt so ziemlich Einer Meinung, 
und, ich denke , die ganze Stadt dazu. Aber 
dafs der Akademie aufgetragen worden, 
die Mittel und Wege, wodurch der überm äfsi- 
gen Froschmenge am füglichsten abgeholfen 
werden könne / vorzuschlagen, das ists wa» 
wir niemahls zugeben können. 

* ■ ■ 

Hat der Senat der Akademie einen solchen 
Auftrag gegeben ? fragte S t i 1 b o n. / 



* 
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„Sie hören ja, * rief Hypsi boas etwas 
ungeduldig; das ists ja eben was ich Ihnen 
sagte, und warum wir da sind." ' \ 



So hat der Senat einen Schritt gethan, 
wobey ihn seine gewöhnliche Weisheit gänz- 
lich verlassen hat , . erwiederte der Priester 
eben so kaltblütig wie zuvor. Haben Sie den 
Rathschlufs bey Sich? 

• ■ 

r 

„Hier ist eine Abschrift davon! " . . 

Ilm, hm, sagte Stilbon und schüttelte 
den Kopf, nachdem er dieselbe sehr bedacht- 

, lieh ein -oder zweymahl überlesen- hatte ; hier 
sind ja beynahe so viel Absurditäten als 
Worte! Erstens, soll noch erwiesen werden, 
dafs zu viel Frösche in Abdera sind; oder 
vielmehr, diefs kann in Ewigkeit nicht er- 
wiesen werden. Denn, um bestimmen zu 
können was zu viel ist, mufs man erst wis- - 
gen was genug ist; und diefs ist gerade 
was wir unmöglich wissen können , es war« 
flenn dafs der Delfische t Apollo oder seine 
Mutter Latona selbst uns *urcb ein Orakel 
darüber verständigen wollte. Die Sache ist 

' sonnenklar. Denn, da die Frösche unmit- 
telbar unter dem Schutz und Einflufs der Göt^ 
( ter stehen; so ist es ungereimt zu sagen, 

y 'Wie LAND 8 sammiL \V. XX. B. O 
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dafs ihrer jemahls mehr seyen als der Göttin 
beliebt (' und also braucht die Sache nicht 
nur gar keiner Untersuchung, sondern sie 
lafst auch keine Untersuchung zu. Zwey- 
tens, gesetzt dafs der Frösche wirklich zu 
viel \varen , so ist es doch ungereimt von 
Mitteln und Wegen zu reden , wodurch ihre 
Anzahl vermindert werden könnte. Denn es 
giebt keine solche Mittel und Wege, wenige 
stens keine die in unsrer Willktihr stehen, 
welches eben, so viel ist als ob es gar keine 
gebe. Drittens, ist es ungereimt der Aka- 
demie einen solchen Auftrag zu geben. 
Denn die Akademie hat nicht nur kein Hecht 
über Gegenstände von dieser Wichtigkeit zu 
erkennen, sondern sie besteht auch, wie ich 
böre, gröfsten Theils aus Witzlingen und seich- 
ten Köpfen, die von solchen Dingen gar 
nichts verstehen, und zum klaren Beweis 
dafs sie nichts davon verstehen , sollen sie t 
wie ich , höre , sogar albern genug seyn dar- 
über zu scherzen und zu spotten. Ich traue 
diesen armen Leuten zu, dafs es aus Un- 

s 

verstand geschieht. Denn, hätten sie mein 
"Buch von den Alterthü mern des La- 
tonentempels mit Bedacht gelesen : so 
müfsten sie entweder aller Sinne beraubt oder 
offenbare Bösewichter seyn , wenn sie der 
Wahrheit , die ich darin sonnenklar dar- i 
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gelegt habe, widerstehen könnten. Das Sc- 
Ddtuskonsultum ist 1 also * wie gesagt, 
durchaus ungereimt» und kann folglich von 
keinem Effekt seyn, indem ein absurder Satz 
eben so viel ist als gar kein Satz, Sagen Sie 
cliefs unsern gnädigen Herren in der nächsten 
Session/ hochgeachteter Kterr Nomofylax! 
Unsre gnädigen Herren werden sich unfehl- 
bar eines bessern besinnen; und solchen Falls 
werden wir am besten thun die Sache auf 
sich beruhen zu lassen; 

T - . * * • ' 

'■ ■ • - 

„Herr Oberr/riesteT, antwortete ihm Hyp- 
siboas, Sie sind ein grundgelehrter Mann, 
das wissen wir alle. Aber, nehmen Sie mir 
nicht übel, auf Welthändel und Staatssachen 
verstehen Sich Euer Ehrwürden nicht. Die 
Majora im Senat haben einen Schlufs ge- 
fafst, 4er den Gerechtsamen der Batracho- 
trofen präjudicierlich ist. Indessen nach der 
Regel Jbleibts hey diesem Rathsschlusse , und 
der Archon wird ihn zur Exekuzion gebracht 
haben, eh' ich in der nächsten Session Ihre 
logischen Einwendungen vortragen könnte, 
wenn ich mich auch damit beladen wölke. iC 

Es kommt aber ja in solchen spekulativen 
Dingen nicht auf die Majora* sondern auf 
die Saniora an, sagte Stilbon. 
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„Vortrefflich , Herr Oberpriester, versetzte 
der Nomofylax. Das ist ein Wort! Dia 
Sanioral die Sanibva haben unstreitig 
Recht. Die Frage i»t also jetzt nur, wie wir 
es anzugreifen haben dals sie auch Recht 
behalten. 'Wir müssen auf ein schleuniges 
Mittel denken die Vollstreckung des Raths- 
tculusses aufzuhalten. " 

Tch will Seiner Gnaden, dem Archon, au- 
genblicklich mein Buch von den Uterthümern 
des Latonenterrpels schicken. Er mufs es 
noch nicht gelesen haben. Denn in - dem 
Kapitel von den Fröschen ist alles, war 
über diesen Gegenstand zu sagen ist , ins 
klare gesetzt. 

. . . r , 

Der Archon hat in seinem Leben kein 
Buch gelesen, Herr Oberpriester, sagte einer 
von den Rathsherren lachend i diefs IVlittel 
wird nicht anschlagen, dafür bin ich Ihnen 
gut ! 

< 

v Desto schlimmer ! erwiederte Stilb on« 
In was für Zeiten leben wir, wenn das wahr 
ist ! Wenn das Oberhaupt des Staats ein sol- 
ches Beyspiel giebt — Doch ich kann unmög- 
lich glauben, dais es schon so weit mit Abde- V 
ta gekommen sey. 
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„Sie sind auch gar zu unschuldig , Herr 
Oberprieste r , sagte der jNomofylax. Aber las- 
sen wir das auf sich beruhen ! Ks stände 
noch gut genug, wenn das der gröfste Fehler 
des Arcbous wate. 4 * 

Ich sehe nur ein Mittel in der Sache, 
sprach jetzt einer von d«-n Priestern, Nahmens 
Paiufagus: das hochpret&licbe Kollegium 
der Zehumanner ist übe r dem Senat — folg* 
lieh- • 

Um Vergehung, fiel ihm ein Rathsherr 
ins Wort, nicht über dem Senat, sondern 
nur — 

- 

Sie haben mich nicht ausreden Tassen^, 
sagte der Priester etwas hitzig. Die Zehn- 
manner sind nicht über dem Senat in Justiz- 
Staats -und Polixeyaacben. -Aber da alle Sa- 
chen , wobey "Her Latonentempel betroffen ist, 
vor die Zehnmänner gehören, und von ihrer 
Entscheidung nicht weiter appelKert werden 
kann: so ist klar, dai's — 

Die Zehnmänner nicht über dem Senat 
sind ! fiel jener ein.; denn der Senat behängt 
sich mit Lato nen sa chen gar nicht, und 
kann also nie mit den Zehnmännern in Kolli- 
sion kommen« 
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Desto besser für den Senat, sagte der 
Priester. Aber, wenn sich denn ja ein mahl 
der Senat beygelien liefse, über einen Gegen- 
stand y der dem Dienst der Latona Wenigstens 
sehr nabe verwandt ist, erkennen zu wollen, 
wie dermahlen wirklich der Fall ist: so sehe 
ich kein ander Mittel als die Zebnmänner so- ' 
sauunen berufen zu lassen; 

r * 

Das kann nnr der A r c h o n ,. wandte Hyp- 
siboas ein , und natürlicher Weise wird er 
sich dessen weigern. 

Er kann sich nicht weigern , wenn er 
von der gesammtfn Prirsterschaft darum aus- 
gegangen wird , sagte Pamf a,g us. 

i 

Herr Kollege , ich bin nicht Ihrer Mei- 
nung, fiel der Oberpriester ein. Es wäre 
wider die Würde der Zebnmänner, und so* 
gar wider die Ordnung, wenn wir in vorlie- 
gendem Fall auf ihre Zusammenberufung drin- 
gen wollten. Die Zebnmänner können und 
müssen sich versammeln, wenn die Religion 
wirklich verletzt worden ist. Wo ist aber 
hier die Verletzung? Der Senat hat einen 
absurden Schlufs gefafst, das ist alles. Es 
ist schlimm, aber nicht schlimm genug; Sie 
müfsten denn erweisen. können, dafa die Zehn» 
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männer darum da seyen, den Senat zu syndi- 
zieren wenn er ungereimte Schlüsse macht« 

Der Priester Pamfagus bifs die Lippen 
zusammen, drehte sich noch dem, Sitze de» 
Noinofylax, und murmelte ihm etwas ins 
liiike Ohr. : ' .' ' 

Stilbon, ohne darauf Acht zu geben, 
fuhr fort: Ich will stehenden Fufses selbst 
zum Archon gehen. Ich will ihm mein Buch 
von den Altertbüinern des Latonentempels 
bringen. Er soll das Kapitel von den Fröschen 
]?sen ! Es ist unmöglich, d<*fs er nicht so- 
gleich von der Ungereimtheit des Ratbsschlus- 
ses überzeugt werde. 

So gehen Sie denn und versuchen Sie Ihr 
Heil , versetzte der Nomofylax. — Der Ober- 
priester ging unverzüglich. 

Was das für ein Kopf ist! sagte der 

Priester Pamfagus, wie er weggegangen 
war. 

« • 

Er ist ein sehr gelehrter Mann , versetzte 
der Rathsherr B u ce f al u s; aber——- 

Ein gelehrter Mann? fiel jener ein. Was 
nennen Sie gelehrt? Gelehrt in lauter Din» 
gen, die kein Mensch zu wissen verlangt! 
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Davon können Euer Ehrwürden besser ur- 
theilen jls unser einer, erwiederte der Ratht- 
herr; ich verstehe nichts davon: aber es ist 
mir doch immer unbegreiflich vorgekommen, 
dafs ein so gelehrter Mann in Geschäftssa- 
cben so einfaltig seyn kann tyie ein kleines 
Kind. 

-> 

Es ist unglücklich für den Latonentempel, 
sagte ein andrer Priester — 

Und für den ganzen Staat , setzte ein 
dritter hinzu. . % 

' ' 1 

Das weifs ich eben nicht, sprach der Na- 

- 

mofylax mit einem spitzfindigen Naserümp- 
fen; wir wollen aber bey der Sache bleiben. 
Die rferren scheinen mir aämmtlich der IVTei- ^ 
nung zu seyn , dafs die Zehnmänner zusam- 
men berufen werden müßten — — 

Um so n ehr, sagte einer der Rathsheiren, 
weil wir gewifs sind die Majora gegen den 
Archon zu machen. 

K 

Wenn wir uns nicht besser helferr können, 
fuhr der Nomofylax fort, so bin ich* zufrieden. 
Aber sollten wir uns denn in einer Sache, 
wobey Latona und ihre Priesterschaft auf 
unsrer Seite sind , nicht besser helfen können ? 



■ 
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» 

Machen wir nicht heynahe die Hälfte des 
Raths aus? Wir sind blofs mit sechs Stirn- 
men majorisiert worderi; und wenn wir fest 

zusammen halten — — 

- 

Das wollen wir, schrien die Rathsherren 

aus voller Kehle. 

1 

„Tch habe einen Gedanken, meine Herren'; 
aber ich mufs ihn reifer werden, lassen. Er- 
luesen Sie zwey oder drey aus Ihrem Mittel, 
mit denen ich mich diesen Abend auf meinem 
Gartenbaase näher vou der Sache besprechen 
könne. Es wird sich inzwischen zeigen , wie 
weit es dfcr Oberpriester mit dem Archon 
Onokradias gebracht haben wird. 44 

Ich wette meinen Kopf gegen ,eine Melo- 
ne, sagte der Priester Charox, er wird aus 
arg ärger machert; 

- 

Desto besser! versetzte der Nomofylax. 
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5. Kapitel. 



Was zwischen dem Oberpriester und dem Archon 
vorgefallen eines der lehrreichsten Kapitel in 
dieser ganzen Geschichte. 



Während diefs in dem Vorsahl des Ober- 
priesters verhandelt wurde, hatte sich dieser 
in eigner Person zum Archon erhoben , und 
über eine Sache, woran dem Archon 
viel gelegen sey, Audienz verlangt. 

O , das wild ganz gewif.* die Frosche be- 
treffen , sagte der Kathsherr Meidias, der 
eben allein bey dem Archon war, und ihm 
berichtet hatte, dafs man den Nomofylax mit 
seinem ganzen Anhang nach dem Latonen- 
tempel habe gehen sehen. 

■ < . 

Dafs doch der Henker — verzeih* mirs 
Latona ! alle Frösche hatte! rief Onokra- 
dias ungeduldig: da wird mir der sauertöpfi- 
sche Pfaffe die Ohren so voll Warum» und 



Fünftes Büch., 5. Kapitel. £19 

' '• • . - 

Dartims schwatzten, dafs ich am Ende nicht 
wissen werde wo mir der Kopf steht ! Helfen 
Sie mir, ich bitte Sie, von dem gespenst« 
inäfsigen alten Kerl! 

t * 

M e i d i a s lachte über die Verlegenheit des 
Archons. Hören Sie ihn immer an, sagte er; 
aber, halten Sie fest über Ihrem Ansehen, 
und an dem Grundsatze, dafs Noth kein 
Gesetz hat. Wir können uns doch wahr- 
lich nicht; von Fröschen auffressen lassen; und 
wenns so fortgehen sollte wie bisher, so möchte 
uns Larona eben sowohl allzumahl in Frösche 
verwandeln. Es wäre immer noch das glück- 
liebste was uns widerfahren hönnte, wenn 
uns nicht bald auf andre Weise geholfen 
wird. Allenfalls kanns auch nicht schaden, 
wenn Euer Gnaden den Priester zu verstehen 
geben, dafs Jason auch einen Tempel zu 
Abdera hat, und dafs Götter nur in so fern 
Götter sind als sie Gutes thun. 

S«hön, schön , sagte der Archon. Wenn 
ich nur alles so behalten könnte, wie Sie 
mirs da gesagt haben! Aber ich will mich 
schon zusammen nehmen. Lafst den Priester 
nur anrücken! — Gehn Sie indessen in mein 
Kabinet, Meidias. Sie werden eine feine 
Anzahl kleiner Stücke von Parrhasius 
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darin finden, die man nicht überall 

■ 

Aber sagen Sie meiner Frau nichts davon! 
Sie verstehen mich doch? 

jVTeidias schlich sich in das Kabinet; der 
Archon stellte sich in Positur , und Stilbon 
wurde vorgelassen. s 

„Gnadiger Herr Archon, sagte er, ich 
komme Kuer Gnaden einen guten Rath zu 
gebtrn,, weil ich eine grofse Meinung von 
Deio Weisheit hege und* gern Unheil verhü- 
ten möchte. 14 

> » 

Ich danjte Ihnen für beides, Herr Ober- 
priester! Ein guter Math findet, wie Sie 
wissen, eine gute Statt. Was haben Sie an- 
subripgen? 

„Der Senat, fuhr Stilbon fort, hat sieb, 
wie ich höre, in Sachen die Frösche der 
Latona betrrffend eines übereilten Schlusses 
Schuldig gemacht — 44 

Herr Oberpriester ! — — 



,Tch sage nicht dafs Sie es au* bösem Willen 
gethan haben. Die Menschen sündigen blofs, 
weil sie unwissend sind. Hier bringe ich 
Eu#*r Gnaden ein Buch , woraus Sie Üich be- 
lehren Können was es mit unsern Fröschen 
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füf eine Bewandtnifs bat. Es bat mir viele 
Mühe und Nachtwachen gehöret. Sie" kön- 
nen daraus lernen i dafs die . Akademie, die 
von gestern her ist, kein Rechte haben kann 
über Frösche zu erkennen , die so alt sind, 
als die Gottheit der La ton a. Die Frösche zu 
Abdera sind y wie wir alle wissen sollten, 
ganz ein ander Ding ajs die Frösche andrer 
Orte in der Wek. Sie gehörep der Latona 
an. Sie sind niemahls aussterbende Zeugen 
und lebendige Dokumente ihrer Gottheit. Es 
ist Unsinn, zu sagen, daf$ ihrer zu viel 
aeyn könnten, und ein Sakiilegium, von Mit- 
teln zu reden wodurch ihre Anzahl vermin- 

« » 

dert werden soll. u 

•■ 

Ein Sakrilegium, Herr Oberpriester? 

I 

* s 

„Ich verdiente nicht Oberpriester zu seyn, 
wenn ich "zu solchen Dingen schweigen woll- 
te. Denn, wenn wir einmahl zugelassen 
hätten, dafs die Anzahl der Latonenfrösche 
vermindert werden dürfe: so möchten uusre 
noch schlimmem Nachkommen wohl gar so 
weit verfallen,' sie ganzlich ausrotten zu wol- 
len. Wie gesagt, in diesem Buche werden 
Euer Gnaden alles finden, was von d^r Sache 
zu glauben ist. Sorgen Sie dafür, dafs Ab- 
schriften davon gemacht und jedes Haus mit 
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einein Exemplar versehen werde, Ist «lieft 
geschehen, dann wird das sicherste seyn ga r 
nicht mehr über die Sache zu räsonieren. 
Die Akademie mag sonst Gutachten stellen 
worüber sie immer will. Die ganze Natur 
liegt vor ihr offen. Sie kann reden vom Ele- 
fanten bis zur Blattlaus , vom Adler^bis zur 
VVassermotte, vom W .all fisch bis zur Schmerle, 
und von der Ceder bis zum Lykopodipn : aber 
von den Fröschen soll sie schweigen ! " 

Herr Oberpriester, sagte der Arohon , die 
Götter sollen mich bewahren dafs ich mir 
jemahls einfallen lasse , zu untersuchen was 
es mit Ihren Fröschen für eine Bewandrnifs 
hat. Ich bin Archon , um alles in Abdera au 
lassen wie ich es gefunden habe. Indessen 
liegt am Tage, dafs wir uns vor lauter Frö- 
schen nicht mehr rubren können; und diesem 
Unwesen muts gesteuert werden. Denn schlim- 
mer , darfs mit uns nicht werden f das sehen 
Sie selbst. Unsre Vorältern begnügten sich 
den geheiligten Teich zu unterhalten ♦ und 
wer seinen eignen Froschgraben haben wollte, 
dem Stands frey Dabey hätte mans lassen 
sollen. Da es aber nun einmahl so weit mit 
uns gekommen ist, dafs wir nächstens in 
Gefahr sind lebendig oder todt von. Fröschen 
gefressen zu werden: so werden uns Euer 
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Ehrwürden doch wohl nicht zumuthen wo), 
len, dais wirs darauf ankommen lassen sol- 
)en? Denn , wenn einer, von dröschen gefres- 
sen winde, so möchts ihm wohl ein schlech- 
ter Trost seyn, zu denken dafs es keine 
gemeine Frösche seyen. Kurz und gut, y Herr 
Oberpriester ! die Akademie sqI) ihr Gutachten 
steilen weil ihrs vom Senat aufgetragen wor- 
den ist; und — mit aller Achtung die ich 
Euer Ehrwürden schuldig bin, ich werde Ihr 
Buch nicht lesen; und es soll mir ein - für 
allemahl ausgemacht werden, ob die Frösche 
um der Aoderiten willen, oder die Abderiten 
um der Frösche willen da sind. Denn so bal<f 
die Republik durch die Frösche in Gefahr 
gesetzt wird, sehen Sie, so wird eine Staats- 
sache daraus, und da haben die Priester der 
Latona nichts drein zu reden , wie Sie wissen. 
Denn Noth hat kein Gesetz, und — mit 
Einem Wort, Herr Oberpriester, wir wollen 
uns nicht von Ihren Fröschen fressen lassen. 
Sollten Sie aber wider VerhofFen darauf beste- 
hen : so thäte mirs leid, wenn ich Ihnen 
sagen mühte, dafs der Latonentempel nicht 
der einzige in Abdera ist, und das goldne 
Vlies, dessen Verwahrung die Götter meiner 
Familie anvertraut haben, könnte vielleicht 
eine bisher noch unerkannte Tugend aufsern, 
nnd Abdera auf einmahl von — aller Noth 
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befreyen. Mehr will ich nicht sagen. Aber 
merken Sie Sich das 9 Herr Oberptiester! Der 
Krug geht so lauge zum Wasser bis er bricht. 

Der gute Oherpriester wufste nicht ob er 
wache oder träume, da er den Archon, den 
er immer für einen wohldenkenden und exem- 
plarischen Regenten gehalten hatte, eine sol- 
che Sprache führen hörte. Er stund eine 
Weile da , ohne ein Wort hervorbringen zu 
können; nicht weil er nichts zu sagen 
wufste, sondern weil er so viel zu sagen 
hatte , dafs er nicht wufste wo er anfangen 
sollte. — Das hätte ich nimmermehr für mög- 
lich gehalten, fing er endlich an, dals ich 
die Zeit erleben sollte, wo der Oberpriester 
der Latona aus -dem Munde, eines Archon hö- 
ren müfste was ich gehört habe! 

Dem Archon fing bey diesen Worten an 
unheimlich zu werden. Denn , weil er selbst 
nicht mehr so eigentlich wufste was pr dem 
Oberpriester gesagt hatte, so wurde ihm bang, 
er möchte mehr gesagt haben als sich ge- 
ziemte. Er sah mit einiger Verlegenheit nach 
der Kabinetthür, als ob er seinen geheimen 
Rath Meidias gern zu Hülfe gerufen hätte. 
Da er sich aber diefsmahl allein he Ifen mufste. 
so zupfte er sich Wechsels weise bald an der 
Nase bald am Bart, hustete, räusperte sieht 
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und ertoie.derte endlich dem Oberpriester mit 



«Her Würde, die er steh in cjer fcile geben 
konnte : Ich weifs nicht wie ich das nehmen 
»oll was Sie mir da sagten. Aber das \veifs 
ich, wenn Sie was gehört zu haben glauben 
das Sie nicht hätten hören sollen, so müssen 
Sie mich ganz unrecht verstanden haben. Sie ? 
sind ein sehr gelehrter Mann, und ich trage 
alle mögliche Achtung für Ihre Person und 
Ihr Amt — . 

t,Sie wollen also mein Buch lesen?" (ragte 
Stilbon. 



1 



Das eben nicht; aber — » wenn Sie 
auf, besteben — wenn Sie glauben dals es 
schlechterdings — 



■ » 



»Man soll das Gute niemand aufdringen, 
sagte der Priester mit einer Empfindlichkeit 
über die er nicht Meister war. Ich will es 
Ihnen da lassen. Lesen Sie es oder nicht ! 
Desto schlimmer für Sie wenn es Ihnen gleich- 
gültig ist ob Sie richtig oder unrichtig den- 
ken — " 

Herr Oberpriester f fiel ihm der Archon, 
der endlich auch warm zu werden anfing , ins 
Wort, Sie sind ein empfindlicher Mann wie 

Wijblandä säramü. W. XX. B. P . 
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ich sehe. Ich verdenk* es Ihnen zwar nicht 
dafs Ihnen die JJrösche am Herzen , liegen, 
denn dafür sind Sie Oberpriester: Sie sollten 
aber auch bedenken, dafs ich Archon über 
Abdera und nicht über einen Froscbteicb bin« 
Bleiben Sie in Ihrem Tempel und regieren 
Sie dort wie Sie wollen und können; auf dem 
Rathbause lassen Sie uns regieren. Die Aka- 
demie soll ihr Gutachten über die Frösche 
stellen, dafür geh' ich Ihnen mein Wort! — 
und es soll Ihnen kommunicirt werden ehe 
der Senat einen Schlufs darüber falst. darauf 
können Sie Sich auch verlassen! 

4 * 

% 

Der Oberuriesfer verschlang seinen Unwil- 
len über den unerwarteten schlechten Erfolg 
seines Besuchs^ so gut er konnte y machte aei- 
nen TJückling, und zog sich zurück, mit der 
Versicherung, dafs er vollkommen überzeugt 
sey , der Senat wejde nicht in Sachen ver- 
fügen, ohne mit den Priestern des Latonen- 
tempels vorher einverstanden zu seyn. Der 
Archou versicherte ihm dagegen. zurück, dafs 
ihm die Rechte des Latonentempels so heilig 
seyen als die Rechte des Senats und das Beste 
der Stadt Abdera; und somit schieden sie, 
nach Gestajt der Sachen, noch ziemlich höf- 
lieh von einander. 
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Der , Pfaffe hat mir warm gemacht , sagte 
der Arcbon zum Rathsherren Meidias , v indem 
er sich mit seinem Schnupftuche die Stirne 
wischte. 



Sie haben Sich aber auch tapfer gehalten 
versetzte der Rathsherr. Das Pfaffchen wird 
Gift und Galle kochen; aber seine Blitze sind 
nur von Bärenlappen. Man braucht sich nur 
auf seine Distinkzionen und Syllogismen nicht 
einzulassen, so ist er geschlagen, und weifs 
weder wo aus noch wo an. t 

* • «* ■ 

1 

Ja, wenn der No.mofylax nicht hinter 
ihm stäke, erwiederte der Archon. Ich wollte 
dafs ich mich nicht so weit heraus gelassen 
hätte. Aber was das auch für eine Zumu- 
thung ist, das dicke Buch zu lesen, woran 
sich der hohläugige alte Kerl blind geschrie- 
ben hat! Wer hätte nicht ungeduldig wer- 
den sollen! - 



Sorgen Sie für nichts, Herr Archon! Wir 
haben die Akademie für* uns, und in wenig 
Tagen sollen auch die Lacher in ganz Abdera 
auf unsrer Seite seyn. Ich will Liedchen und 
Gassenhauer unter das Volk streuen. Der . 
Balladenmacher Lei ex soll mir die Geschichte 
der Lycischen Froschbauer in eine Ballade 



>■ 
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bringen , über die sich die Leute krank lachen 
sollen./ Man mülV die Herren reit ihren Frö- 
schen lacherlich raachen. Auf t ine fr ine Art, 
versteht sich ^ aber Schlag auf Schlag , Gas- 
senhauer auf Gassenhauer ! Euer Gnaden sol- 
len sehen , wie das Mittel anschlagen wird. 
* • , i > 

Ich will ea herzlich wünschen, sagte der 
Archon; denn Sie können Sich kaum vorstel- 
len, \vie mir die vei wetterten Frösche diesen 
Sommer über meinen Garten zugerichtet haben! 
Ich kann den Jammer gar nicht mehr anse- 
hen. Es fehlt uns nichts, als dafs nächstens 
ein tröcknes Jahr käme und uns noch eine 
Armee von Feldmäusen und Maulwürfen über 
den HaJs schickte. , ' 

Fürs erste wollen wir uns die Frösche vom 
Leibe schaffen, versetzte Meidias : für die 
Mäuse , die noch kommen sollen , wirds dann 
auch Mittel geben. 

Aber was, zum Henker, soll ich mit dem 
1 dicken Buche machen, das mir der Oberpries- 
ter zurück gelassen hat? sagte der Archon.— 
Sie werden mir doch nicht zumnthen wollen 
dafs ichs lesen soll? 

Da sey Jason und Medea vor, Herr Ar- 
chon y versetzte Meidias. Geben Sie mir*. 



»ogle 
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Ich wills meinem Vetter Korax bringen, dem 
ohne Zweifel die «Ausfertigung des Gutachtens 
von der Akademie aufgetragen werden wird» 
Er wird guten Gebrauch davon machen^ da- 
für bin ich Ihnen Bürge.^ 



% 1 



Es mag schönes Zeug drin stehen — - 
sagt^ der Archon. 

Wenn es sonst zu nichts zu gebrauchen 
ist t erwiederte der Rathsherr, so machen 
wirs zu Pulver, ünd gebens den Ratten ein, 
die, nach Euer- Gnaden Weissagung , noch 
kommen sollen. Es mufs ein herrliches Rat- 
tenpulver geben! 



< 



Dt 
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Was der Oberpriester Stilbon that, als er wieder 
nach Hause gekommen war. 

So bald der Oberpriester Stilbon wieder in 
seiner Zelle angelangt war, setzte er sich an 
sein Scbreibepult uud nahm sein Werk,von 
den A 1 1 e r t h u m e/r n des Latonentem- 
pels vor xfie Hand, in der Absicht das Ka- 
pitel von,d«n Fröschen ( welches das 
gröfste Kapitel in dem ganzen Buche war) 
wieder durchzulesen; und zwar, wie er sich 
schmeichelte, mit aller Unparteylichkeit eine« 
Richters, der kein andres Tnterease bey der 
Sache bat als die Entdeckung der Wahrheit. 
Denn so uberzeugt er auch von den Resulta- 
ten seiner. Untersuchungen war, so hielt er 
doch fiir billig und nöthig, eh' er sich wei- 
ter einliefse , sein ganzes System und die Be- 
weise desselben noch einmabl Punkt .für 
Punkt zu prüfen; in der Absicht, wenn ea 
•ich auch bey dieser neuen und scharfen Un- 
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tersucjiung Wahr befände, es desto zuver- 
sichtlicher gegen alle Anfechtungen, des Wit- 
zes und der Modefilosdfie seiner Zeit behaup-. 
ten zu können. 

j . - ■ * 1 ■ . * • 

f * . • - 

* 

Armer Stilbon! wenn du ( wie ich lieber 
glauben als nicht glauben will) au f r ieh t ig 
warst, was für ein bezügliches Ding ist es 
um eines Menschen Vernunft! und was 
für eine glatte verführerische Schlange ist die 

Erzzauberin Eigenliebe! 

i ■ ■ - 

Stityon durchlas sein Kapitel von den Frä- 
seben mit aller Unparteilichkeit deren er 
fällig war; prüfte jeden Satz, jeden Beweis, 
jeden Syllogismus mit der Kaltblütigkeit eines 
Arkes ilas, und — fand: „Daf s man ent- 
weder dem allgemeinen Menschen- 
sinn entsagen, oder von seinem Sys- 
tem überzeugt werden müsse." 

Das kann nicht möglich seyn, sagt ihr ? — 
Um Verzeihung, das kann sehr möglich seyn; 
denn es ist geschehen und geschiebt noch 
immer alle Tage. Nichts ist natürlicher. Der 
gute Mann liebte sein System wie sein eigen 
Fleisch und Blut. Er /hatte es aus sich 
selbst gezeugt. Es war ihm statt Weib und 

Kind, statt aller Güter. Ehren und Freuden 

-1 



t 

» 
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der Welt, auf die er bey seinem Eintritt in 
den Latonentempal Verzicht gethan hatte; es 
war ihm über Alles. AU er sich hinsetzte 
es von neuem zu prüfen, war er bereits so 
vollkommen von der Wahrheit und Schön- 
Jjeit desselbeu überzeugt sls von seinem eignen 
r>aseyn. Es ging ihm also natürlicher Weise 

* ■ 

eben so,, als wenn er sich hingesetzt hätte, 
um mit aller Kaltblütigkeit von der Welt zu 
untersuchen, ob der Schnee auf dem Gipfel 
des H$nius weifs oder schwarz sey. 

» 

„Dafs die Milischen Bauern, die der dnr- 
Stenden Latona aus ihiem Teiche zu trinken 
verwehrten ,' in Frösche verwandelt worden, 
(sagte Stilbon in feinem Buche,) das ist \ 
Thatsache. 

» ■ 

„Dafs eine Anzahl dieser Frösche , auf die 

Art und Weise, wie die Tiadizion berich- 
tet, nach Abdera in den Teich des Latonen- 
ha ins versetzt worden, ist Thatsache. 

m 

, t ...» " 

„Beide Fakta gründen sich auf das wor- 
auf sich alle historische Wahrheit gründet, », 
auf menschlichen Glaubeu an menschliches 
^eugnifs; und so lange Abdera steht, bat 
aich kein Vernünftiger einfallt n lassen, dem 
~ allgemeinen Glauben der Abderiten an diese 
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Fakta zu widersprechen. Denn wer sie läug- 
nen wollte , miUste ihre Unmöglichkeit 
beweisen können; und wo ist der Mensch 
auf krden der diefs könnte? 

„Aber, ob die Frösche, die sich zu unsern 
heutigen Zeiten in dtrin geheiligten Teiche 
befinden, eben diejenigen % seyen. 9 dje von 
Letonen, oder (was auf Eines hinausläuft) 
von Jupitern auf Latonens Bitte , in Frösche 
verwandelt worden? darüber sind bisher ver- 
schiedene Meinungen gewesen. , 

1 „Unsre Gelehrten haben gröfsten Theils da- 
für gehalten, da,is die Unterhaltung des ge- 
heiligten Teichs als blofses Institut unsrer 

xVoraltern, und die darin aufbewahrten Frö- 
sche als blofse Erinnerungszeichen der Macht 
unsrer äcbutzgöttin mit gebührender Ehre an- 
zusehen seyen. / 

„Das gemeine Volk hingegen hat von die- 
sen Fröschen immer eben so gesprochen und 
geglaubt, als ob sie die nehm Ii eben wären,' an 
denen das bekannte Wunder geschehen sey. 

> 

- , 

„Und ich Stilbon, aus Jupiters und La- 
tonens Barmherzigkeit zur Zeit Oberpriester 
von Abdera, habe nach reiflicher Erwägung 
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»der Sacbe befunden, cläfs dieser Glaube de» 
Volks sich auf unumstößliche Gründe stützt; 
und hier ist mein Beweis ! — 44 

Der geneigte Leser würde sich wahrschein- 
licher Weise schlecht erbaut finden, wenn, 
wir ihm diesen Beweis, so weitläufig als er 
in besagtem Buche des Oberpriesters Stilbon 
vorgetragen ist, zu lesen geben wollten} zu- 
mahl da wir alle von dem Urgründe dessel- 
ben «um voraus wenigstens eben so voll- 
kommen überzeugt sind , als es der gute Stil« 
bon von v dessen Gründlichkeit war. Wir be- 
gnügen uns also nur mit zwey Worten zu 
sagen: dafs sich sein ganzes System über die 
mehr besagten Frösche um eine heutiges Tages 
sehr gemeine, damahls aber (in Abdera we- 
nigstens) ganz neue, und, nach Stilbons, aus- 
drücklicher Versicherung, von ihm selbst er- 
fundene Hypothese drehte, nehmlich üm dio 
Iiehre: „dafs alle Zeugung nichts andres als 
Entwicklung ursprünglicher Keime sey. 44 — 
Stilbon fand diese Entdeckung, als er sie 
zuerst machte, so schön, und wnfste sie mit 
60 vielen dialektischen und moralischen Grün- 
den (denn die Fysik war seino Sache nicht) 
zu unterstützen , dafs sie ihm mit jedem Tage 
wahrscheinlicher vorkam. 



V Digitized by Google 



Fünftes Büch. 6. K a p i t cl. 



En'dlicb glaubte er sie auf 3en höchsten 
Grad der Wahrscheinlichkeit gebracht 
zu habe«. Da nun von dieser zur Gewifs- 
heit nur noch ein leichter Sprung zu thun 
ist: was Wunder, dafs ihm eine so sinn- 
Reiche , so subtile , sc* wahrscheinliche Hypo- 
these — eine Hypothese, die er selbst erfun- 
den, mit so vieler Mühe ausgearbeitet, mit 
allen seinen übrigen Ideen in Verbindung ge- 
setzt, und zur Grundlage eines neuen durch* 
aus räsonierten Systems über die Latonen- 
'frösebe gemacht hatte — zuletzt eben so 
gewifs ^ anschaulich und unzweifelhaft vorkam 
alsireend ein Lehrsatz im fcuklides? 

t 

„AU die Milischen Bauern verwandelt wur- 
den, ( sagte. Stil bon ). führten sie die Keime 
aller Bauern und Nicbtbauern, die von da- 
mahls an bis auf diesen Tag , und vpn qiesein 
Tage bis ans Ende der Tage nach dem 
ordentlichen Lauf der Natur von ihnen ent- 
springen konnten und sollten, in eben so vielen 
in einander geschobenen Heimen bey siA; 
und in dem Augenblicke, da besagte Milische 
Sauern zu Fröschen wurden, wurden auch 
die sämmtlichen Menschenkeime, die jeder 
bey sich führte, in Froschkeime verwan- 
delt. Denn, (sagte er) entweder wurden diese 

Keime vernichtet, oder sie wurden rani- 

» » » 
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fi eiert, oder sie wurden gelassen wie sie 
waren. Das erste ist unmöglich , weil aus 
Etwas eben so wenig Nichts als aus Nichts 
Etwas werden kann: Das. dritte läfst sich 
auch nicht denken; denn wären die besagten 
Ktime Menschenkeime geblieben, so 
müTsten die Milisjchen Av$pQoiccßa7paxoi y oder 
Menscbenf rös che, wirkliche ^Vlen» 
sehen gezeugt haben, welches vp ider 1 die 
historische Wahrheit und an sich selbst in 
alle Wege ungereimt ist. Es bjeibt also nur 
das zweyte übrig, nehmlich: sie sind ra- 
nificiert, das S&t in Froschkeime ver-' 
'wandelt worden ; und man kann also mit voll- 
kommener Richtigkeit sagen : dafs die Frösche, 
die sich auf diesen Tag in dem geheiligten 
Teich befinden , und alle übrigen , deren 
Abstammung von denselben erweislich ist, 
folglich die sämmtlichen Frösche in Abdera, 
eben diejenigen sind, welche von Latonen in 
Frösche verwandelt wurden ; nehmlich in so 
fern sie damahls in den froschwerdenden 
Bauern im Keim vorhanden waren, und 
zugleich wio codemque actu mit ihnen ver> 
wandelt wurden. 

Diefs nun ein - für allemahl als erwiesene 
Wahrheit angenommen , schien dem ehrlichen 
Stilbon nichts sonnenklarer (wie er zu sa- 
gen pflegte) als die Folgerungen, die gleichsam 
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von selbst daraus abflössen. „So wie» zum 

Bey spiel, eine vom Strahl getroffne Eiche^ 
als eine Res saera y als dem Donnerer Zevs 
angebörig und geheiligt , mit schaudernder Ehr» 
furcht angesehen wird : eben so müssen, sagte 
er f die von Laronen öder Jupitern verwan- 
delten Menschenfrösche, nebst allen ihren in 
Keim mit verwandelten Abkömmlingen bis ins 
tausendste und zehntausendste Glied, als eine 
Art wundervoller, der Latona angehöriger Mit- 
telwesen angesehen, und also auch als 
solche behandelt und geehrt werden. Sie 
sind zwar dem Aufserlichen nach Frösche 
wie andre; aber sie sind gleichwohl auch 
keine Frösche wie andre. Denn, da sie 
von Natur und Geburt Menschen gewesen 
waren, und alles was wir von Natur und 
Geburt sind uns einen unauslöschlichen Ka- 
rakter eiebt: so sind sie nicht sowohl Frösche 
als Fr os cb mens eben, und also in gewissem 
Sinne noch immer unsers Geschlechts, 
unsre Brüder, unsre verunglückten Brüder, zu 
unsrer Warnung mit dem furchtbaren Stempel 
der Rache der Götter bezeichnet, aber eben dar- 
um unsers zärtlichsten Mitleidens würdig. — 
Doch nicht nur unsers Mitleidens, (setzte Stil« 
bon hinzu) sondern $uch unsrer Ehrerbietung; 
da sie fortdauernde unverletzliche Denkmähler 
der Macht unsrer Göttin sind, an denen man 
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»ich nicht vergreifeu kann ohne sich an ihr 

selbst zu vergreifen ; indem ihre Erhaltung 

durch so viele Jahrhunderte der redehdste 

Beweis ist, da£* sie solche erhalten wissen 

wolle.** . k 

»t » - « 

Der gute Oberpriester — ein Mann , der 

unsern, Lesern so gar verächtlich, wie er 
ihnen vermuthlich ist, nicht vorkommen wür- 
de , wenn sie sich recht in seine Seele hinein 
zu denken wüfsten — fratte den , ganzen 
Abend mit Durchlesune und Prüfung seines 
Kapitels über die Frösche zugebracht, und 
sich in das Bestreben , sein System mit neuen 
Gründen zu befestigen, dermafsen vertiert, dafs 
ihm sein Versprechen, dem Nomofylax von 
dem Erfolg seines Besuchs, bey dem Archon 
Nachricht zu geben, gänzlich ans dem Sinne 
gekommen war. Er erinnerte sich dessen 
nicht eher, als da er um die Dämmerungszeit 
die Thür seiner Zelle aufgehen hörte, und 
diesen Heeren in eigner Person vor sich ste- 
hen sah. 

Ich habe Ihnen nicht viel tröstliches **zu 
berichten, rief er ihm entgegen; wir sind in 
schlechtem Händen als ich mir jemahls vor- 
gestellt hätte. Der Archon weigerte sich 
mein Buch zu lesen , vielleicht weil . er über- 
haupt gar nicht lesen kann — t 
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Dafür wollt' ich nicht Bürge seyn, sagt© 
Hypsiboas. \ 

„Und er sprach in einem Tone, dessen ich 
mich zu einem Oberhaupte der Republik nim- 
mermehr verseben hätte, 4 * 



Was sagte er denn ? 



- 



„Ich danke dem Himmel, dafs ich das 

meiste wieder vergessen habe was er sagte. 

Genug, er bestand darauf dafs die Akademie 
ihr Gutachten geben müfste — 

Das soll sie wohl bleiben lassen müssen» 
fiel der Noraofylax ein; die Gegenfrösch- 
ler sollen mehr Widerstand finden als sie sich 
vermuthen werden! Aber, damit man uns 
nicht beschuldigen könne, dafs wir gcwalttha- 
tig zu Werke gehen ehe wir die gelindern 
Mittel versucht haben , ist die sämmtliche Mi- 
norität entschlossen, dem Senat ungesäumt 
eine Schriftliche Vorstellung zu thun , woferu 
die £jatonenpriesterschaft geneigt ist gemeine 
Sache mit uns zu machen. 

„Von Hefzen gern, sagte Stilbon — ich 
will die Vorstellung selbst aufsetzen ; ich will 
ihnen darthun — " 

Vor der Hand., nnterhrach ihn der Nomo* 
f ylax, kann es an einem kurzen Promemoria, 



240 Die A k d k r 1 t b »v 

welches ich bereits, suh spe rati et grabi, 
aufgesetzt habe, genug seyn. * Wir müssen 
eine 80 gelehrte Feder yie die Ihrige auf 
den letzten Nothfall aufsparen. 

Der Oberpriester lief« sich «war berichten, 
setzte sich aber vor, Doch in dieser Nacht an 
einem* kleinen Traktätcben zu arbeiten , worin 
er sein System über die Latonenfrösche in 
ein neues Licht setzen , und auf eine noch 
subtilere Art , als es in seinem Werke von 
den Alterrhümern des Latonentempels gesche- 
hen war, allen Einwendungen zuvor kommen 
wollte, welche der , Filosof Korax dagegen 
machen könnte. Vorgesehene Pfeile schaden 
desto weniger, sagte er zu sich selbst. Ich 
will die Sache so klar und deutlich hinlegen, 
dafs auch die Einfältigsten überzeugt werden 
sollen. Es muffte doch wahrlich nicht mit 
rechten Dingen Zugehen, Wenn die Wahr- 
heit ihre natürliche Macht über den Verstand 
der Menschen nur geradein diesem Falle ver* 
loren haben sollte ! 
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Auszüge aus dem Outachten der Akademie. Ein 
* Wort liber die Absichten , welche Korax dabey ge- 
habt, mit einer Apologie, woran Siiibon und Korax 
gleich viel Antheil nehmen koonem 

Inzwischen hatte , wahrend aller dieser Be- 
, wegungen unter der Minorität des, Senats und 
unter den Latonenpriestern , die Akademie 
eine Weisung bekommen \ ihr Gutachten, 
„durch was für diensa me M i ttel der 
übermässigen Froschmenge (den Ge- 
rechtsamen der Latona unbeschadet) aufs 
schleunigste gesteuert werden könn- 
te , " binneu sieben Tagen an den Senat abzu- 
geben. 

'■ ♦ < 

Die Akademie ermangelte nicht, sich den 
nächst folgenden Morgen zu versammeln. Da 
die Gegenf rochsler zur Zeit den gröTsteh 

W'iBiANDg sammtl. W. XX. B. £ 
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.Tbeil derselben ausmachten: so wurde die 
Ausfertieung des Gutachtens dem Filosofen 
Korax aufgetragen; jedoch von Seiten des 
Präsidenten mit der. ausdrücklichen Erinne- 
rung, dafs er sich aufs sorgfaltigste hüten 
möchte , die Akademie in keine böse Händel 
mit dem Latonentempel zu verwickeln. 

Korax versprach', er wolle alle seine 
Weisheit aufbieten, die Wahrheit, wo mög- 
lich, auf eine unanstöfsige Art zu sagen. Denn 
zum Unmöglichen, , setzte er hinzu , ist, 
wie meine hochgeehrten Herren wissen, nie- 
mand in irgend einem Falle verbuuden. 

Darin haben Sie Recht, versetzte der Prä- 
sident: meine Meinung ging auch blofs dahin, 
dafs Sie Sich möglichst in Acht nehmen 
sollten. Denn ,der Wahrh e it darf die Aka- 
demie freylich — so viel möglich — 
nichts vergeben. 

'• 

i 

Das ists was ich immer sage, erwiederte 
Korax. 

< 

In was für eine seltsame Laune doch ein 
ehrlicher Mann kommen kann, so bald er das 
-Unglück hat, ein Abderit zu seyn! — sagte 
Korax zu sich selbst, da er sich anschickte, 
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das Gutachten der Akademie über die Frosch- 
sache zu Papiet zu bringen. — In welcher 
andern Stadt auf dem Erdboden würde man 
sichs einfallen lassen, einer Akademie der 
Wissenschaften eine solche Frage vorzulegen? 
— Und gleichwohl ists dem Senat noch zum 
Verdienste anzurechnen, dafs er noch so viel 
Verstand und Muth gehabt hat, die Akade- 
mie zu fragen. Es giebt Städte in der Welt, 
wo man so was nicht auf die Akademie an- 
kommen läfst. Man mufs gestehen, dafs die 
Abderiten zuweilen vor lauter Narrheit auf 
einen guten Einfall stofsen ! 

Korax setzte sich also an seinen Schreib- 
tisch, und arbeitete mit so viel Lust und 
Liebe zum Dinge, dafs er noch vor Sonnen- 
untergang mit seinem Gutachten fertig war. { 

- ■ - 
* '. - • .- * 

Da wir dem geneigten Leser eine , wo 
nicht ausführliche, doch hinlängliche Nach* 
rieht von dem System des Oberpriesters Stil- 
bon gegeben haben: so erfordert die Unpar- 
teylichkeit, als die erste Pflicht eines Ge- 
schichtschreibers , dafs wir ihm auch von 
dem Inhalte dieses akademischen Gutachtens 
wenigstens so viel mittbeilen, als zum Ver- 
atändnifs dieser merkwürdigen Geschichte von- 
nöthen zu eeya scheint. 
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Der hohe Senat, sagt Korax im Ein- 
gang meiner Schrift, setzt in dem der^Akade- ' 
roie zugefertigten verehrlichen Rathsschluase 
voraus, dafs die. Fr o 6 ch «n e n g e in Abdera 
die Volksmenge dermalen in einem un- 
mäffti&en GraH übersteige; und überhebt da- 
durch der Akademie der unangenehmen Arbeft, 
erst beweisen zu müssen, was, als eine 
Stadt «und weltkundige Tbatsache, vor jeder- 
manne Augen liegt. ' » 

* ■ 

/ 

„Es gewinnt demnach das Ansehen, als 
ob flie Akademie,' bey so gewandter Sache, 
sich blofs über die Mittel, zu erklären 
hätte, wodurch diesem Unwesen am schleu- 
nigsten abgeholfen werdeii könne. 

„Allein , da die Frösche in Abdera., ver- 
möge eines uralten und ehrwürdig gewordnen 
Instituts und Glaubens unsrer Vorältern, Vor- 

L 

rechte erlangt haben , in deren Besitze sie zu 
stören viele bedenklich , manchen sogar un- 
erlaubt scheinen mag; und da es, vermöge 
der Natur der Sache, leicht geschehen könnte; 
dafs die einzigen diensamen Mittel, welche 
die Akademie in dem gegenwärtigen äufser- 
sten Nothstande des gemeinen Wesens vor- 
zuschlagen hat, jenen wirklichen oder ver- 
meinten Gerechtsamen der Abderitischen Frö- 



Digitized by Googl 



Fun ptesi Buch. 7. Kapitel. 245 

1 - • 

ache Abbruch zu thtin scheinen könnten; so 
. wird c& eben so zweckmäßig als unumgäng- 
lich seyn , eine historisch -pragmatische Be» 
Jeuchtung rier Frage: was es mit 'uniern be» 
sagten Frosch* n für eine besondere Bewandt- 
niis habe, voraus zu schicken. » ^ , 

• : ' \ 

„Die Akademie bittet sich also hey die» 
sem theoretischen Theile ihres unmafsgebli- 
chen Gutachtens von allen hoch« und wohlan* 
sehnlichen Mitgliedern des hohen Senats um 
so mehr geneigte Aufmerksamkeit aus, als 
der glückliche I' rfolg* dieser ganzen der Re- 
publik so hoch angelegnen Sache lediglich 
von Berichtigung der Prall" inarfrage ab» 
hängt: ob und in wie fern die Frösche zu * 
Abdera als w i r k 1 i c h e .Frösc he anzuse* 
hen seyen oder nicht 44 



Berichtigung nimmt in dem Gutach* 
ten selbst mehr als zwey Drittel des Gänsen 
ein. Der schlaue Filosof, wohl eingedenk 
dessen, was er den- vorsichtigen Präsidenten 
versprochen , erwähnt der Verwandlung der 
MiHschen Bauern nur im Vorbeygehen 1 , und 
mit aller Ehrerbietung die man einer alten 
Volkssage schuldig ist Er se*tzt sie, mit Be- 
ziehung auf das Buch des Oberpriestars Stil- 
hon, als eine Sache voraus, die keinem meh- 



1 
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tern Zweifel ausgesetzt ist , als die Verwand» 
lung des Narcissus in eine Blume, des 
Cykrius in einen Schwan, der Dafne in 
einen Lorberbaum, oder irgend eine andre 
Verwandlung, die auf einem eben so festen 
Grunde beruhet. Wenn es auch nicht unzu- 
lässig und unanständig wäre, dergleichen ur- 
alte Sagen läugnen zu wollen: so wäre es, 
meint er, unverständig. Denn da es auf der 
einen Seite unmöglich sey ihre Glaubwürdig- 
keit durch historische Zeugnisse umzu- 
stoßen, und auf der andern kein Naturfor» 
acher in der Welt im Stande sey ihre abso- 
lute Unmöglichkeit zu erweisen: 60 
werde jeder Verständige sich um so lieber 
enthalten sie zu bezweifeln J da er doch wei- 
ter nichts dagegen sagen könnte, als die ge- 
meinen Plattheiten, es ist unglaublich, 
es ist wider den Lauf der Natur, und 
dergleichen Formeln, die auch dem srbalsten 
Kopfe b*ym ersten Anblick eben so gut ein- 
fallen müfsten. Er betrachte also die Umge- 
staltung der IVHlischen Bauern in Frösche als 
eine auf sich beruhende Sache; be- 
haupte aber, dafs ihre Wahrheit bey der vor- 
liegenden Frage vollkommen gleichgültig 
tey. Denn es werde doch wohl niemand 
läugnen wollen, dafs diese Milischen Men- 
schenfrösche schon ein paar tausend Jahre 
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wenigstens todt und abgethan seyen. Gesetzt 
aber auch, dafs die Abde ritischen Frö- 
sche ihre Abstammung von denselBenogenüg- 
lich erweisen könnten: so würden sie damit 
doch weiter nichts erwiesen haben* als dafs 
sie seit undenklichen Zeiten von Vater zu 
Sohn wahre acht gebrochne Frösche seyen. 
Denn so Wie die mehr besagten Miliscben 
Bauern durch ihre Verwandlung und von dem 
Augenblick ihrer Einfroschung an aufge- 
hört hätten, Menschen zu seyn, so hätten sie 
auch von diesem Augenblick an nichts andres 
als ihresgleichen, nemlich leibhafte natürli-. 
che Frösche zeugen können. Mit Einem Worte, 
Frösche seyen Frösche, und der Um- 
stand, dafs ihre ersten Stammväter vor ih- 
rer Verwandlung Milische Bauern gewe- 
sen, verändre eben so wenig an ihrer gegen- 
wärtigen Froschnatur, als wenig ein von zwey 
und dreyfsig Ahnen her geborner Bettler für 
einen Prinzen angesehen werde, wenn gleich 
erweislich, wäre, dafs der erste Bettler sei- 
nes Stammbaums in gerader. Linie von IN in u s 
und Semiramis entsprossen sey. Die An- 
hänger der entgegenstehenden Meinung schie- 
nen diefs auch selbst so gut einzusehen , dafs 
sie, um die vorgebliche höhere Natur der 
Abderitischen Frösche zu begründen, ihre Zu* 
flucht zu einer Hypothese nehmen müfsten, 
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deren blofse Darstellung alle Widerlegung 
überflüssig mache. N 

i ■ 
Der scharfsinnige Leser (und es versteht 

sich von s*H>st, dafs ein Weik wie diefs keine 
andre Leser haben kann) wird so&leicb ohne 
unser Erinnern bemerkt hahen , dafs Korax 
durch diese Einlenkung auf des Oberpriesters 
Stilbon System von den Keimen kom- 
men wollte , welches, er — eh' er es wagen 
dmfte, mit seinem Vorschlage wegen Vermin- 
derung der Frösche hervor zu rücken — - ent- 
weder ' widerlegen oder lächerlich 
machen muiste. 

r * 

Da von diesen zwey Wegen der letzte 
zugleich der bequemste und der Fähigkeit der 
Hoch- und Woblweisbeiten, mit denen er es 
zu thun ^hatte, der angemessenste war: 60 
begnügte sich Korax, das Unbegreifliche die- 
ser Hypothese durch eine komische Berech- 
nung- der unendlichen Kleinheit der angebli* 
eben Keime zum Ungereimten zu treiben. 

„Wir wollen, sagte er, um die Aufmerk- 
samkeit des hohen Senats nicht ohne rsioth 
mit arithmetischen Subtilitäten zu ermüden, 
annehmen, der Sohn des gröfsten und dick- 
sten von den froschgewordnen Miliern babö 
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sich in seinem Keimstande zu seinem Vater 
verhalten^ wie Eins zu hundert Millionen. Wir 
wollen es, felofs um der runden Zahl willen, 
so annehmen; wiewohl ohne grofse Mühe zu* 
erweisen wäre, dafs der gröfste unter allen 
HomuncnUsy als Keim, wenigstens noch zehn- 
mahl kleiner ist, als ich angegeben habe« 
Nun steckt, nach des Priesters Stilbon Mei- 
nung, in diesem Keim, nach gleicher Propor- 
zion verkleinert, der Keim des Enkels, im 
Keim des Enkels der Keim des Urenkels,' und 
so in jedem folgenden Abkömmling bis ins 
zchntansendste Glied , immer mit jedem Grad 
hundert - millionenmabl kleiner, der Keim des 
nächst folgenden; so dafs der Keim eines jetzt 
lebenden Abderitischen Frosches, gesetzt dafs 
er auch nur im vierzigsten Grade 'von seinem 
Stammvater, dem Milischen Froschmenseben, 
entfernt wäre, damahls da er sich als Keim 
in seinem besagten Stammvater befand , um so 
viele Millionen von Billionen, von Trillipnen 
u. s. w. kleiner als eine Käsemilbe hätte gewe- 
sen seyn müssen; dafs der geschwindeste 
Schreiber , den der hohe Rath von Abdera in 
seiner Kanzley hat, schwerlich in seinem gan- 
zen Leben mit allen den Nullen , die er, um 
diese Zahl zu bezeichnen, schreiben müfste, 
fertig werden könnte; und das ganze Gebiet 
der preiswürdigen Republik (so viel nehinlich 
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davon noch nicht in Froscbgräben verwandelt 
ist ) schwerlich . Raum genug für das Papier 
oder Pergament hätte, . welches diese' unge- 
heure Zahl zu fassen grofs genug wäre. Die 
Akademie überläfst es dem Ermessen de* Se- 
nats, ob das alltrwinzigste aller kleinen Thier* 
chen in der Welt winzig genug sey , um sich 
von einer solchen unaussprechlich winzigen 
Kleinheit einen Begriff zu machen? und ob 
man also anders glauben könne y als dafs dem 
ehrwürdigen Oberpriester etwas menschliches 
begegnet seyn müsse, da er die Hypothese 
Von den Keimen erfunden, u/n der vorgebli- 
chen Heiligkeit der Abderitischen Frösche eine 
zwar nicht sehr scheinbare, aber wenigstens 
doch sehr dunkle und unbegreifliche Unter- 
lage zu geben ? 

„Die Akademie hat mit allem Fleifs die 
Einbildungskraft der erlauchten Väter des Va- 
terlandes nicht über die Gebühr anstrengen 
wollen. Wenn man aber bedenkt, wie kurz 
das natürliche Leben eines Frosches ist, und 
clafs unsre dermahligen Frösche (nach der Vor- 
aussetzung) wenigstens im fünfhundertsten 
Grade von den Milischen Bauern abstammen: 
so verliert sich die Hypothese des sehr ehr- 
würdigen Oberpriesters in einem solchen Ab- 
grund von Kleinheit, dafs es ungereimt und 
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grausam wäre, nnr ein Wort weiter davon 



zu 



sagen. 
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„Die Natur ist (wie die berühmte 
.Aufschrift zu * S a i s sagt ) alles was ist, 
was war und was seyn wird, und ih- 
ren Schleier hat noch kein Sterbli- 
cher aufgedeckt. Die Akademie, von 
dieser grofsen Wahrheit tiefet als sonst irgend 
jemand duichdrungen , ist weit entfernt, sich 
einiger besondern und genauem hinsieht in 
Geheimnisse, welche unergründlich bleiben 
sollen, anzumaisen« Sie glaubt, dafs es ver- 
gebens sey, von der Entstehungsart der orga- 
nisierten Weseu mehr wissen zu wollen < als 
was die Sinne bey einer anhaltenden Auf- 
merksamkeit davon entdecken. Und wenn sie 
es ja für erlaubt halt, dem angebornen 
Triebe des menschlichen Geistes — sich allea 
begreiflich machen zu wollen — durch H y- 
pothesen nachzuhangen: so findet sie die- 
jenige noch immer die natürlichste, vermöge 
deren 'die Keime der organischen Körper durch 
die geheimen Kräfte der '^atur erst alsdann 
gebildet werden , wenn sie, ihrer wirklich von- 
nötben hat. Dieser Erklärungsart zu Folge, ist 
der Keim eines jeden jetzt, lebenden quaken, 
den Geschöpfes in allen Sümpfen und Frosch* 
graben von Abdera nicht älter als der Moment 
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•einer Zeugung, und hat mit «km individuel- 
len Frosche, der zur Zeit des Trojanischen 
Krieges quakte, und von Welchem der jetzt 
lebende in gerader Linie abstammt, weiter 
nichts gemein ; als dals die Natur beide nach 
einem gleichförmigen Modell, durch gleich- 
förmige Werkzeuge und zu gleichförmigen 
Absichten gebildet hat. u 



Der Filosof Korax, nachdem er ein lan» 
gea und breites zu Befestigung dieser Mei- 
nung vorgebracht, zieht endlich die Folge- 
rung daraus: Dafs die Abderitischen Frösche 
eben so natürliche, gemeine und alltägliche 
Frösche seyen als alle übrige Frösche in der 
Welt; und daf» also die sonderbaren Vorrechte, 
deren sie *ich in Abdera zu erfreuen hätterr, 
nicht auf irgend einer Vorzüglich keit ihrer 
Natur und Ihrer vorgeblichen Verwandtschaft 
mit der menschlichen , sondern bWs auf einem 
populären Glauben beruheten , welchen man, . 
zu gröfstem Nachtheil des gemeinen Wesens 
allzu l*nge unbestimmt und in eine ; m Dunkel 
gelassen habe, unter dessen Begünstigung die 
Einbildungskraft der einen und der Eigennutz 
der andern freyen Spielraum- gehabt habe, 
mit diesen Fröschen eine Art von Unfug zu , 
treiben, wovon man aufserlialb Ägypten 



* 
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schwerlich etwas ähnliches in der Weit fin» 
den werde. - « ; *' V 

♦ 

■ ■ 

„Die Alterthümer von Abdera (fährt er 
fort) Hegen, ungeachtet alles Lichtes, wel- 
ches der ehrwürdige und gelehrte Stil hon so 
reichlich über sie ausgegossen, noch immer 
— wie die Alterthümer aller andern Srärlte 
in der Welt ^~ in einem NebeV, dessen Un- 
durchdrSnglichkeit dem wahiheitsbegierigen 
Forscher wenig Hoffnung' Iaht, seine Begierde 
jemahls befriediget zu sehen. Aber, wozu 
hätten wir denn auch vonnöthen, mehr da- 
von zu wissen als wir wirklich wissen? Was 
es auch mit dem Ursprung des Latonentera- 
pels und seines geheiligten Frosrhgrabeos für 
eine Bewandtnils haben mag , würde etwa 
Wenn wir diese Bewandtnifs» wüfsten , Lato na* 
mehr oder Weniger Göttin, ihr • Tempi- 1 mehr 
oder weniger Tempel, und ihr Froschteich 
mehr oder weniger Froschteich seyn? —5. 
Latona soll und mufs in ihrem uralten Tem- 
pel verehrt , ihr uralter Froschteich soll und 
mufs in gebührenden Ehren gehalten werden. 
Beides ist Institut unsrer ältesten 'Vorfahren, 
ehrwürdig durch das graueste Altertbum, be- 
festigt 'durch die Gewohnheit ,so vieler Jahr- 
-fcunderte, unterhalten durch den ununter- 
brocbnen fortgepflanzten allgemeinen, Glauben 

- 
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unser» Volkes, geheiligt und unverletzlich ge- 
macht durch die Gesetze unsrer Republik, 
welche die Bewachung und Besch ützung des- 
selben dem ansehnlichsten Kollegium des Staats 
anvertraut höhen. Aber, wenn Latona , oder 
Jupiter um Latonerfs willen^ die Mili sehen 
Bauern in Frösche verwandelt hat: folgt dann 
daraus, dafs alle Frösche der Latona heilig, 
sind, und sich des priesterlicben Vorrecht* 
persönlicher Unverletzlichkeit anzuraafsen ha- 
ben? Und, wenn unsre wackern Vorfahren 
' für gut befunden haben, zum ewigen Gedäcbt- 
nifs jenes Wunders , im Bezirk des Latonen- 
tempels einen kleinen Froscbgraben zu unter- 
halten : folgt denn daraus, dafs ganz Abdera 

in eine F*oschlache Verwandelt werden nrufs? 

■ 

„Die Akademie kennt sehr wohl die Ach- 
tung, die man gewissen Meinungen und Ge- 
fühlen des Volks schuldig ist. Aber dem Aber- 
glauben, in welchen sie immer auszuarten be- 
reit sind, kann doch nur so lange naebgeser 
ben werden, als er die Grenzen der Unschäd- 
lichkeit nicht gar zu weit überschreitet. Fror 
sehe können in Ehren gehalten wer- 
den: aber die Menschen, den Frö- 
schen aufzuopfern ist unbillig. « Der 
Zweck, um dessentwillen die Abdexiten, un- 
sre Vorfahren, den geheiligten Froschteich 

■ 
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«insetzten, hätte freylieb auch durch einen 
einzigen FioscV erreicht werden können. 
Doch, lafs es seyn dafs ein ganzer Teich voll 
gehalten wurde ; wenn es nur bey diesem ein- 
zigen geblieben wäre! Abdera würde darum 
nicht weniger blühend, mächtig und glück- 
lich gewesen seyn. Blofs der seltsame Wahn, 
dafs man der Frösche und Froschteiche nicht 
zu viel haben könne, hat uns dahin gebracht, 
dafs uns nun wirklich keine andre Wahl übrig 
bleibt — als, uns entweder dieser überlästi- 
gen und allzu fruchtbaren Mitbürger unge- 
säumt zu entladen, oder^alle insgesammt mit 
blofsen Häuptern und Füfsen nach dem Lato- 
nentempel zu Wallen, und mit fnfsfalligem 
Bitten so lange bey der Göttin anzuhalten, 
bis sie das alte Wunder an uns erneuert , und 
auch uns, so viel unsrersind, in Frösche 
verwandelt haben wird. 

* 

„Die Akademie müfste »ich sehr gröblich 
an der Weisheit der Häupter und Väter des 
Vaterlandes versündigen, wenn sie nur einen 
Augenblick zweifeln wollte, dafs das Mittel, 
welches sie in einer so verzweifelten Lage 
vorzuschlagen aufgefordert worden — das ein- 
zige welches sie vorzuschlagen im Stande ist — 
nicht mit beiden Händen ergriffen werden 
sollte. Dieses Mittel hat alle von dem hohen 
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Senat erforderten Eigenschaften; es ist in un- 
srer Gewalt, es ist zweckmässig und von un- 
mittelbarer Wirkung; es ist nirht nur mit 
keinem Aufwand, sondern so^ar mit einer 
rjahmhaften Ersparnifs verbunden; und weder 
Latona noch ihre Priester können , unter den 
gehörigen Einschränkungen , etwas dagegen 
einzuwenden haben. w 

^ *" 

Und nun rathe der geneigte Leser, was 
für ein Mittel das wohl sevn konnte? — £a 
ist, um ihn nicht lange aufzuhalten, dasein« 
fachste Mittel von der Welt. -Es ist etwas in 
Europa von langen Zeiten her bis auf dieseri 
Tag sehr gewöhnliches; eine Sache, worüber 
in der ganzen Christenheit sich niemand das 
mindeste Bedenken macht, und wovor gleich- 
wohl , als diese Stelle des Gutachtens im Se- 
nat zu Abdera abgelesen wurde, der Hälfte 
der Rathsherren die Haare zu Berge standen. 
Mit Einem Worte, das Mittel, das die Akade- 
mie von Abdera vorschlug, um deT überzäh- 
ligen Frösche mit guter Art los zu werden, 
war -—sie zu essen. • ■ 

Der Verfasser des Gutachtens betheuerte, 
dafs er auf seinen Reisen zu Athen und Me- 
gara, zu Korinth, in Arkadien und an hun- 
dert andern Orten Froscbkeulen essen gesehen 
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und selbst gegessen habe. Er versicherte , -dafc 
es eine sehr gesunde, nahrhafter und wohl 
schmeckende Speise sey* man möchte sie njin 
gebacken oder frikassiert oder in kleinen Pas- 
tetchen auf dip Tafel bringen. Er berechnete 
dafs auf diese )Weise die übermässige Frosch- 
menge in kurzer Zeit 'auf einr sehr gemässigte 
Zahl gebracht, und dem gemeinen und Mit-* 
telmann, bey dermahligen klemmen Zeiten, 
keine geringe Erleichterung durch diese neue 
Elsware verschafft werden würde. Und wie- 
wohl der daher entstehende Vortheil sich 
vermöge der Natur der Sache von Tag zu 
Tage vermindern müfste; so würde hingegen 
der Abgang um sö Teichlicher ersetzt wer- 
den, indem man nach und nach einige tau- 
send | Froschteiche und Gräben austrocknen 
,und wieder airbar machen* könnte; ein Um- 
stand, wodurch wenigstens der vierte Theil 
des zu Abdera gehörigen Grund und Bodens 
wieder gewonnen werden und den Einwoh- 
nern zu Nutzen 'geben würde. Die Aka- 
demie (setzt er hinzu) habe, dje Sache aus 
allen möglichen Gesichtspunkten betrachtet, 
und könife nichr absehen , wie von Seiten 
der Latona oder ihrer Priester die mindeste 
Einwendung dagegen sollte gemacht werden 
können. Denn was die Göttin selbst be- 
treffe, so würde sie sich ohne Z weife) 

Wiblakds »äramtl. \V. XX. B. R 1 



250 Die Abdcritek. 

durch den blofscn 'Argwohn, als ob ihr An 
den Fröschen mehr als an den Abderiten 
gelegen sey, sehr beleidigt finden. Von 
den Priestern aber sey zu erwarten, dafs 
sie viel zu gute Bürger und Patrioten seyen, 
um sich einem Vorschlage zu widersetzen, 
durch welchen' dasjenige, was bisher das 
gröfste Übel und Drangsal des Abderitischen 
gemeinen Wesens gewesen, blofs durch eine 
geschickte Wendung in den gröfsten Nut- 
zen desselben werwandelt würde. Da es 
aber nicht mehr als billig «T» * ie * ^ie 
Priester, um des gemeinen Besten willen 
nicht zu beeinträchtigen: so hielte die Akade- 
mie unmafsgeblich dafür, dafs ihnen nicht 
nur die Unverletzlichkeit des uralten Frosch- 
grabens am Latonentempel von neuem zu 
garantieren, sondern auch die Verordnung 
zu machen wäre , dafs von dem Augenblick 
an, da die 'Abderitischen Froschkeulen für 
eine erlaubte Efsware erklärt seyn würden, 
von jedem Hundert derselben eine Abgabe 
von einem oker zwey Obolen an den La- 
tonentempel bezahlt werden niüfste. Eine 
Abgabe, die, nach einem sehr* roäfsigen 
Überschlag, in kurzer Zeit eine Summe vorf 
dreyfsig bis vierzig tausend Drachmen ab- 
werfen, und also den Latonentempel wegen 
aller andern kleinen Vortheile, die durch 
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neue Einrichtung aufhörten, reichlich 
schadlos halten würde. ' , . 

I i 

v r ' " 

Endlich beschlofs der Filosof Korax sein 
Gutachten mit diesen merkwürdigen Worten: 
„Die Akademie glaube durch diesen eben 
so J nothgedrungenen als gemeinnützigen Vor* 
schlag ihrer Schuldigkeit genug gethan zu ha» 
hen, S^e sey nun wegen des Erfolgs ganz 
ruhig, indem sie dabey nicht mehr betrof- 
fen sey als s alle übrige Bürger von Abdera. 
Aber da sie überzeugt sey, dals nur ganz 
erklärte £ a trachosebtsten fähig seyn 
könnten , sich einer so unumgänglichen Rc- 
formazion entgegen zu setzen: so hoffe sie, 
die preiswürdigen Väter des Vaterlandes wür- 
den nicht zugeben , dafs eine so lächerliche 
Sekte die Oberhand gewinnen, und vor den 
Augen aller Griechen und Barbaren den 
Abderitischen Nahmen mit einem Schandflek- 
ken beschmitzen sollte, den/ keine Zeit wie- 
der ausbeitzen würde. 44 

« • 
Es ist schwer, vön den Absichten 
eines Menseben aus seinen Handlungen zu 
s urt heilen, und hart, schlimme Absichten zu 
argwöhnen, bl oft weil eine Handlung eben 
so leicht aus einem bösen als guten Beweg- 
grunde hergeflossen seyn k o n n t e : aber einen 



l 



Digitized by Google 



£6o Die A c d e r i t & »\ 

jeden, dessen Vorstpllungsart nicht die uns- 
rige ist, blofs darum für einen schlimmen 
Mann zu halten, ist ungerecht und unver- 
nünftig Wiewohl wir also nicht mit Ge- 
wifsheit sagen können, wie rein die /Ab- 
sichten des Filosöfen Korax )>ey 'Abfassung 
dieses Gutachtens gewesen 'seyn mochten; 
so können wir doch nicht umhin zu elau» 
ben , dafs der Priester Stilbon in seiner Lei- 
denschaft zu weit gegangen sey, da er be- 
sagten Korax dieses Gutachtens wegen für 
einen offenbaren Feind der Götter 
und der^Menscben erklärte, unr| ihn 
einer augenscheinlichen Absicht alle Reli- 
gion über de-n Haufen zu werfen, be- 
schuldigte. So überzeugt auch immer der 
Hohepriester Stilbon von seiner Meinung 
seyn mochte, so ist doch, bey der grofsen 
und unwillkürlichen Verschiedenheit der 
Vorstellungsarten unter den armen Sterbli- 
chen, nicht unmöglich, dafs Korax von der 
Wahrheit der seinigen eben so aufrichtig 
überzeugt war; dafs er die Abderitiscben 
Frösche im Innersten seines Herzens für 

s. 

nichts mehr als blofse natürliche Frosche 
hielt , i und durch . seinen Vorschlag seinem 
Vaterlande wirklich einen wichtigen Dienst 
zu leisten glaubte. Indessen bescheidet sich 
Schreiber dieses ganz gern, dafs es für uns 
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jetzt lebende, und in Betrachtung dafs die 

V 

allgemein in Europa angenommenen Grund- 
sätze den Fröschen wenig günstig sind, eine 
äufserst zarte Stiche ist. über diesen Punkt 
ein vollkommen unparteyisches Urtbeil zu 
fallen. 



Wie es also auch um die Moral i | a t 
der Absichten des Filosofen Korax stehen 
mochte, so viel ist wenigstens gewifs, dafs 
er eben so wenig ohne Leidenschaften war 
als der Oberpriester , und dafs er sich die 
Vermehrung seiner Anhänger viel zu eifrig 
angelegen seyn liefs, um, nicht den Ver- 
dacht zu erwecken, die Eitelkeit das Haupt* 
einer Partey zu seyn , die Begierde über 
Stil hon den Sieg davon zu tragen, und der 
stolze Gedanke in den, ^nnalen von Abdera 
dereinst Figur zu machen, habe wenigstens 
eben so viel zu seiner^ grofsen Thätigkeit 
in dieser Froschsache beygetragen, als seine 
Tugend. Aber dafs er alles,, was er ge- 
than, aus blosser Näscherey gethan 
habe, halten wir' für eine Verleumdung 
schwachköpfiger nnd leidenschaftlicher Leute, 
woran es bekannter Mafsen bey solchen Ge- 
legenheiten (zumahl in kleinen Republike») 
nie zu fehlen pflegt. 



*Ö2 
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Korax hatte solche Mafsregeln genom- 
men, dafs sein Gutachten hey der zwey- 
ten Zusammenkunft der Akademie einhellig 
genehmigt wurde. Denn der Präsident , und 
drey oder' vier Ehrenmitglieder, die sich 
nicht hlofs geben wallten, hatten Tages zu- 
vor eine Reise aufs Land gethan. 



■ 
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• - t 

* • 

Das Gutachten wird bey Rath verlesen, und nach 
versclüednen heftigen Debatten einhellig beschlossen, 
da(s es den Latoncnpriestern komnuiniciert werden 

sollte. ' 



Uas Gutachten wurde in der vorgeschriebnen 
Zeit dem Archon eingehändigt, und bey 
der nächsten Sitzung des Senats von dem 
Stadtschreiber P y r o p s t einem erklärten G e- 
genfr ose hier, aus voller Brust, und mit 
ungewöhnlich^charfer Beobachtung aljer Kom- 
* maV und übrigen Unterscheidungszeichen ab- 
gelesen. 

• * * ■ . * 

Die Minorität hatte zwar indessen bey 
dem Archon grofse Bewegungen gemacht, um 
ihn dahin zu bringen die Vollziehung des Raths- 
schlusses aufzuschieben, und es in einer aufser- 
ordentlichen Rathsversammlung noch einmahl 
auf die Mehrheit ankommen zu lassen , ob die 
Sache nicht, mit Vorbeygehung der Akade- 
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mie, den Zehnmannerp übergeben werden 
sollte. Onokradias hatte auch diesen An* 
trag auf Bedenkzeit angenommen, aber, unge- 
achtet des täglichen Anbajtens der Gegenpar- 
tey, seine Antwort um so mehr aufgeschoben, 
da er versiehe* t wosden war, dafs das Gut- 
achten [bis zum nächsten gewöhnlichen Raths» 
tage fertig seyn sollte. 

Der Nomofylax Hypsiboas und seine 
Anbänger fanden sich also nicht wenig belei- 
digt^ als, nach Beendigung der Geschäfte -des 
Tages , der Arcbon ein grofses Heft unter sei- 
nem Mantel hervor zog, und dem Senat be- 
richtete, dafs es das Gutachten sey, wel- 
ches, vermöge des letzten Rathsschlusses, der 
Akademie in der bekannten leidigen 
Froschsache aufgetragen worden. Sie stan- 
den alle auf einmahl mit Ungestüm auf, be- 
schuldigten den Arthon, hinterlistig zu Werke 
gegangen zu seyn , und erklarten sich , dafs sie 
die Verlesung des Gutachtens nimmermehr, zu- 
geben würden. 

• 

Onokradias, der unter andern kleinen 
Naturfehlern auch diesen hatte, immer hitzig 
zu seyn wo er kalt, und kalt wo er hitzig 
seyn sollte , war im Begriff eine sehr hitzige 
Antwort zu geben, wenn ibn der Rathsherr 
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M e i d i a s nicht gebeten hatte , ruhig zu seyn 
- und die Herren acbreyen zu lassen. Wenn 
sie alles gesagt haben werden, flüsterte er ihm 
zu, so werden sie nichts mehr zu sagen ha* 
ben, und dann müssen sie wohl von selbst* 
aufhören, 

* 

Diefs war auch was geschah. Die Herren 
lärmten, krähten und fochten mit den Hän- 
den bis sie es müde waren; und da sie end- 
lich merkten dafs ihnen niemand zuhörte, 
setzten sie sich brummend wieder hin , wisch- * 
ten den Schweifs von der Stirne , und — das 
Gutachten wurde verlesen. 

1 - . 's 

* . -• 

Wir kennen die Art der Abderiten, so\ 
schnell wie man die Hand umdreht vom Tra- 
gischen zum Komischen überzugehen, und 
über der kleinsten Gelegenheit zum Lachen 
die ernsthafte Seite eines Dinges gänzlich aus 
den Augen zu verlieren. Kaum war der dritte 
Tbeil des Gutachtens gelesen , so zeigte sieb 
schon die Wirkung dieser jovialischen Laune 
' sogar bey denjenigen, die kurz zuvor so laut 
dagegen geschrieen hatten. Das 'nenn 9 ich 
doch beweisen, sagte, einer der Rathsherren 
zu seinem Nachbar, während Pyrops innehielt, 
um , nach damaliger Gewohnheit , eine Prise 
Niesewurz zn nehmen. — Man mufs geste- 
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hen, sagte ein andrer, das Ding ist meister- 
haft geschrieben. — Ich will gern sehen, 
sagte ein dritter, was njan gegen den Beweis, 
dafs Frösche am Ende doch nur Frösche sind, 
Wird einwenden können? — Ich habe schon 
lange so was gemerkt; sagte ein vierter mit 
einer schlauen Miene; aber es ist doch ange- 
nehm , wenn man sieht dafs gelehrte Leute 
mit uns Einer Meinung sind. 

4 i 

Nur weiter, Herr Stadtschreiber, sagte Mei- 
dias, denn das beste mufs noch erst kommen. 

Pyrops las fort. Die Rathsherren lachten 
dafs sie die Bäuche halten raufsten über die 
Berechnung der Kleinheit der Keime des Pries- 
ters Stilbon ; wurden aber auf einmahl wieder ' 
ernsthaft, da die traurige Alternative vorkam, 
und sie sich vorstellten, was für ein Jammer 
das wäre, wenn sie in Corpore , mit dem re- 
gierenden Arcbon an der Spitze, nach dem 
Latoiientempel ziehen und sichs, noch zur be- 
sondern Gnade anrechnen lassen müfsten, in 
Frösche verwandelt zu werden. Sie reckten 
die dicken Hälse und schnappten nach Odem 
bey dem blofsen Gedanken , wie ihnen bey 
einer solchen Katastrofe zuMuthe seyn würde, 
und waren von Herzen geneigt jedes Mittel 
gut zu heifsen, wodurch ein solches Unglück 
verhütet werden könnte. . , 
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Aber als das Geheimnifs nun heraus war ; 
als sie hörten, dafs die Akademie kein ande- 
res Mittel t vorgeschlagen hätte, als die Frö. 
sehe, deren sie einen Augenblick zuvor. unv 
jeden Preis los zu werden gewünscht hatten», 
zu essen: — welche Zunge vermöchte das 
Gemisch von Erstaunen, Entsetzen und Ver- 
drufs über fehl geschlagene Erwartung zu be- 
schreiben, das sich auf einmah] in den ver« 
zerrten Gesichtern der alten Rathsherren 
mahlte , welche beynahe die Hälfte drs Se- 
nats ausmachten ? Die Leute sahen nicht an- 
ders aus , als* ob man ihnen zugemuthet hätte 
ihre eignen leiblichen Kinder in kleine Pastet- 
chen hacken zu lassen. Auf einmah] von der 
unbegreiflichen Macht des Vorurtheils über- 
wältigt, fuhren sie alle mit Entsetzen auf 
und erklärten: dafs sie nichts weiter hören 
wollten; und dafs sie sieb einer solchen Gott- 
losigkeit zu der Akademie nimmermehr ver- 
sehen hätten. 

Sie hören aber ja , dafs es nur gemeine na- 
türliche Frösche sind die wir essen sollen, rief 
der Rathsherr Meidias. Essen wir doch Pfauen . 
und Tauben und Gänse, ungeachtet jene der 
Juno und Venus, und diese dem Priapus selbst 
heilig sind. Bekommt uns denn etwa ,.das 
Rindfleisch schlechter, weil Jupiter sich selbst 
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fii einen Stier und die Prinzessin Io*in eine 

» 

Kuh verwandelte? Oder maehen wir uos das 
mindeste Bedenken alle Arten von Fischen 
zu essen , ' wiewohl sie unter dem Schute 
•Her Wassereötter stehen ? 



Aber die Rede ist weder von Gänsen noch 
Fischen, sondern von Fröschen, schrieen die 
alten Rathsherren und Zunftmeister; das ist 
ganz was andres! Gerechte Götter! die Fro- 
sche der Latona zu essen! Wie kann ein 
Mensch von gesundem Kopfe sich so etwas 
nur zu^Sinne kommen lassen, ? 

So fassen: Sie Sich doch, meine Herren, ^ 
schrie ihnen der Rathsherr Stentor entge- 
gen; Sie werden doch nicht solche Batra- 
chosebist^n seyn wollen — * 

- 

Lieber Batrachosebisten als Batra* 
c ho fa gen, rief der Nomofylax, der die- 
sen glücklichen Augenblick ni^lit entwischen 
lassen wollte, sioh zum Haupt einer Partey 
aufzuwerfen, auf deren Schultern er-sich in 
kurzem zum Archontat erhoben zu sehen 
hoffte. 1 

• * * * 

Lieber alles in der Welt als Batracho- 
fagen, schrieen die Rathsherren von der 
Minorität, und ein paar graubärtige Zunft- 
meister, die sich zu ihnen schlugen. 



' « ■ * \ ■ 
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„Meine Herren, sagte der Archon Ojio« 
k' radias, — iudejn er mit einiger Hitze von 
seinem elfenbeinernen Stuhl auffuhr, da Sie 
Batrachosebisten so laut zu schreyen anfingen, 
dafs ihm um sein Gebor bang wurde — ein 
Vorschlag der Akademie ist noch kein Ralhs- 
scblufs. Setzen Sie Sich und hören Sie Ver- 
nunft an, wenn Sie können! Ich will nicht 
hoffen, dafs hier jemand ist, der sich einbil- 
det «dafs mir so viel daran gelegen sey Erö- , 
sehe zu essen. Auch werde ich noch wohl 
Rath zu schaffen wissen', dafs sie mich nicht 
fressen sollen. Aber die Akademie, die ans 
den gelehrtesten Leuten in Abdera bestehj, 
mufs doch wohl wissen was sie sagt — 

* * • 

(Nicht immer, murmelte Meidias zwi- 

sehen den Zähnen.) , 

■ • ♦ •■ •■- . 

„Und da das gemeine Beste allem vorgeht, 
und nicht billig ist daPs die Frösche den Men- 
sehen — dafs die Menschen, sage ich, den 
Fröschen aufgeopfert werden, wie die Akade- 
mie sehr wohl erwiesen bat: so ist meine 
Meinung , — dafs das Gutachten ohne wei- 
ters — der ehrwürdigen Latouenpiiesterschaft 
kommuniciert werde. Können Sie einen bes- 
sern Vorschlag thun, so will ich der erste 
•eyn der «ihn unterstützen hilft. Denn ich 
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habe für meine Person nichts gegen die Frö- 
sche, in so fern sie keinen Schaden thnn, 



• * ■ 



* ■ » 



Da der Antrag des Archons nichts andres 
war , als worauf beide Parteyen ohnehin hät- 
ten antragen müssen, so wurde die Kodiinu- 
nikazion des Gutachtens zwar einhellig beliebt} 
abes die Ruhe im Senat wurde dadurch nicht 
hergestellt, und von dieser Stunde an fand 
sich die arme Stadt Abdera wieder , unter 
andern Rahmen, in Esel und Schatten 
getheilt. 



- 
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ller Ob^rpriester Stilbon schreibt ein sehr dickes 
Buch gegen die Akademie. Es wird von niemand 
gelesen ; im übrigen aber bleibt vor der Hand alles 
\ beyra Alten* 

Jedermann bildete sich ein, dafs der Ober* 
püester über das Gutachten der Akademie 
Feuer und Flammen sprühen werde, und man 
war nicht wenig verwundert, da er, dem 
Anschein nach, so gelassen dabey blieb als 
ob ihn die Sache gar nichts anginge. 

Was für armselige Köpfe! sagte er den 
seinigen schüttelnd , indem er das Gutachten 
mit flüchtigem Blick überlief: und gleichwohl 
sollte man denken , sie müfsten mein Buch von x 
den Altertbümern gelesen haben, worin alles 
so augenscheinlich dargelegt ist. Es ist unbe- 
greiflich, wie man mit^ fünf gesunden Sinnen 
so dumm seyn kann] Aber ich will ihnen 
noch wohl das Verständnifs öffnen. Ich will 
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©in Buch achreiben — ein Buch , das mir alle 
Akademien der Welt widerlegen sollen wenn 
sie können! 

Und Stilbon, der Oberpriester, setzte 
sich hin und schrieb ein Buch, dreymahl so 
dick als das erste das der Arct\on Onokradias 
nicht lesen wollte, und bewies darin: dafs 
der Verfasser des Gutachtens keinen Men- 
schenverstand Labe; dafs er ein Unwissender 
sey, der nicht einmahl gelernt habe dafs nichts 
grofs und nichts klein in der Natur sey ; nicht 
wisse, dafs die Materie ins unendliche 'ge- 
theilt werden könne, und dafs die unendli- 
che Kleinheit der Keime (wenn man sie auch 
noch unendlich kleiner annehme als Korax 
in seiner gari* lächerlich übertriebenen Berech- 
rrung gethan habe) gegen il*re Möglich- 
keit nicht ein Minimum beweise. Er unter- 
stützte die Gründe seines Systems von den. 
Abderitischen Fröschen mit neuen Gründen, 
und beantwortete mit grofser Genauigkeit und 
Weitläufigkeit alle mögliche Einwürfe die er 
sich selbst dagegen machte. Seine Einbildung 
und seine Galle erhitzte sicl\ unterm Schrei- 
ben unvermerkt so sehr, dafs er sich sehr bit- 
tere Ausfälle gegen seine Gegner erlaubte, sie 
eines vorsetzlichen und verstockten Hasses 
gegen die Wahrheit anklagte, und ziemlich 
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deutlich zu verstehen gab, dafs solche Men«; 
sehen in einem wöhl policierten Staate gar 
nicht g e d u d 1 e t werden sollten. 

Der Senat von Abderal erschrak, da der 
Archon nach etlichen Monaten (denn eher 
hatte Stilbon, wiewohl er Tag und Nacht 
schrieb, nicht mit seinem Buche fertig wer* 
den können) die Gegenschrift des Oberpries- 
ters vor Rath brachte, die so voluminös war, 
dafs er sie, um die Sache kurzweiliger zu 
machen, durch zwey von den breitschultrig- 
sten Sackträgern von Abdera auf einer Trage 
herein schleppen und auf den grofsen Raths- 
tisch legen liefs. Die Herren fanden, dafs 
es. keine Möglichkeit sey ein so weitläufiges 
Werk verlesen zu lassen. Es wurde also 
durch die Mehrheit der Stimmen beschlossen, 
es geraden Wegs dem Filosofen Korax zuzu- 
schicken, mit dem Auftrage, dasjenige,, was er 
etwa dagegen zu erinnern hätte, schriftlich 
und so bald als möglich an den regierenden 
Archon gelangen zn lassen» 

» 

Korax stand eben mitten unter einem 
Haufen naseweiser Abderitischer Jünglinge 
in der Vorhalle seines Hauses, als die Sack- 
träger mit ihrer gelehrten Ladung bey ihm 
anlangten. Als er nun vc^n dem mitkom- 

Wiel^wdb eätamtl. W. XX. B. * S 
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inenden. Ratfasboten vernommen hatte warum 
es zu tbun sey, entstand ein so unmäfsiges 
Gelächter unter der gegenwärtigen Versamm- 
lung f dafs man es über drey oder vier Gassen 
bis in die Rathsstube hören konnte. Der 
Priester 'Stilbon hat einen schlauen Genius, 
sagte Korax; er hat gerade das unfehlbarste 
Mittel ergriffen , um nicht widerlegt zu wer- 
den. Aber er soll sich doch betrogen finden ! 
Wir wollen ihm zeigen, dafs man ein Buch 
widerlegen kann ohne es gelesen zu haben. 

Wo sollen wir denn abladen ? fragten die 
Sackträger, die schon eine gute Weile mit 
ihrer Trage da gestanden hatten, und -von 
allen den scherzhaften Einfällen der gelehrten 
Herren nichts verstanden. ^ 

In meinem Häuschen ist kein Platz für 
ein so grofses Buch , sagte Korax. 

Wissen Sie was, fiel einer von den jun- 
gen Filosofen ein: weil das Buch "doch ge- 
schrieben ist um nicht gelesen zu werden, 
so stiften sie es auf die Raths bibjiothek. 
Dort liegt es sicher, und wird unter dem 
Schutz einer Kruste von fingerdickem Staub 
ungelesen und wohlbehalten auf die späte 
Nachwelt kommen. 

* 

* ■* 

v 
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Der Einfall ist trefflich, sagte Korax. 
Gute Freunde , fuhr er fort sich an die Sack- 
träger wendend , hier sind zwey Drachmen 
für eure Mühe, tragt eure Ladung auf die 
Rathsbibliothek , und bekümmert euch weiter 
um 'nichts; ich nehme die ganze Sache auf 
meine Verantwortung. 

Stilbon, dem das Schicksal eines Buches, 
das ihm so viele Zeit und Mühe gekostet 
hatte , nicht lange verborgen bleiben konnte, 
wufste vor Erstaunen und Ingrimm weder was 
er denken noch tbun sollte. Grofse Latona, 
rief er einmahl übers andre aus, in was für 
Zeiten leben wir! Was ist mit Leuten an- 
zufangen, die nicht hören wollen! — Aber 
sey es darum! Ich habe das Meinige gethan. 
Wollen sie nicht hören, so mögen sies blei- 
ben lassen ! Ich setze keine Feder mehr an, 
rühre keinen Finger mehr für ein so undank- 
bares , ungeschliffnes und unverständiges Volk, 

* 

So dachte er im ersten Unrauth: aber der 
gute Priester betrog sich selbst durch diese 
anscheinende Gelassenheit. Seine Eigenliebe 
war zu sehr beleidigt um so ruhig zu blei- 
ben. Je mehr er der Sache nachdachte , (und 
er konnte die ganze Nacht ari nichts andres 
. denken) je stärker fühlte er sich überzeugt, 
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dafs es ihm nicht erlaubt sey , bey einer so lau- 
ten Aufforderung für die gute Sache still zu 
sitzen. 

Der Nomofylax und die übrigen Feinde 
des Archon Onokradias ermangelten nicht» 
seinen Eifer durch ihre Aufhetzungen vollends 
zu entflammen. JVIan hielt fa«t täglich Zu- 
sammenkünfte, um sich über die Mafsregeln 
zu berathschlagen , welche man zu nehmen 
hätte, um dem einreibenden Strom der Un- 
ordnung und Ruchlosigkeit (wie es Stilbon 
nannte) Einhalt zu thun. 

Aber die Zeiten hatten sich wirklich sehr 
geändert. Stilbon war kein StrobyluS. 
Das Volk kannte ihn wenig , und er , hatte 
Keine von den Gaben, wodurch sich sein be- 
sagter Vorgänger mit unendliche Mahl weniger 
Gelehrsamkeit so wichtig in Abdera gemacht 
hatte. Beynahe alle junge Leute beiderley 
Geschlechts waren von den Grundsätzen 
des Filosofen Horax ange&teckt. Der 
gröfsere Theil der Ratbshdrren und angesehe- 
nen Burger neigte sich ohne Grundsätze 
auf die Seite wo es am meisten zu lachen 
gab. Und sogar unter dem gemeinen Volke 
hatten i die Gassenlieder, womit einige 
Versifexe von Koraxens Anhang die Stadt 

» ■ 

> - • 
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anfüllten, so gute Wirkung gethan, dafs man 
sich vor der Hand wenig Hoffnnng machen 
konnte« den Pöbel so leicht als ehemahls in 
Aufruhr zu setzen. Aber, was noch das allej:- 
schlimmste war, man hatte Ursache su glau- 
ben, es gebe unter den Priestern selbst 
einen und den andern, der ingebeim mit den 
G e g e n f r ö s c h 1 e r n in Verbindung stehe. 
Es war in der That mehr als blofser Argwohn, 
dals der Priester Pamfagus mit einem An- 
schlag schwanger gehe , sich die gegenwarti- 
gen Umstände zu Nutze zu machen, und den 
ehrlichen Stilbon von einer Stelle zu verdrän« 
gen, welcher er (wie Pamfagus unter der 
Hand zu verstehen gab ) wegen seiher gänz- 
lichen Unerfahrenheit in Geschäften in einer 
so bedenklichen Krisis auf keine Weise ge- 
wachsen sey. 

1 

Bey allem dem machten gleichwohl die 
Batrac hosebisten eine ansehnliche Partey 
aus, und Hypsiboas hatte Geschicklichkeit 
genug, sie immer in einer .Bewegung zu er- 
halten, welche mehr als Einmal») gefährliche 
Ausbrüche hätte nehmen können, wenn die; 
Gegenpartey — zufrieden, mit ihren erhalte- 
nen, Siegen und ungeneigt das Ubergewicht, 
in dessen Brsitz sie war, in Gefahr zu set- 
zen — nicht so unthätig geblieben , und alles, 
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was zu ungewöhnlichen Bewegungen Anlafs 
geben könnte, sorgfähig vermieden hatte. 
Denn, .wiewohl sie' sich * des Nahmens .der 
Batrachofagen eben nicht zu weigern 
schienen, und die Frösche der Latona den 
gewöhnlichsten Stoff zu lustigen Einfällen in 
ihren Gesellschaften hergaben: so Uelsen sie 
es doch, nach ächter Ab dentis eher Weise, 
dabey bewenden, und die Frösche blieben, 
trotz dem Gutachten der Akademie und den 
Scherzen des Filosofen Korax, noch immer 
ungestört und ungegessen im Besitz der Stadt 
und Landschaft Abdera. 



- 
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Seltsame Entwicklung dieses ganzen tragikomischen. 

Possenspiels. v- 

Aller Wahrscheinlichkeit nach würden die 
Frösche der Latona dieser Sicherheit noch 
lange genossen haben, wenn nicht zufälliger 
Weise im nächsten Sommer eine unendliche 
Menge Mäuse und Ratten von allen Far- 
ben ^ auf einmal)] die Felder der unglücklichen 
Republik überschwemmt, und dadurch die 
ganz unschuldige und ungefähre Weissagung 
des Archon Onokradias unvermuthet in 
Erfüllung gebracht hätte. 

Von Fröschen und Mäusen zugleich auf- 
gefressen zu werden 9 war für die armen Ab« 
deriten zu viel auf einmahl. Die Sache war» 
de ernsthaft, 

Die Gegenfröschler drangen nun* ohne 
weiters auf /lie Nothwendigkeit , den Vor- 
schlag der Akadinie unverzüglich ins Werk 
zu setzen. 
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Die BatracbosebisUn schrieen: die 
gelben, grünen, blauen, rochen, und floh- 
farbnen Mause, die in wenig Tagen die gräu- 
lichste Verwüstung auf« den Abd^ritischen 
Teldern angerichtet' hatten, seyen eine sicht- 
bare Strafe der Gottlosigkeit der Batracho- 
fagen, und augenscheinlich« von Latonen 
unmittelbar abgeschickt, die Stadt , die sich 
des Schutzes der Göttin unwürdig gemacht 
habe, gänzlich zu verderben. 

- • V 

Vergebens bewies die Akademie, dafs gelbe, 
grüne und ftahfarbne Mäuse darum nicht 
mehr. Mause seyen als andre; dafs es mit 
diesen Mäusen und Ratten ganz natürlich zu- 
gehe;, dafs man in den Jahrbüchern aller 
Volker ähnliche Beyspiele finde; und dafs 
es nunmehr, da besagte Mäuse entschlossen 
schienen den Abderiten ohnehin nichts andres 
zu essen übrig zu Jassen, um so nöthiger 
sey, sich des Schadens« welchen beiderley 
gemeine Feinde der Republik verursachten, 
wenigstens an der efsbaren Hälfte desselben, 
nehmlich an den Fröschen , zu erhohlen. 

Vergebens schlug sich der Priester Pam- 
fagus ins Mittel, indem er den Vorschlag 
that y die Frösche künftig zu ordentlichen. 
Opferthieren zu machen, und, nachdem 
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der Kopf und die Eingeweide der Göttin 
geopfert worden, die Keulen als Opfer* 
fleisch zu ihrer*, Ehren zu verzehren. 

Das Volk, bestürzt über eine Land- 
plage, die es sich nicht anders als unter dem 
Bilde eines Strafgerichts der erzürnten 
Götter denken konnte , und von den Häup- 
dern der Froschpartey empört, lief in Rotten 
.vor das Rathhaus, und drohte kein Gebein 
von den Herren übrig zki lassen , wenn sie 
nicht auf der Stelle ein Mittel fänden die 
Stadt vom Verderben zu retten. 

Guter Rath war noch nie so theuer auf 
dem Rathhause zu Abdera gewesen als jetzt. 
Die Rathsherren schwitzten Angstscbweifs. 
Sie schlugen vor ihre Stirne; aber es hallte 
hohl zurück. Je mehr sie sich besannen , je 
weniger konnten sie finden was zu thun 
wäre. Das Volk wollte sich nicht abweisen 
lassen, und schwor, Fröschlern und Ge- 
t genf rösch lern die rfälse zu brechen, wenn 
sie nicht Rath schafften. ■ % 

A r I 

I » * 1 

Endlich fuhr der Archon Onokradias 
auf einmahl wie begeistert von seinem Stuhl 
auf — Folgen Sie mir, sagte er zu den 



\ • 

2Qt< Die A b i> e n i t £ a. 

* 

Rathsherrrn, und ging mit grofsen Schritten 
auf die marmorne Tribüne hinaus, die zu 
öffentlichen Anreden an das Volk bestimmt 
war. Seine Augen funkelten von einem unge- 
wöhnlichen Glanz; er schien eines Hauptes 
länger als sonst, und seine ganze Gestalt hatte 
etwas majestätischer* als man jemabls an 
einem Abderiten gesehen hatte. Die Raths- 
lierren folgten ihn stilisch weig<*id und erwar- 
tungsvoll. 

„Höret mich, ihr Männer von Abdera, 
sagte Onokradias mit einer Stimme die 
nicht die seinige war: Jason, mein grofser 
Stammvater, ist vom Sitz der Götter herab 
gestiegen , und giebt mir in diesem Augen» 
blicke das Mittel ein, wodurch wir uns alle 
retten können. Gehet, jeder nach seinem Hause, 
packet alle eure Geräthschaften und Habse- 
ligkeiten N zusammen , und morgen bey Sonnen- 
aufgang stellet euch mit Weibern und Kin- 
dern, Pferden und Eseln, Rindern und Scha- 
fen, kurz mit Sack und Pack vordem Jason- 
tempel ein. Von da wollen wir, mit dem 
goldnen Vliefsean unsrer Spitze, auszie- 
hen, diesen von den Göttern verachteten 
Mauern den Rücken wenden, und in den wei- 
ten Ebnen des furchtbaren Macedoniens 
einen andern Wohnort suchen, bis der Zorn 



Fükfte$ Buch. io. Kapitel, sßj 

4er Götter sich gelegt haben, und uns oder 
f unsern Kindern wieder vergönnt » seyn wird, 
unter . glücklichen Vorbedeutungen in das 
schöne Abdara -zurück zu kehren. Die ver- 
derblichen Mäuse, wenn sie nichts mehr zu 
zehren finden, werden sich unter einander 
selbst- auffressen, und was die Frösche be- 
trifft — denen mag Latona gnädig seyn! — 
Geht, meine Kinder, und macht euch fertig 1 
Morgen, mit Aufgang der Sonne, werden alle 
unsre Drangsale ein Ende haben. " 

Das ganze Volk jauchzte dem begeisterten 
Archon Beyfall zu, und in einem Augenblick 
atbmete wieder nur Eine Seele in allen Abde- 
titen. Ihre leicht bewegliche Einbildung** 
.kraft stand auf einmahl in voller Flamme. 
Neue Aussichten , neue Scenen von Glück 
und Freuden tanzten vor ihrer Stirne. Die 
weiten Ebnen des glücklichen Macedoniens 
lagen wie fruchtbare Paradiese vor ihren Au- 
. gen ausgebreitet. Sie athmeten schon die mil- 
dern Lüfte, und sehnten sich mit unbeschreib- 
licher Ungeduld aus dem dicken froschsum- 
flgen Dunstkreise ihrer ekelhaften Vaterstadt 
heraus. Alles eilte sich zu einem Auszug 
zu rüsten, von welchem wenige Augenblicke 
zuvor kein Mensch sioh hatte träumen lassen. 

■ 
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Am folgenden Morgen war das ganze Volk 
von Abdera reisefertig. Alles was sie von 
ihren Habseligkeiten nicht mitnehmen konn- 
ten» liefsen t ie ohne Bedauern in ihren Häu- 
sern zurück : so ungeduldig waren sie an 
einen Ort zu ziehen, wo sie weder von Frö- 
schen noch Mäusen mehr geplagt werden 
würden. 

Am vierten Morgen ihrer Auswanderung 
begegnete ihnen der König Kassand er. Man 
hörte das Getöse ihres Zugs von weitem!, und 
der Staub, den sie erregten, verfinsterte das 
Tageslicht. Kassander befahl den Seinigen 
Halt zu machen, und schickte .jemand aus, 
sich zu erkundigen was es wäre. 

* • * < * 

Gnädigster Herr, sagte der zurück kom- 
mende Allgeschickte, es sind die Abderiten, 
die vor Fröschen und Mäusen nicht mehr in 
Abdera zu bleiben wufsten , und einen andern 
Wobnplatz suchen. 

Wenns diefs ist, so sinds gewifft die A b- 

deriten, sagte Kassander. 

3 

* * t 

Indem erschien Onokrad ias an der 
Spitze einer Deputazion von Rathsmännern 
und Bürgern, dem König ihr Anliegen vor- 
zutragen. 
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Die Sache kam Kassandern und seinen Hof- 
lingen so )ustig vor, dafs sie sieb, mit aller 
ihrer Höflichkeit, nicht enthalten konnten, den 
Abderiten überlaut ins Gesiebt zu lachen; und 
die Abderiten , wie sie den ganzen Hof lachen 
sahen, hielten es für ihre Schuldig* 
keit mit zu lachen. 

' ■ ' * V- . 

Kassander versprach ihnen seinen Schutz, 
und wies : ihnen einen Ort, an den Grenzen 
von Macedonien* an , wo sie sieh so lange 
aufhalten könnten, bis -sie Mittel gefunden 
haben würden > mit de» Fröschen Und Mäu- 
sen ihres Vaterlandes einen billigen Vergleich 
zu treffen. » r 

* f 

Von dieser Zeit an weifs man wenig mehr 
als, nichts von den ^bderiten und ihren 
Begebenheiten. Doch ist so viel ge wifs, 
dats sie einige Jahre nach dieser seltsamen 
Auswanderung (deren historische Gewifsheit 
durch das Zeugnifs des von Justinus in 
einen Auszug gebrachten Geschichtschreibers 
Trogus Po m pejus B. 15 k. 2. aufser allem 
Zweifel gesetzt wird) wieder nach Abdera 
zurück zogen. Allem Vermuthen nach müssen 
sie die Hatten in ihren Köpfen, die 
sonst immer mehr Spuk darin gemacht hat- 
ten als alle Ratten und Frösche in ihrer 
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Stadt und Landschaft , in Macedonien zurück 
gelassen haben. Denn vön dieser Epo- 
^k e an sagt dje Geschichte weiter nichts von 
ihnen, als d*fs sie, unter dem Schutze der 
Miacedonischen Könige Und der Rötner , ver. 
scbiedene Jahrhunderte durch ein stilles und 
geruhiges Leben geführt, und, da sie weder 
witziger noch dümmer gewesen als andre Mu- 
njcipalen ihres gleichen , den Geschieh tscbrei- 
bern keine Gelegenheit gegeben weder Böses 
noch Gutes von ihnen zu sagen. 

Um übrigens unsern geneigten Lesern eine» 
vollkommne Probe unsrer Aufrichtigkeit zu 
geben, wollen wir ihnen uhverhalten lassen, 
o*afs — wofern der ältere Flinius und sein 
aufgestellter Gewährsmann Varro hierin 
Glauben verdienten — - Abdera reicht die ein- 
zige Stadt in der Welt gewesen wäre, die 
von so ansehnlichen ^Feinden, als Frösche 
und Mäuse sind , ihren natürlichen Einwoh- 
nern abgejagt wurden. Denn Varro soll 
nicht nur einer Stadt in Spanien erwähnen, 
die von K a n i n c h en , und einer andern« die 
von Maulwürfen zerstört worden, son«v 
dem auch einer Stadt in Gallien, deren 
Einwohner, wie die Abderiten, den - Frö- 
schen hätten weichen müssen. Allein, da 
Flinius weder die Stadt t 'welcher diefs Un- 
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glück begegnet aeyn soll, mit Namen nennt, 
noch ausdrücklich sagt, aus welchem von den 
unzähligen Werken des gelehrten Varro er 
diese Anekdote genommen habe: sc* glauben 
wir der Ehrerbietung, die man diösem grofsen 
Manne schuldig ist, nicht so nahe zu treten, 
wenn wir vermuthen, dafs sein Gedächtnifs 
(auf dessen Treue er sich nicht selten zu 
viel verliefs) ihm für Thracien Gallien 
untergeschoben habe; und dafs die Stadt, von 
welcher beym Varro die Rede war, keine 
andre gewesen als. unser Äbdera selbst. 

Und hiermit sey denn der Gipfel auf das 
ijenkmahl gesetzt, welches wir dieser einst 
so berühmten und nun schon so vieJe Jahr- 
hunderte' lang wieder vergefsnen Republik zu 
errichten ohne Zweifel von einem für ihren 
Ruhm sorgenden Dämon angetrieben worden: 
nicht ohne Hoffnung, dafs es, ungeachtet es 
aus so leichten Materialien , als die seltsamen 
Launen und jovialischen Narrheiten der Ab- 
dWiteri, znsammen gesetzt ist, so lange dauern 
werde, bis unsre IVazion den glücklichen Zeit- 
punkt erreicht haben wird, wo diese Ge- 
schichte niemand mehr angehen , niemand 
mehr unterhalten, niemand mehr verdriefs- 
lich und niemand mehr aufgeräumt machen 
wird;, mit Einem Worte, wo die Abele- 



*88 Die A b d e i\ i t r n. 

riten nieman d 'mehr ähnlich sehen, und 
also ihre Begebenheiten eben so unverständ- 
lich seyn werden, als uns Geschichten aus 
einem andern Planeten seyn würden; ein 
Zeitpunkt, der .nicht mehr weit entfernt seyn 
kann, wenn die Knaben der ersten Qenera- 
zion des neunzehnten Jahrhunderts nur um 
eben so viel weiser seyn werden, als 
die Knaben im letzten Viertel des achtzehn- 
ten sich weieer als die' Männer des vorlier ge- 
benden ,d tin k en — oder wenn alle die Er. 
ziebungsbücher, womit wir seit zwanzig Jah- 
ren so reichlich beschenkt worden sind und 
täglich noch beschenkt werden, nur den 
zwanzigsten Tbeil der herrlichen Wirkungen 
thun, die uns die wohlmeinenden Verfasser 
hoffen lassen. 



r < 
• t 

■ 

\ 

■ 

I 

* • r 

■ 

i 

r * X 

' ' * Digitized by GooqI 



DER S C HL Ü S S E L 



■ 



ZUR A BD ER ITEN GESCHICHTE 



»78» 



W18LAVD8 säramü. W. XX. , B. 



T 



Digitized by Google 



■ 

I 



I 



- 



Digitized by Google 



Als die Homerischen Gedichte unter 
den Griechen bekannt worden waren, hatte 
das Volk — das in vielen Dingen mit sei- 
nem schlichten Menschenverstände richtiger 
zu, sehen pflegt als die Herren mit bewaffne- 
ten Augen — gerade Verstand genug y um zu 
sehen dafs in diesen grofsen heroischen Fa- 
beln, ungeachtet des Wunderbaren, Aben- 
teuerlichen und Unglaublichen, womit sie 
reichlich durchwebt sind, mehr Weisheit und 
Unterricht fürs praktische Leben liege, als 
in allen Milesi&chen Ammenmährchen ; und 
wir sehen aus, Horazens Brief an Lollius, und 
aus dem Gebrauch, welchen Plutarch von 

4 

jenen Gedichten macht und zu machen lehrt/ 
dafs noch viele Jahrhunderte nach Homer die 
verständigsten Weltleute unter Griechen und 
Römern der Meinung waren , dafs man, waa 
recht und nützlich, was unrecht und sebäd- 
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fich sey, und wie viel ein Mann durch Tu- 
gend und Weisheit vermöge, so gut und 
noch besser ans Homers Fabeln lernen könne, 
als aus den subtilsten und beredtesten Sitten* 
lehrern. Man überlief» es alten Kindsköp- 
fen, (denn die jungen belehrte man eines bes- 
sern ) an dem bloisen materiellen Theil 
der Dichtung kleben zu bleiben; verständige 
Leute fühlten und erkannten den Geist 
der in diesem Leibe webte, und liefsen sichs 
nicht einfallen , scheiden zu wollen was die 
Muse Untrennbar zusammen gefügt hatte, das 
Wahre unter der Hülle des W und erb a- 
ren, und das Nützliche, durch eine Mi- 
schungskunst die nicht &>))en geoHenbart ist, 
vereinbart mit dem Schönen und Auge- 
nehmen. " 

- 

W/ie es bey allen menschlichen Dingen 
geht, so ging es auch hier. Nicbt zufrieden, 
in Homers Gedichten warnende oder aufmun- 
ternde Beyspiele, etnen lehrreichen Spie- 
gel des menschlichen Lebens in. sei- 
nen mancherley Ständen , Verhältnissen und 
Scenen zu finden, wollten die Gelehrten spä- 
terer Zeiten noch tiefer eindringen , noch 
mehr sehen als ihre Vorfahren; und so ent- 
deckte man (denn was entdeckt man nicht, 
wenn man sichs einmabl in den Kopf gesetzt 
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hat etwas zu entdecken?) in dem was nur 

N — f 

Beyspiel war Allegorie, in allem, sogar 

in den blofsen Maschinen und Dekorazio- 

• 

nen des poetischen Schauplatzes, einen mys- 
tischen Sinn, und zuletzt in jeder Person, 
jeder Begebenheit, jedem Gemähide, jeder 
kleinen Fabel, Gott weifs was für Geheim- 
nisse von Hermetischer, Orfischer 
und Magischer Filosofie, an die der gute 
Dichter gewifs so wenig gedacht hatte, als 
Virgil, dafs man zwölf hundert Jahre nach 
seinem Tode mit seinen Versen die bösen 
Geister beschwören würde. 

J ■ 

Immittelst wurde es unvermerkt zu einem 
wesentlichen Erfordernis*' eines epischen 
Gedichts ,, ( wie man die gröfsern und heroi- 
schen poetischen Fabeln zu nennen pflegt) 
dafs es aulser dem natürlichen Sayn und 
der Moral, die es beym ersten Anblick dar- 
bot, noch einen andern geheimen und al- 
legorischen haben müsse. Wenigstens ge- 
wann diese Grille bey den Italiänern und 
Spaniern die Oberhand; und es ist mehr 
als lächerlich, zu sehen, was für eine undank- 
bare Mühe sich die Ausleger oder auch wohl 
die Dichter selbst geben , um aus einem 
Amadis und Orlando, aus Trissins be- 
f r eytem Italien oder Kamoens Lusiade» 
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ja. sogar aus dem Adone dpa Marino, alle 
Arten matafysischer, politischer, morali- 
scher, fysischer und theologischer Allegorien 
heraus zu spinnen. 

Da es nun nicht die Sache der Leser war, 
in diese Geheimnisse aus eigner Kraft einzu- 
bringen: so mufste man ihnen, wenn sie so 
herrlicher Schätze nicht verlustig werden 
sollten, nothwend ig einen Schlüssel dazu 
geben; und dieser war eben die Exposition 
des allegorischen oder mystischen Sinnes; wie- 
wohl der Dichter gewöhnlicher Weise erst 
wenn er mit denv ganzen Werke fertig war, 
daran dachte was für versteckte Ähnlichkeit 
ten und Beziehungen sich etwa aüs seinen 
Dichtungen heraus künsteln lassen könnten. 

Was bey vielen Dichtern blofse Gefällig- 
keit gegen eine herrschende Mode war, über 
welche sie sich nicht hinweg zu setzen wag- 
ten, wurde für andre wirklicher Z w eck und 
Hauptwerk. Der« berühmte Zo diacus 
vitae des so genannten Palinge nius, die 
A rge n is des Barkley, Spencers Feen- 
königin, die neue Atlantis der Dame 
Manley, die Ma labarischen Prinzes- 
sinnen, das Mährchen von der Tonne, 
die Geschichte von Johann Bull, und eine 
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Menge andrer Werke dieser Art, woran be- 
sonders das sechzehnte und siebzehnte Jahr- 
hundert fruchtbar gewesen ist, waren ihrer 
Natur und Absicht nalh allegorisch, und 
konnten also ohne Schlüssel nicht verstanden 
werden; wiewohl einige derselben, z. B. / 
Spencers Feenkönigin und die allegori-, 
sehen Satiren des D. Swift, so beschaffen 
sind, dafs eine jede verständige und der Sachen 
kundige Person den Schlüssel dazu ohne 
fremde Beyhülfe in ihrem eignen Kopfe finden 
kann. 

* . • . , 

* 

Diese kurze Dedukzion wird mehr als hin- 
länglich seyn , um denen , ditf noch nie daran 
gedacht haben, begreiflich zu machen, wie 
es zugegangen sey, dafs sich unvermerkt eine 
Art von gemeinen Vorurtheilen Und wahrschein- 
licher Meinung in den meisten Hopfen fest- 
gesetzt hat , als ob ein jedes Buch, das einem 
satirischen Roman ähnlich sieht, mit 
einem versteckten Sinn begabt sey ; und also 
einen Schlüssel nöthig habe. 

Daher bat denn auch der Herausgeber der 
gegenwärtigen Geschichte, wie er gewahr 
wurde, dafs die meisten unter der grossen 
Menge von Lesern, welche sein Werk zu 
finden die Ehre gehabt hat, sich fest über- 

■ 
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zeugt Limiten, dafs noch etwas mehr dahin- 
ter^ stecken müsse als was die Worte beym 
erstem Anblick zu besagen scheinen* und also 
•inen Schlüssel zu der Abderitengeschicbte, 
als ein unentbehrliches Bedüifnifs zu voll» 
Jiommner Verständnifs des Buches, zu erhal- 
ten wünschten, sich dieses ihm häufig zu 
Ohren kommende Verlangen seiner Leser kei- 
neswegs befremden lassen; sondern er hat es 
im Gegentheil für eiue Aufmerksamkeit die 
er ihnen schuldig sey gehalten, demselben, 
so - viel an ihm lag , ein' Genüge zn thuu, 
und ihnen »als einen Schlüssel, oder statt 
des verlangten Schlüssels, (welches im 
Grunde auf eins hinausläuft) alles rriitzut hei- 
len, was zu gründlicher Verständnifs und nütz- 
lichem Gebrauch dieses zum Vergnügen aller 
Klugen und zur Lehre und Züchtigung aller 
Marren geschriebenen Werkes dienlich seyn 
kann. 

Zu diesem Ende findet er nöthig, ihnen 
vor allen Dingen die Geschichte der Entste- 
hung desselben , unverfälscht und mit den 
eignen Worten des Verfassers (eines zwar 
wenig gekannten* aber seit dem Jahr 1753 sehr 

stark gelesenen Schriftstellers ) mitzutheilen. 

<■ 

„Es war (so lautet sein Bericht) es 
war ein schöner Herbstabend im Jahr i?7*j 
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ich befand mich allein in dem obern Stockwerk 
meine? Wohnung und sah — (warum sollt* 
idh mich schämen zu bekennen wenn * mir 
etwa« menschliches begegnet?) vor langer 
Weile zum Fenster hinaus; denn schdn seit 
vielen Wochen hatte mich mein Genius gänz- 
lich ^ verlassen. Ich konnte weder denken 
noch lesen. Alles Feuer meines Geistes schien 
erloschen | alle meine Laune, gleich einem 
flüchtigen Salze, verduftet zu seyn Ich war 
oder fühlte mich wenigstens dumm, aber ach! 
ohne an den Seligkeiten der D u m nv 
heit Theil zu haben, ohne einen einzigen 
Gran von dieser stolzen Zufriedenheit mit 
sich selbst, dieser unerschütterlichen Uber- 
zeugung, welche gewisse Leute Versichert, 
dais alles was sie denken , sagen , träumen 
und im Schlaf reden, wahr, witzig, weise, 
und in Marmor gegraben zu werden würdig 
sey — einer Überzeugung, die den achten 
Sohn der grofsen Göttin , wie ein Mutter* 
mahl, kennbar und zum glücklichsten aller 
Menschen macht. Kurz, ich fühlte meinen 
Zbstand, und er lag schwer auf mir; ich 
schüttelte mich vergebens; und es war (wie 
gesagt ) so weit mit mir gekommen, dafs ich 
durch ein zieirlich unbequemes kleines Fen- 
ster in, die Welt hinaus guckte, ohne zu 
wissen was iah sah, oder etwas zu sehen 
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das des Wissens oder Sehens werth gewe- 
sen wäre. 



„Auf einmahl war mir, als höre ich eine 
Stimme — ob es Wahrheit oder Täuschung 
war, will ich nicht entscheiden — dir mir 
zurief: Setze dich und schreibe die 
Geschichte der Abderiten! 

„Und plötzlich ward es Licht in meinem 
Kopfe. — Ja, ja, dacht' ich, die Abderi- 
ten! Was kann natürlicher seyn? Die Ge- 
schichte der Abderiten will ich schreiben! 
Wie war es doch möglich , dafs mir ein so 
simpler Einfall nicht schon längst gekommen 
ist? Und nun setzte ich mich auf der Stelle 
hin, und schrieb, und schlug nach, und kom- 
pilierte, und ordnete zusammen, und schrieb 
wieder; und es war eine Lust zu sehen, 
wie flink mir das Werk von den Händen 

6 in g- 

„Indem ich nun so im besten Schreiben 
' war, (fährt unser Verfasser in seiner treu- 
herzigen Beichte foTt) kam mir in einem 
Capriccio , oder Laune, oder wie maus 
sonst nennen will , der Einfall , meiner Fan- 
tasie den Zügel schiefsen zu lassen, und die 
Sachen so weit zu treiben als sie gehen 
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könnten. Es betrifft ja nur die Abderiten, 
dacht' ich , und an den Abderiten kann man 
sich nicht versündigen: sie sind ja doch am 
Ende weiter nichts als ein Pack Narren; die 
Albernheiten, die ihnen die Geschichte zur 
Last legt, sind grofs genug, um das Unge* 
reimteste, was du ihnen andichten kannst« 
zu rechtfertigen. 

■ '■ • 

„Ich gesteh! es also unverhohlen, V- und 
wenns unrecht war, so verzeihe mirs der 
Himmel ] — ich strengte alle Stränge meiner 
Erfindungskraft bis zum Reifsen an, um die 
Abderiten so närrisch denken, reden und 
sich betragen zu lassen, als es nur möglich 
wäre. Es ist ja schon über zwey, tausend 
Jahre, dafs sie aljesammt todt und begraben 
sind, sagte ich zu mir selbst; es kann weder 
ihnen noch ihrer Nachkommenschaft schaden, 
denn auch von dieser ist schon lange kein 
Gebein mehr übrig. .» 

^ „Zu diesem allem kam noch eine andre 
VorstellungV die mich durch einen gewissen 
Schein von Gutherzigkeit einnahm. Je 
näf rischer ich sie mache , dacht' ich , je weni- 
ger habe ich zu besorgen, dafs man die Ab- 
deriten für eine Satire halten, und Anwen- 
dungen davon auf Leute machen wird, die 
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ich doch wohl nicht geroeint haben kann, 
da mir ihr Daaeyn nieht ein mahl bekannt 
ist, -x- Aber ich irrte mich sehr, indem ich 
so schlofs, Der Erfolg bewies, dafs ich un- 
schuldiger Weise Abbildungen gemacht 
hatte, da ich nur Fantasien zu mahlen 
glaubte. 44 



Man rnufs gestehen, diefs war einer der 
schlimmsten Streiche, die einem Autor be- 
gegnen können, der keine List in seinem 
Herzen hat, und, ohne irgend eine Seele 
ärgern oder betrüben zu wollen , biofs sich 
selbst und seinen Nebenmenschen die lange 
Weile^ zu vertreiben sucht. Gleichwohl war 
diels, was dem Verfasser der Abderiten schon 
mit den ersten Kapiteln seines VVerkleins 
begegnete. Es ist vielleicht keine Stadt in 
Deutschland , und so weit die natürlichen 
Grenzen der Deutschen Sprache gehen f (wel- 
ches, im Vorhergehen gesagt, eine gröfsere 
Strecke Landes ist, als irgend eine andre 
Europäische Sprache inne zu haben sich rüh- 
men kann) wo die Abderiten nicht Leser 
gefunden haben sollten; und wo man sie las, 
da wollte man die Originale zu den darin 
vorkommenden Bildern gesehen haben. 

„Tn tausend Orten, («agt der Verfasser) 
wo ich weder selbst jemahls gewesen bin 
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noch die mindeste Bekanntschaft, babe , Wiin» 
derte man sich, woher ich die / Abder iteir 9 
Abderitinnen und A b.d er ism eif dieser 
Orte und Enden so genau kenne; und man 
glaubte, ich .müfste schlechterdings einen ge- 
heimen Briefweohsel oder einen kleinen Ka- 
binetsteufel haben, der mir Anekdoten zutrüge, 
die ich mit rechten Dingen nicht hatte erfah- 
ren können. Nun wufste ich (fuhr er fort) 
nichts gewisser, als dafs ich weder diesen 
noch jenen hatte : folglich war klar wie Tages- 
licht , dafs das alte Völkchen der Abde- 
riten nicht so gänzlich ausgestorben 
war , als ich mir eingebildet hatte." 

Diese Entdeckung veranlafste den Autor 
Nachforschungen anzustellen, welche er für 
unnöthig gehalten, so lang* er bey Verfassung 
seines Werkes mehr seine eigne Fantasie und 
Laune als Geschichte und Urkunden zu Raitie 
gezogen hatte. Er durchstöberte manche grofse 
und kleine IJücher ohne sonderlichen Erfolg, 
his er endlich in der sechsten Dekade des be- 
rühmten Hafen Slawkenberg Jus S. 364 
folgende /Stelle fand, die ihm einigen Auf- 
schluß über diese unerwarteten Ereignisse zu 
geben schien. 

„Die gute Stadt Abdera in Thracieu, (sagt 
Slawken bergius am angeführten Orte) 



502 ' D e i% Schlusses 

ehmahls eine grofse, volkreiche, /blühende 
Handelsstadt, das Thracische Athen, Hie 
Vaterstadt eines Protagoras und Demokritus, 
das Paradies der Narren und der Frösche, 
diese gute schöne Stadt Abdera — ist nicht 
mehr. Yergebens suchen wir sie in den 
Landkarten und Beschreibungen des heutigeu 
Tbraciens; sogar äjer Ort, wt> sie ehmahts 
gestanden, ist unbekapnt, oder kann wenig« 
stens nur durch Mutbmafsungen angegeben 
werden. 

„Aber nicht so die Abderiten! Diese 
leben und weben noch immer fort y wiewohl 
ihr ursprünglicher Wohnsitz längst von der 
Erde verschwunden ist. Sie sind ein un- 
zerstörbares, unsterbliches Völkchen ; 
ohne irgendwo einen feston Sitz zu haben, 
findet man sie a 1 1 e n t h a 1 b e n ; und wiewohl 
sie unter allen andern Völkern zerstreut leben- 
haben sie sich doch bis auf diesen Tag rein 
und unvermischt erhalten, und bleiben ihrer 
alten Art und Weise so getreu, dafs man 
einen Abderiten, wo man ihn auch antrifft, 
nur einen Augenblick zu sehen und zu hören 
braucht, um eben so gewifs zu sehen und zu 
hören dafs er ein Abderit ist, als man es 
zu Frankfurt und Leipzig, Konstantinopel und 
Aleppo einem Juden anmerkt dafs er ein Jude ist. 

* 
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„Da*. Sonderbarste aber, und ein Umstand, 
worin sie sich von den Israeliten , Beduinen, 
Armeniern und allen andern unvejrmischten 
Völkern wesentlich unterscheiden, ist dieses: 
dal* sie sich ohne mindeste Gefahr ih* 
rer Abd eritheit mit allen übrigen Erdbe- 
wohnern vermischen, und, wiewohl sie 
allenthalben die Sprache des Landes,, wo sie 
wohnen, reden, Staatsverfassung , Religion 
und Gebräuche mit iden Nicbtabd«eriten 
gemein haben , auch essen und trinken , han- 
deln und wandeln n sich kleiden und putzen, 
lieb frisieren und- parfümiren , purgieren und 
klysterisieren lassen, kurz, alles was zur'Noth- 
durft des menschlichen Lebens gehört unge- 
fähr eben so machen — wie andre Leute; 
dafs sie, sage ich, nichts desto weniger in 
allem, was sie zu Abderiten macht, sich 
aelbstsou n veränderlich gleich blei- 
ben, als ob sie von jeher durch eine dia- 
mantne Mauer, dreymah) so hoch und dick 
als die Mauern des alten Babylon, von den 
vernünftigen Geschöpfen auf unserm Planeten 
abgesondert gewesen wären. Alle andre Men- 
schen-Rassen verändern sich durch Verpflan- 
zung, und zwey verschiedne bringen durch 
Vermischung eine dritte hervor Aber an den 
Abderiten, wohin sie auch verpflanzt wur- 
den und so viel sie sieb auch mit andern 
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Volkeru vermischt haben, bat man nie die 
geringste wesentliche Veränderung Wabrneh. 
mm können. Sie sind allenthalben immer 
noch die nehmlichen Narren , die sie vor zwey 
tausend Jahren zu Abdera waren: und wie* 
wohl man schon langst nicht mehr sagen kann, 
siehe hie ist Abdera oder da ist Abde- 
ra, so ist doch in Europa, Asia , Afrika und 
Amerika, so weit diese grofsen Erd viertel po- 
licicrt sind, keine Stadt, kein Marktflecken, 
Dorf noch. Dörfchen, wo nicht einige Glieder 
dieser unsichtbaren Genossenschaft 
anzutreffen seyn sollte. 44 — So weit besag- 
ter Hafen Sla wk enbergius. 



„Nachdem ich diese Stelle gelesen hatte, 
fährt unser Verfasser fort, hatte ich nun auf 
einmahl den Schlüssel zu den vorbesagten 
Erfahrungen, die mir ersten Anblicks so uner* 
klärbar vorgekommen waren; und. so wie der 
Slawkenbergiscbe Bericht das, was 
mir mit den Abderiten begegnet war, begreif- 
lich machte , so bestätigte dieses hinwieder 
die Glaubwürdigkeit von jenpm.' Die Abde* 
riten hatten also einen Saamen hinterlassen, 
der in allen Landen aufgegangen war, und 
sich in eine sehr zahlreiche Nachkommenschaft 
ausgebreitet hatten und da man beynabe al- 
lenthalben die Karakter und Begebenheiten 
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cler alten Abderijen für Abbildtingen und 
Anekdoten der neuen ansah; so erwies sich 
dadurch auch die seltsame Eigenschaft -der 
Einförmigkeit und Un Veränderlich- 
keit, welche dieses Volk, nach dem ange- 
führten Zeugnisse, von andern Völkern des 
festen Landes und der Inseln des Meeres un- 
terscheidet. \ „ > si-.\' ,% 1 

s 

„Die Nachrichten, die mk hierüber von 
allen Orten zukamen, gereichten mir aus einem 
doppelten Grunde zu grofsem. Trost : erstens 
weil ich mich nun auf einnsa-hl von allem in- 
nerlichen Vorwurf, den Abderiten vielleicht 
zu viel gethan zu haben, erleichtert 
fand; und zweytens, weil ich vernahm, dafs 
mein Werk überall (auch von den. Abderiten 
selbst) mit Vergnügen gelesen und besonders 
die treffende Aehnjichkeit zwischen den 
altert und neuen bewundert werde, welche 
den letztern, als ein augenscheinlicher Beweis 
der Aecbtheit ihrer Abstammung, allerdings 
sehr schmeichelhaft seyn mufste. Die Weni- 
gen, welche sich beschwert haben sollen dafs 
man sie zu ähnlich geschildert hajbe, kom- 
men in der That gegen die 'Menge derer , die 
zufrieden sind, in keine Betrachtung; und 
auch diese Wenigen thä'ten vielleicht besser, 
wenn sie die Sache anders nähmen. Denn 

\Vjrfi.ANDs summt). \V. XX. B. \J 
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da sie, wie es scheint, triebt gern fßr das an- 
gesehen seyn wollen was sie sind, und sich 
defswegen in die Haut irgendeines edlern 
Thferes «e steckt haben; so erfordrtt^die •Klug- 
heit, dafs- sie ihre Obren nicht selbst bervor 
strecken, nm eine Aufu»eik*amkeit auf sich 
zu erregen , die nicht zu ihrem yortheil aus- 
fallen kann. 

„Auf der andern Seite aber iiefs'icb mir 
fluch den Umstand , dafs ich die Geschichte 
der alten Abdrriten gleichsam unter den 
Augen der neuern schrieb, zu einem Re- 
weegrunde dienen , meine 1« inbildungakraft, 
die kh>.Vnfang* blöfs ihrer Wtllkühr ü bei las- 
sen hatte, kürzer i»n Zügel zu halten, mich 
vor all« n Karikaturen »oi »fähig zu hüten, und 
den Abderiren, in alltrn was ich von'' ihnen' 
erzählte, die strengste Gerechtigkeit wider- 
fahren zu lassen: Denn f ich sah mich nun 
als den Geschicbtsrhieifcer der Alterthü- 
mer einer noch f o r t b 1 ü h e n d e n Fa- 
milie an. Welche berechtigt wäre, es übel 
zu vermerken, wenn man ihren Vorfahren 
irgend etwas ohne Grund und gegen die 
"Wahiheit aufbürdete." 

-* . ■ ' 

.* 

Die Geschichte der Abderiten kann also 
mit gutem Fug als eine der wahresten und 
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zuverlässigsten , und eben darum als ein getreuer 

Spiege I betrachtet werden , worin die neuern 

ihr • Ansitz beschauen , und , wenn sie nur 

ebilieb g^gen sich selbst seyn wollen, genau 

entdecken können, in wie fern sie ihren Y r or* 

fahren ähnlich sind. Es wäre sehr überflüssige 

von d*-m Nutzen, den das Werk in dieser 

Rücksicht so lange als es noch Abderiten £e- 

ben wiid — und ditfs wird vrrmuthlich lauge 

genug seyn — stiften kann und mufs , vieje 

Worte zu machen Wir h» merken also nur, 
v • 

dals es bevläufig. auch noch diesen Nutzen ha- 
ben könnte, die Nachkörnmlinge der al- 
ten Deutschen unter uns behutsamer zu 
machen, sich vor allem zu hüten w%s den 
Verdacht erwecken konnte, als ob sie entwe- 
der aus Abderitischem Blute stammten, 
oder aus übertriebner ß^wundrung der A b« 
-deri tischen- Art und Kunst und daher 
entspringender Nachuhmungssucht, sich selbst 
Ähnlichkeiten mit diesem Volke geben woll- 
ten, wobey sie aus vielerley Ursachen wenig 
zu gewinnen hätten. 

Uud.diefs, werthe Leser, wäre also der 
verspiocbne Schlüsse) zu diesem merkwür- 
digen Originalweike, mit beigefügter' Versi- 
cherung, dafs nicht das kleinste geheime Schub- 
fach darin ist, welches Sie mit diesem Schlüs- 
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sei nicht sollten aufschliefsen hönneh: und 
wofern Ihnen jemand ins Ohr raunen wollte 
da fs noch mehr darin verborgen sey, so kön- 
nen Sie sicherlich glauben , dafs er entweder 
nicht weifs was er sagt f .oder nichts Gutes 
im Schilde fuhrt. 



— S APIENTIA PRIMA EST STüLTITIA 

CARÜISSE — 
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